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Rollenhagens Froschmeuseler und 
die protestantische Glosse zum Reinke Vos 



Goedeke hat S. XXXIX seiner Ausgabe von Rollenhagens Frosch- 
menseler bemerkt, dass Manches in der Dichtung den Andruck er- 
wecke, als ob es aus dem Volksmunde geschöpft sei, dass man diese 
Abschnitte aber dennoch als des Dichters Eigentum anerkennen müsse, 
der es trettiich verstanden hal)e, ,den (xedniikeii in treffende schlagende 
Worte zu kleiden". Dieser Ansicht Goedekes ist Seehnaiin in seinem 
in der Allgemeinen Deutschen Biographie veröhentlichten Artikel über 
Georg Rollenhagen entgegengetreten, mit allem Kechte, da für jeden 
Kenner der mittelalterUchen Sprachpoesie die Unrichtigkeit der Be- 
hauptnng Groedekes hinsichtlich des Besitzrechts Rollenhagens an den 
meisten der in den Froschmeuseler verpflochtenen Sprüche auf der 
Hand liegt. Eollenhagens Verdienst an dem Spruchreichtum seines 
Werkes besteht allein darin, dass er es nicht verschmäht liat, edles 
Gestein zu brechen, wo er es fand; seihst Fassung und Form rühren 
nur in einzelnen Fällen von ihm her. Eine reiche Fundgrube bot ihm 
"wie anderen seiner Zeitgenossen die protestantische Glosse zum Keiuke. 
£r schreibt die Glosse wörtlich aus, mit allen ihren kleinen Zuthaten 
und Veränderungen am Wortlaut, der heste Beweis, dass er ebenso 
wenig auf die Quellen, aus denen der Glossator schöpfte, zurück- 
gegangen ist wie der Gompilator des Reimbüchleins, der ihr, wie ich 
in der Einleitung zu meiner demnächst erscheinenden Ausgabe der 
Glosse ausführlicher darlegen werde, einen nicht kleinen Teil seiner 
Sammlung entlehnte. 

Goedeke hat gleichsam als Belege seiner Ansicht mehrere Sjjriiche 

besonders herausgehoben. Gleicli den ersten Spruch dieser Auswahl 

Froschm. 1, 1, ü (= Goed. S. 51 V. 287—288), der aus dem Freid. 

(61, 21—22) stammt: 

Qnflge tat besser denn zuuiel, 
Wenn nums nur techt bedencken wil. 

ündet man in der protestantischen Glosse zum RV als Randglosse zu 
I, 8 wieder: 

Gcuöghe ys beter alse tho vyll, 

So men ydt recht Yontaa nnd mercken wyU. 

Derselben Glosse IV, 2 Randgl. (RB 193—196 = Weltsprüche 8): 

Eyn yder lathe syck an dem ben6gen, 
Dat syck tho synem handel wyl v6gen; 

Wert he darbaven tho velc bcfferen, 
So motu he groth uuud kleine eutbereu. 

KiadurdeutoohM Jiüucbaoh. XIY. ^ 
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ist der zweite der von Goedeke angeführten Sprüclie Froschm. 1, 1, 10 
(Goed. b. 57 V. 184—187) entnommen: 

Ein jeder la^ sich au dem srnflgen, 
Was sieh zu seim handel im ragen ; 
Wird er drüber zu viel begeren, 
So mus er groO vnd kleins entberen. 

Nebenbei bemerke icli, dass man in dem Umstände, dass sich V. 4 

diesos Reimspriichps in dt-n Weltsprüchen (So moth he dat groth und 

klein enthern) enger an den UV als an das RB (So moth he dat grote 

mit dem klenen entheren) anschliesst, vielleicht einen Beweis dafür zu 

sehen hat, dass ein Druck des Keinibüchleins existierte, älter als der, 

den Seelmann seiner Ausgabe zu Grunde legen konnte. 

Froschm. 1, 1, 0 (Goed. S. 52 Y. 297—298), Goedekes drittes Gitat: 

Das best man billig Wehlen sol, 
Das bö0 kömpt von ihm selber wol. 

lehnt sich an RV I, 1, 9 Randgl (KB 1327—1328 ss KW 33) an: 

Ein wy0 man dat gnde uthkesen schal, 
Dath ergeste kiunpt noch alle dage wol. 

Zu den Sprächen, die neben wörtlicher Entlehnung Abweichungen im 
Einzelnen zeigen, zählen Froschm. I, 1, 9 (Goedeke S. öl V. 265 — 270): 

AU freundschafft auch weyt vbertrifft 
Ein IVom Weib, das nichts böses süfft. 
Wenn alle freunde von dir gehen, 
Wird sie getrewlich bey dir stehen. 
Alles mit wa2:en, freud vnd leid. 
Zu deinem dienst alzeit bereit. 

und Froschm. I, 1, 10 (Goed. S. 54 V. 59—66): 

Denn wer lobet des Kuckucks singen 
Vnd der Schnecken meisterlich springen, 
Der Bawren tante vnd Betler xehrea, 
Von dem sagt man mit allen Ehren, 
Das er die Nachtgal nie h5rt singen, 
Sähe auch kein Leoparden springen, 
Kein Welschen tants vnd Kftoffletttetsen, 
Oder hatt aller sinn vergessen. 

Der erstere entspricht RV I, 35 Randgl. (RB 761- 

Alle geselschop und frAnde avertrefft 

Ein fram wyff, de nicht quades stiffik. 
So dy alle geselschop wert vorlan^ 
Wert se dy alle ^dt doch bystan. 
In sorgen steit by dy dyn wyff, 
Se waget by dy eere, gudt und lyflF, 
Se truret mit dy in dyuem levdt 
Und ys iho denen dy stedes bereyt. 

und der zweite ist die weitere Ausführung von KV III, 9 Randgl. (aus 
Freid. 139, 19—22; = RB 280—283): 

Wol dar lavet der sniggen springent 
Und des Esels uthbAndige synmnt, 
De quam nicht, dar de Leopardt qjHnuick, 
Noch dar de Nachtegale sanck. 



768): 
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diejenigen dpriiclie, die ausser den genannten einerseits im Frosch- 
meuseler, andrerseits in der Glosse vorkommen, stelle ich in der nach- 
folgenden Uebersicht zusammen. Rollenhagens Dichtung ist nach Buch, 
Teil und Capitel citiert, in Parenthese ist auch die Seiten- und Vera- 
zahl von Goedekes Ausgabe beigefügt. 

Froschm. I, 2, 2 (Goed. S. 04 V. 7 — S): Dieweil ein heymgezogen 
Kind = RV I, 35 Gl. (Freid. her. von Sundvoss 139, 14 ab = 
RB 759 — 760; vgl. auch Altdeutsche Blätter 1, 11: Est puer in 
patria los qui nutritur in atda aus einer dem 12. Jh. augehürendeu 
Wiener Hs. mit dem Hinweise Haupts auf Gmier Floril. 1, 47: 
haimgeecgen Jnnät ist bep hüten wie ein rinät): Ein yngetagen und 
unerfaren kindt. 

Froschm. I, 2, 6 (Goed. S. 83 V. 117—120): Denn wer alles ver- 
meint jsu rechen = RY I, 13 Bandgl. (BB 122ö— 1228): De aüe 

dat vorment tho wrelcen. 
Frosclmi. I, 2, 7 (Goed. S. .sb V. 03 — liO): Gedenck, man sagt: 
Grawrock reiß nicht = RV 1, 31 Randgl. (RB ö08— 810; vgl. 
Findlinge 1, 458 Nr. 199: 

Lieber Kittel, reiß nicht! 
Herrendienst erbet nicht. 

IloÜmiiim von l'alleisleben Spenden 1, 54): Grawe rock ryth nicht. 
Froschm. I, 2, 8 (Goed. S. 88 V. 27—28): Denn wo man findt viel 

blinder geste = KV 1, 14 Randgl. (RB 1215—1216): War menn 

pde vyndet der Uynden geste. 
Froschm. I, 2, 12 ( Goed. S. 104 V. 79—80): Denn geld, gewaU vnd 

Herrengunst = RV II, 9 Gl. (aus dem Narrensch. 46, 61 — 62 

— RB 454—455; vgl. Findlinge l, 458 Nr. 200, Tlotl'mann von 

Fallersleben Spenden 1, 50 und bei Mone im Anz. f. Kunde d. 

deutschen Vorzeit 5 (1836), 342 aus einem in Gent betindlichen 

Stammbuch des 17.Jhs.): Gelt, nyJt, Frundtschop, GewaU und gunst. 
Froschm. I, 2, 23 (Goed. S. 171 V. 81—84): 0 trewer Freund, ein 

sdtMom Gast = RVI, 34Bandgl.: 0 uniruwe frhndt^ ein seUsam 

ffast. Nahe steht BB 2506—2509. 
Froschm. II, 2, 2 (Goed. S. 233 V. 439—440): Es ward auff Erden 

nie so schlecht = RV III, 13 Bandgl. (BB 10—13): Idt wart up 

erden nehe so ^echt. 

Zwei der verzeichneten Sprüche lassen sich im BB nicht nach- 
weisen. Da sich ausserdem Ix i Kollenhagen keiner von den Sprüchen 
wiederzufinden scheint, die nicht aus der RV-(ilossc in das RB gelangt 
sind, so ergiebt sich mit Sicherheit, dass jene Glosse eine (Jtielle für 
Rollenhagen gewesen ist, aus der er uinnittelbar und im Wesentlichen 
wörtlich entlelint hat. Rei den Zeitgenossen Rollenhagens fanden die 
von ihm in seine Dichtung verpilochtenen Sentenzen und Reimsprüche 
besonderen BeifiEtU, wohl nicht zum mindesten deshalb, weil sie ihnen 
aus der Jugendzeit her bekannt und vertraut waren. Goedeke hat 
schon darauf aufmerksam gemacht, dass man aus der Thatsache, dass 
in vielen Exemplaren der alten Drucke solche Bemerkungen und Lehren 

1* 
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Unterstrichen oder in anderer Weise liandschriftlicli hervorgehoben sind, 
auf das Interesse s(■ldie^sen darf, weli lies die Leser ilinen zuwandten. 

Da jene Sprüche iu keiner der zahlreichen hd. Uebersetzungen 
der protestantischen Glosse — auch nicht in der ältesten von 1544 
— stehen, so müssen wir weiter folgern, dass Rollenhagen den BV 
in einer niederdeutschen mit der protestantischen Glosse yersehenen 
Ausgabe benutzt hat. Erwähnenswert ist, dass die Entlehnungen 
wenig über das erste Buch hinausgehen. 

Zur Entschei(hing der niehrfaeli erörterten Frnge (vgl. Zarncke 
in der Zs. f. d. A. ^), 'M^ und Keinke de vos her. von Prien S. XXVII), 
oh die von Kollenhagen in seiner Vorrede liezeichnete glossierte Aus- 
gabe des KV von 1522 wirklich vorhanden gewesen ist, vermag die 
obige Zusammenstellung nichts beizutragen. Da die nd. Bearbeitungen 
des Narrenschiffs ebenso wie der Freidank, die als Quellen des Glossators 
genannt sind, Tor 1522 liegen, so bleibt die Möglichkeit ihrer Existenz 
hestehen. Lässt man aber Rollenhagens Zeugnis gelten, so ist man 
nach dem Vorstehenden wenigstens in der Lage zu behaupten, dass 
die protestantische Glosse von 1530 wesentlielie Bestandteile der ver- 
loren gegangenen (Jlosse aufgenommen liat und sich abgesehen von 
Zusätzen aus Silniften, die zwischen und 1539 erschienen sind, 

kaum von dieser unterschieden haben wird. 

BERLIN. H. Brandes. 



Der Jesusknabe in der Schule. 

Bruchstück eines niederrheinischen Schauspiels. 



Das folgende Fragment entstammt einem Sammelbande von Köl- 
nischen Drucken, welcher einst dem Minoritenkonvent zu Fritzlar ge- 
hörte, dann in J. Grimms Besitz gelangte und sich jetzt, in vier Teile *) 
zerlegt, auf der Kciniglichen Bibliothek zu Berlin befindet. Kr entliielt 
zumeist gereimte Heiligenlegenden, wie sie in den Jahren läOO — 1520 
zahh eii li in dünnen l^u n theften. mit einigen Holzschnitten geziert, am 
Niederrheine verbreitet uml vom Volke gern gekauft wurden, nämlich: 

1. Csxio. 2. Marieuklagc. 3. Barbara. 4. Katharina. 5. Margareta. 
6. Ursnüi. 7. Salomen. 8. Amt Bnscbniann. 9. (ungewiss, an welcher Stelle) 
utis( r Fragment, 2 Qnartblättcrmit den Signaturen Aij und (jetzt weggerissen) Aiij. 

Die Nummern 2, 3, G und 8 sind mit der Bezeichnung 'Gedruckt by 
Seruais Kruft'ter' oder 'vtt' sant Marcellen straissen' versehen, und 
allem Anscheine nach sind auch die übrigen, denen ein Druckervermerk 
fehlt, aus derselben Othcin hervorgegangen. Als Druckjahr müssen 
wir nach dem Wenigen, was wir über Kruffter wissen*), etwa 1520 

«) Sie trafen die Signaturen Wi 9358, Yg G377, N 5168, Yp 7160. 
*) J. Brauck, Allgem. deutsche Biographie 17, 212. 
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ansetzen. Schon ls2<i gab J. (JiiiniiiM ein«' kurze Nachricht über flen 
Inhalt des Bandes, docli gt-j adc ohne des b'tzten Stückes zu gedenken; 
dass dies aber wirklich daher stammt, ist durdi eine handschrift- 
liche Notiz des hoeliverdienten Custos J. Sclirader sieliergcstellt. 

Ein besondres Interesse darf" dies Fragment deslialb beanspruchen, 
weil uns in ihm nielit eine episclie Darstelhmg, sonch^rn (h-r Rest eines 
geistlicheil Dramas vorliegt. Freilich scheint es noch teilweise im 
Banne des Epos zu stehen, da zwischen den einzelnen Reden, deren 
Überschriften durch doppelt grosse Schrift hervorgehoben werden, in 
V. 48 f. 66 f. 72 noch Spuren einer verbindenden ErzähluDg erhalten 
sind, die ich durch Klammem angedeutet habe, und man kr»nnte deshalb 
das Stück auch nach dem Muster der in einem gleichzeitigen Kölner 
Drucke erhaltenen ^Historie van Lanslot vnd van die schone Sandrijn\ 
■welche aus einem älteren niederländischen Schausjjiele hervorgegangen 
ist*), als eine dialogische Erzählung bezeichnen. Doch auch im Wol- 
fenbütteler Theopbilus, dessen dramatische Gestalt dalier noch von 
dem ersten Herausgeber Bruns verkannt wurde, nehmen öfter die 
Buhnenanweisungen an der Reimform des Textes teil, z. B.: *2>o ^ah 
Theophüus \ jamerliken ahm', Dass in unserm Falle die dramatische 
Form aus den erläuternden Jieiscbriften von (^'baulichen Bildern her- 
vorging, wie z. II beim Spiegelbuch ist durchaus unwahrscbeinlich. 

Der Stofi" ist dem grossen Legendenschatze »'ntlehnt. mit welcbem 
das Mittelalter die Jugendgeschichte des Erlösers ausgeschmückt hatte. 
Das Jesuskind wird in Nazareth von seiner Mutter in die Schule ge- 
bracht, um lesen zu lernen. Das Alphabet begreift es so schnell und 
treibt durch seine Lembegierde den Schulmeister so in die P]nge, dass 
dieser zum Stocke greift Kaum aber hat er ihn gegen den unbe- 
quemen F^ger gehoben, als er wehklagend zu Boden sinkt imd stirbt. 
Joseph und Maria finden den Toten und wollt n schon aus dem Lande 
fliehen, da sie ihn von Jesus erschlagen glauben; aber dieser belehrt 
sie, der Tote schhife nur. und erweckt ihn. — Eine ähidiclie Erzählung 
üudeu wir in den apokryphen Kvangelieu, welche den Lehrer Zachäus, 



•) Kleine Schriften 4, 414; vj^l. .T. M, "Wnfruor, Archiv f. d. Gesch. dontsclier 
Sprache u. Dichtung 1. 65Ö (1874). Suust sind diese Ausgaben mit Ausnahme der 
▼on W. Seelnuum im Jtiurbneh 6, 37, Q venEdchneten Nr. 8 nirKcnds genannt, iro 
von den darin enthaltenen Werken die Rede ist: bei E. Weller, Rcpertorium typo- 
ffraphicnm, bei P. Xorrenberp, Kölnisches UtPiaturlchcn (IrtTH), (). Scliado, Geist- 
liche Gedichte vom Niederrhein (lö54;, V. Zarucko, Der deutsche C'ato (1852). — 
Ich mache hierbei darauf avfinerksam, dass ein ähnlicher Sammelband nieder- 
rheinischer Legenden aus den Druckereien von Täjskirchen, Heinrich von Neuss, 
Jan van Landen zu Küln und Grüneck kürzlich von der Berliner Bibliothek er- 
worben wordAD ist: 1. Marpareta. 2. l>onÜiea. 8. Katharina. 4. Urmla. 5. 
AnselmuB. 6. ün»er Uevtr vroutoen elage. 7. Begynchyn van Varijs. s. Cnto. 
9. Eucharius, Valerius und Maternus. 10. Tioidalus. II. Anit Bosinan (ir»oO). 
Der Band gehörte früher dem Freiherru von Aruswaldt; vgl. den 144. Anti^uariats- 
kfttalog von O. Harrassowitz in Leipzig (1888) Nr. 1215. 

') Nnrrenherg, Kölnisches Literaturlehen S. 31 f. 60 — 86. Zwei ältere nid. 
Texte bei UoflEmami von Fallersleben, Horae Belgicae 5, 1 — '62. G, 158—166. Meitzer, 
De middelnedwlandaclie drunatische poesie 1876 8. 141-~182, vgl. LX. 

*) TgL meine Eänleitiiiig zu Strickers Dfideschem Scihldmer (1889) S. *16. 
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Zacharias oder Levi nennen'), und darans abgeleitet in verschiedenen 
deutschen Dichtungen des Mittelalters, im ijrossen Passional S. 55, 1 — 56, 
rj ed. Halm, in Bruder Philipps Marienieben V. 3985 — 4051 ed. 
Rückert, vgl. S. 362 u. a. 

Wir fragen endlich nach dem Inhalte des ganzen Stückes, dem 
das Brachstück angehörte. Am der glückUcherweise noch vorhandenen 
Signatur ergiebt sich, dass nur ein Blatt Toraufging; dieses wird auf 
der Vorderseite den Titel nebst einem Holzschnitte, und auf der Rück- 
seite höchstens 20 Verse enthalten haben, in denen geschildert war, 
wie Maria ihren Sohn dem Schulmeister übergiebt. Wie irross der 
Umfang der ganzen Dichtung war und welclie weiteren Begebenheiten 
in ihr zur Darstellung kamen, entzieht sich der genaueren Berechnung. 
Sicher aber beschäftigte sie sich nicht mit dem ganzen Leben und 
Leiden CHmsti, — eine solche Dichtung hätte mit der Gebort zn 
Bethlehem anheben müssen — sondern umfasste nur eine beschränkte 
Anzahl von Wunderthaten des Herrn, vielleicht lediglich aus seiner 
Kindheit und nach apokryphen, dem Geschmacke der Zeit besonders 
zusagenden Quellen. 



[Jesus sprach:] 

[A^a] Ich wil dat yr im eh lert vnd twinckt? 

Der meist«r sprach: 

Jesus du en darff's dich niet veruieren 
Ich hoffen ich sül dicli wail leren. 
Nu sprich mir na, A b c d e f g h*). 

Jesus zo dem meister. 
5 Meister en sal ich hauen nümme? 

Der meister zo Jesu sacht 
Jesus ich en wyl dit^h niet verladenn 
Du bist noch junck, nu lais dir raden. 
Du mSchtz yd licht vergessen also, 

Jesus sprach: 
Ja Meister is dat yan dem Credo? 

Der Mdster spracli: 

10 Jesus wiltu yan dem Credo sprechen 
Du m^hts mich buissen keren stechen. 
Jesus sage mir na, h i k 1 m n o p, 
Des haistu genoich tzo leren hude. 

Jesus so dem meister 

Meister ich en hain niet genoich. 
15 Myu moder was arm die mich droig. 

Rod. Hofinann, Das Leben JeBu nach den Apokryphen (1861) S. 213—227. 

B. Reinsch, Die Pscudoevatigelien von Jesu und Marias Kindhdt in der romanischen 
und germanischen Litteratur (1879) S. 07. 113. 119 ii. a. 
*) Wie der Beim lehrt, ist he lesen f nicht ha. 
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Der Heister sprMk 

Dyn moder bat mich die frawe fyn, 
Dat ich dir eyn gdt schoihneister w6ld syn. 
[A^b] Jesns spraeh: 

Meister ich sagen Tch geynen danck, 
Dat yr mich sparen kurtz off lanck. 
20 En kan ich mvn letze niet lesen, 
So wil ich van vch gesehlafion wesen. 

Der meister sprach: 

Nu sage mir na, p q r s t, 
Haistu genoich, off wiltu me. 

Jesus sprach 
Meister ich wil dat yr mich hört, 
25 Kan ich myn letze, so gmiet mir vort. 

Der meister zo Jesu sacht 
Nu sag vp dyn letze van anbegynne 
Ich eu sach uye kynt vau sulchem syune 
Haistu yd so bald ▼emomen, 
So en darfstu niet me tso Scholen komen. 

80 Du Salt vorder komen dan ich 
Myt all miner lerung duncket mich. 
Van wafi kumjjt dir dese wijßheit, 
Du dunckes mich syn ein propheit. * 
Want du sprichs viß Godcs mond. 

35 Des gifft dir der hilge geist vrkond, 
Ader du bist der wäre Messias. 
Dair Moses van spricht vnd la0 

Jesus sprach: 
Süesse meister wilt yr mich hören, 
[Ai^ a] Laist mich dafi dat blat vmkeren. 
40 Want dese syde kan ich wae*), 

Der meister sprach 
Jesus du bist mir vil tzo schnei 
Du di^fFs mich me dan ich Termach 
Sal ich dan desen gantzen dach 

Oeuer dir tzo brengen myn zyt 
45 Als wer ich in einem strijt. 

Ich en vortcn mich niet also sere 
Vur dem doid sprechen ich vp myn ere. 
(Der meister wold yd Jesus vVlragcn niet 
Vnd schloig jn, vnd sclialt jn do nuijt.) 

Jesus sprach: 
50 Meister warumb schlaidt yr mich, 
Des ich mich entsyen vur euch. 
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Myn letz ich besser kan dan yr 
Dat bewysen ich al hyr. 
Bericht mich wat bedüdet dat A, 
Ö5 Vnd warumb (l.it B steit darna. 
Vnd wat sy bedüden in dem A b c 
Des fragen ich vcli rayn off me. 

Der meister spraeb: 

Eyn kynt mir tzo der scbolen qttam 

Dat ich tzo leren ane nam 
60 Halt mich ouerwonnen ym Abc, 

Ich weiß niet wat idi sal sagen me. 

seluer schaden gcdain, 

hain bestain. 

[Ay b] ^l^ r is so wee ich kan niet gedüren 
65 Ich mois steraen in knrtzer vren, 

(Becbte Tort was der meister doit. 

Des qnft Maria vn Joseph in groisse noit.) 

Joseph zo Marien sprach 

Maria mir moissen rumcn dyt lant, 

Want wir hain so manchen vyant 
70 Jesus hait synen meister doit geschlagen, 

Dair moissen wir scholt an hauen 
(Maria sprach,) H6re liene kynt myn, 

Dat men van dir saget, is mir pqn. 

Ich en kans niet langer verdragen 
75 Dat men ouer dich sal clagen. 

Dattu dinen meister hais doit geschlagen 

Dat scheut vus vnd alle ynse mageu. 

Jesus sprach: 

lieue moder dat wil ich vch sagen, 

Dattu niet cii darffcs fragen. 

80 Vnd ¥01 des bcscheyden dich, 
Sage warumb schloig he mich 
Ich kond myn letz ])csscr dan he, 
Wan icli jn fraegdc was ader wie. 
Des eil kond hc mir niet gesagcn 

85 Darumb lian ich jn doit gesclilagen. 
Sijt tzo freden ich sal dair gain, 
Dat sal jm tzo freuden ergain. 
He schleefft, ich doin jn weder vpstain. 

üie weckt Jesa[8 . . . 



Johannes Bolte. 
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Weiteres über 
Dialekt- und Gaugrenzen. 

F. Jostos in Münster hat meinen Aufsatz „f^bei- Sprnrh- und 
Gaugrenzon zwischen Elbe und Weser" ( Jahrbuch Jahrfjan^ iSHl (18H2|) 
im Jahrbuch IHSa XI |>. 1)5 einer llcsprcclnin«^ uiiterzogiai, weh^he den 
in Rede stehenden Gegenstand in dankenswerter Weise fördert. 

Ich hatte im Jahrbuch 1881 p. 74 behauptet: Lebhafter 
Verkehr verschleift die gesonderten Dialektformen, und 3) er- 
hebliche Hindernisse desselben erhalten die Besonderheiten der 
Ausspradie auch in räumlich ganz nahe gelegenen Ortschaften." In 
Beziehung auf den ersten Punkt ist Herr Jostes — wie natürlich bei 
einer fast selbstverständlichen Sache — mit mir einer Meinung und 
führt aus der Siidspitze der jetzigen lianddrostei Osnal)rück einige 
Beweise dafür an. Ich kann auch meinerseits noch weitere l)estätigende 
Zeugnisse dazu anführen. R. Rackwitz sagt in seiner Schrift „'/mv 
Volkskunde Yon Thüringen.^ Halle. 1884. p. 25: Interessant ist es zu 
beobachten, dass sich die Bergdörfer eine Anzahl eigentümlicher Wort- 
formen bewahrt haben, während die Flachlanddörfer, zumal die 
Bahnstationen, zum grossen Teil schon Schriftdeutsch sprechen." 
Professor L. Tobler drückt sich in demselben Sinne so aus: ;,Die 
mundartlichen Besonderheiten sind heute geringer, als sie noch vor 
100 Jahren gewesen sein müssen, weil seither fortschreitende Verbreitung 
der Schriftsprache, Erleichterung des Verkehrs und die Nieder- 
lassung ausgleichend gewirkt haben.'' („Ethnographische Gesichts- 
punkte der Schweizerdeutschen Dialektforschung" im 12. Bande des 
Jahrbuchs für Schweizerische Geschichte. Zürich. 1887. p. 183 ff.) 

Zur Ausführung des zweiten Punktes hatte ich gesagt: „Wenn 
man sich in eine Zeit zurückversetzt, wo noch nicht Brücken über 
jeden Fluss, W^ege durch jeden Wald, Fusspfade über jeden bewaldeten 
Bergrücken, Steege durch jedes Moor vorhanden waren, so erkennt 
man schon in Flüssen, Wäldern, bewaldeten Bergrücken, Mooren die 
trennenden Scheidewände zwischen dialektischen Besonderheiten. Und 
die W^irksamkeit dieser natürli(;hen Scheidungen musste durcli die 
wiederum von ihnen bewirkten politischen Verschiedenheiten nur noch 
stärker werden.** Jostes sagt nun hierauf, ich sei der Ansicht, dass 
die Differenzierungen sich erst gebildet hätten, als die Bewohner zu 
beiden Seiten der Grenze schon so sassen, wie sie jetzt sitzen. 
Er hält das für unrichtig und fährt dann fort: „Es ist ja richtig, dass 
Flüsse, Bergketten u. s. w. Dialektgrenzen bilden, aber sollte das nicht 
deshalb so sein, weil die Kolonisten (nämlich beim Einrücken in 
diese Gebiete) vor diesen Grenzen Halt machten?" Gewiss, das 
ist auch meine Meinung, und wenn ich sagte, erhebliche Verkehrs- 
hindernisse hätten die Besonderheiten der Dialekte erhalten, so liegt doch 
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darin zunächst ( — wenn auch nicht ausschliesslich, worüber später 

ein "Wort — ) dass ich gemeint habe, die Besonderheiten wären schon 

vor dem Einrücken in die neuen Wohnsitze vorhanden gewesen. 

In der Urzeit ist nämlich der Gau diejenige politische Einheit, 
welche sich durch Einwanderung eines in sich {jeschlossenen Volks- 
teils in ein noch unbesiedeltes oder einer dort schon vorhandenen 
Völkerscliaft entrissenes Gebiet innerhalb gewisser natürlicher 
Schulz- und Trennungsgrenzen bildete. Vergegenwärtigen wir uns 
an der Hand eines hewährten Forschers den Vorgang bei der Begründung 
eines germanischen Gaues 0: „Der wandernde Gau, welcher einen Teü 
der Völkerschaft bildete, erhielt wohl durch gemeinsamen Beschluss der 
Versammlung der Völkerschaft (z. B. der Cherusker) seinen Teil des 
eroberten oder ohne Kampf besetzten Landes zugewiesen, welchen er 
dann unter die Hundertschaften, die Dorf- und Hofgemeinden, selbst 
weiter zu verteilen hatte." „Das gesamte, dermassen dem Gau zuge- 
teilte Land ward nun in drei Grup})en gegliedert, (Irenzwald, Allniännde, 
und Sonder-Eigeu. Der Grenzwald bestand aus schwer dun*hdringbarem 
Urwalde, der oft Sümpfe, Seeen, Gebirge einschloss und die beste natür- 
liche Schntzwehr hildete gegen EinfaUe feindlicher Nachbarn*)." — 

Also wir beide, Jostes und ich, sind der Ansicht, dass die ur- 
sprünglichen Gaugrenzen dadurch entstanden, dass die Kolonisten beim 
Einrücken vor natürlichen Verkehrshindernissen Halt machten und dass 
durch eben diese Hindernisse eine unmittell)are Berülirung yon Völk^ 
Stämmen, die einander entgegenrückten, verhindert wurde. 

Von hier ab beginnt jedoch in zweifacher Hinsicht eine DiÜ'erenz 
unserer Anschauungen. 

1) Jostes meint, dass die auf einander zurückenden Völkerstämme 
oder Volksteile ihre dialektischen Besonderheiten schon mit- 
brachten, wodurch es sich auch erkläre, dass manchmal (J. führt aus 
dem südlichen Westfalen einen yermeintliclu n solchen Fall an) die 
Dialektgrenze nur durch eine geographische Linie, gar nicht durch 
Bodenhindernisse gebildet werde. Ich liiugne zunäclist dieses ursprüng- 
liche Vorliandensein dialektischer Besonderheiten durchaus nicht, im 
Gegenteil filaulie auch ich, dass in jedem in sich geschlossenen, auf 
der Wanderung begriffenen Volksstamm schon besondere (üruppen mit 
gesonderter Färbung der Aussprache vorhanden gewesen sein werden^). 
Dass jedoch in der Urzeit dieser wandernde Stamm bis unmittelbar 

n Felix Dahn, Bausteine. YL BerUn. 1885. p. 95 t 

■) Verfl. meinen Aufsatz im Oster-Programm des Altstftdtifldien GymnariiimB 

»1 Königsberg. Pr. 18ÖG. 

•) Vcrgl. Toblor a. a. 0.: „Aus der altgcrmanisclicn Volksvcrfassung ist zu ver- 
muten, dass iuucrhalb der Gesamtmasse der Alamanueii kleinere Stamme bestanden 
und bei der Einteilung der einzelnen Gaue irgendwie mitbestimmend waren." — „So 
werden aucli innerhalb eines einzelnen Dialekts wie dos alamanniscben seit altrr Zeit 
wieder mundartliche Besonderheiten ids Anfänge der späteren bestanden haben.'' — 
Derselbe („Die lezünUsehen Unterscbiede der cfontschen Dialekte** in der Festschrift 
zur Begrüssung der 1887 in Zürich tagenden 39. Versammlung deutscher Philologen 
und Schulmänner. Zürich. 1887. p. 91 ff.): „Strenge Einheit der Sprache hat auch 
in ältester Zeit und in verhältuismässig engem Volkskreise nirgends bestanden. 
Ansfttxe m diatektiacher Spaltang haben tidi schon frfih und ftbenll gebildet** 
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an einen andern sessbaften Stamm herangewandert sein sollte, ohne 
irgendwelche natftrliche Scbntzwehr anfzusttchen, so dass sich gewisser- 
massen beide Stämme, nur durch jene ,,geograpbi8cbe Linie'* geschieden, 
auf offenem Blachfelde die Hand gereicht hätten, das scheint mir den 
Bedingungen nnsers frühesten Volkslebens zu widersprechen, und die 
Annahme einer roin geographischen Linie als Stammes- oder Dialekt- 
grenze triftt auf mein outsrliiedones Misstrauon. Es ist ganz richtig, wie 
Jostes sagt, es kommt hier alles auf Kinzclheobachtung an. Sehen wir 
also zu, was .1. für seine Ansicht anführt. .,r)io Siidspitze der jetzigen 
Landdrostei Osnabrück stösst an drei verschiedene Länder, nach keiner 
Seite hin ist eine Naturgrenze vorhanden, ja, der Teutoburger 
Wald schneidet ^ie osnabrückischen Dörfer Iburg, Glane, Glandorf, Laer 
u. 8. w. ganz von dem übrigen Osnabrücker Lande ab, und doch 
sprechen ihre Bewohner denselben Dialekt, der in den Dörfern ncirdlich 
des Gebirges gesprochen wird, und zwar hebt sich dieser Dialekt von 
dem münsterländisehen scharf genug ab. Die Tirenze wird nicht 
einmal durch die zwischen zwei Dörfern liegenden Fluren gebildet, 
sondern ist, wie gesagt, ])loss eine geogiajdiische Linie." 

Dies ist freilich sehr merkwürdig und könnte, wie es scheint, meine 
Ansicht von dem Zusammenfallen von Dialcktgrenzen mit natürlichen 
Verkehrshindernissen sehr erschüttern. Aber hat denn dieses unmittel- 
bare Nebeneinanderwohnen der osnabrückischen und der münsterlän- 
disehen Bau e rn s c Ii o n v o n j eher und schon seit d e r T J r z e i t statt- 
gefunden? Gab es denn dort gar keine natürlichen Verkehrshindernisse? 
Hören wir Jostes selbst. ..In T^rkunden des 9. (10. ) Jahrhunderts, welche 
die Grenzen des Bistums Osnabiiick angeben, erscheint das jetzige 
Amt Iburg als ein grosser Wald." ,,Nach der Yolkssage sind 
die südlichsten osnabrückischen Dörfer die jüngsten und aus 
den Urkunden lässt sich die Richtigkeit der Sage nachweisen." 

Bessere Zeugnisse für meine Ansicht kann ich mir gar nicht 
wünschen. Also hat ursprünglich kein unmittelbares Nebeneinander- 
wohnen stattgefunden, jene genannten südwärts über den Teutoburger 
Wald hinausreichenden Dörfer sind erst später entstanden, nachdem 
der urs])rünglich trennende ., grosse Wald'" durch fortgesetzte 
Bodungen so gänzlich beseitigt war, dass dort Iburg angelegt werden 
konnte, so dass ich als Bestätigung meiner xVnsieht nichts besseres und 
überzeugenderes zu sagen wüsste. als was J. selbst folgendermassen sagt: 
„Die von der Hase kommenden Kolonisten drangen mit ihren Rodungen 
immer weiter vor, bis sie zur Grenze kamen, an der auch die von der 
andern Seite kommenden Kolonisten Halt machen mussten." Natürlich, 
aber erst, nachdem bereits Jahrhunderte lang Trennung bestanden 
hatte. So w erden sich wohl noch viele, scheinbar nur durch „geogra- 
phische Linien^' gebildete Dialektgrenzen bei genauer historischer T^nter- 
suchung als ursprünglich durch natürliche BodenbeschaÖ'enheit bedingt 
herausstellen. 

2) Nun Avende ich mich zu dem zweiten Puidvte, in dem ich von 
Jostes abweiche. Derselbe sagt: „Bubuckc stellt sich die Sache offenbar 
so vor, dass die Differenzierungen (der Dialekte) sich gebildet hätten, 
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als die Bewohner zu beiden Seiten der Grenze schon so sassen, wie sie 
jetzt sitzen/* Er hält diese Ansicht für falsch nnd will nur ursprünglich, 
d. Ii. vor dem Einrücken in die späteren Wohnsitze schon vorhandene 
Dialektunterscliiede gelten lassen. Tcli liabe eben ;j;esa^'t, dass auch ich 
der Ansicht bin, dies sei meistenteils wirklich der Fall gewesen; dass 
dies jedoch immer und überall der Fall gewesen, möchte ich docli 
nicht so ohne weiteres annehmen. Stellen wir uns mit Felix Dahn eine 
wandernde (iaugemeinsehaft vor. (lewöhnlieli wird dieselbe, um feste 
Wolmsitze zu erlangen, bemüht gewesen sein, entweder mit Güte oder 
mit Gewalt ein Gebiet zn gewinnen, welches innerhalb gewisser natür- 
licher Schutzgrenzen für die ganze Gaugenossenschaft genügte. Gar 
nicht selten jedoch werden sich, wenn das Land hiezu nicht ausreichte, 
kleinere Teile der Gemeinschaft genötigt gesehen liaben, weiter zu 
wandern, bis auch sie ein ihnen zusagendes Gebiet erlangten; oder das 
ganze Gaugebiet konnte sieh auch aus kleineren Absehnitten zusammen- 
setzen, von denen jefler für sich von iiatiiilielien Schutzwehren eingeljegt 
war, so dass dann rlcr sesshaft gewonleiu^ (iau sich aus einer Anzahl 
von kleineren ^Kantonen", um diesen modernen Ausdruck hier anzu- 
wenden, zusammensetzte. Wir wissen aber, dass unter solchen Ver- 
hältnissen noch jetzt regelmässig Differenzierung des ursprünglich ein- 
heitlichen Dialekts einzutreten pflegt. Tobler sagt (im Jahrbuch für 
schweizerische Geschichte. Zürich. 1887. p. 185), nachdem er von der 
grossen Mannigfaltigkeit der Dialekte im Sehweizergebiet gesprochen 
hat: „Freilich brauchen diese Verschiedenheiten nicht alle auf alte 
(irundlage zu ruhen. Wenn nach (irimms Ansicht (Geschichte der 
deutschen Si)rache. .H. Autl. p. 57S) Dialekte und Mundarten sich „vor- 
schreitend'' entfalten, d. h. aus tüner ursprünglich einheitlichen Si)racbe 
erst im Laufe der Zeit durch zunehmende Spaltung hervorgehen, so könnte 
auch alle sprachliche und die mit ihr zusammenhängende übrige Beson- 
derung erst ein Produkt späterer Entvdckelung sein.'^ Dass nun gerade 
;,alle^ heutzutage beobachtete Besondening durch natürliche Abge- 
schlossenheit des Wohnorts, durch politische strenge Absonderung 
u. s. w. entstanden sei, ist freilich nicht meine Ansicht, wohl aber 
die, dass eine solche Möglichkeit keineswegs auszuschliessen sei. 

Heutige Dialektverschiedenlieiten können also entweder schon 
ursprünglich in die jetzigen Wohnsitze mitgebracht sein ( — dies ist 
die alleinige Möglichkeit, die Jostes zuliisst — ) oder sie können auch 
daselbst «rat Eitstanden sein. 

Für beides bietet die Provinz Preussen Beweise. 

Es strömten hierher zur Zeit der Herrschaft des deutschen Bitter- 
ordens die Kolonisten aus allen deutschen Gauen zusammen und zerstreuten 
sich über die ganzen ihnen zur Besiedelung überlassenen Landgebiete, so 
dass die Sprache der deutschen Bevölkerung in der henti^jen Provinz 
Preussen ui"sj)riinglich ein (iremisch fast sämtlicher deutschen Dialekte war. 
Keineswegs wurde etwa die Gegend um Insterburg ausscihliesslich mit 
Westfalen, die Stadt Königsberg mit Thüringern u. s. w. besetzt. Und 
doch spricht heute der Insterburger einen einheitlichen, besonders ge- 
arteten Dialekt, ebenso der Königsberger, der Elbinger u. s. f. Durch 
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enges Zusammenwohnen und durch relative Absonderung von den übrigen 
Stödten hat sich hier eben an allen diesen Orten ein neuer, besonderer 
Dialekt erzeugt. Wie viel mehr musste dieses in der urgermanischen 
Zeit der FaU sein, wo Abgeschlossenheit und Schutz nach aussen hin 

gesucht wurden. 

Andrerseits giebt es aber in unsrer Provinz auch einzelne Ge- 
genden, welche fast ausschliesslich durch Kolonisten aus einem einzelnen 
deutschen (iebicte besetzt wurden. So glaubt man in den Krmländern 
(das Erndand umfasst die Kreise Braunsberg, Heilsberg, Rüssel und 
Allenstein) hauptsäclüich schlesische Kolonisten zu erkennen*). Das J-^rm- 
land war eins der vier Bistümer des Ordenslandes, kam 1466 unter pol- 
nische Herrschaft, während der übrige Teil des heutigen Ostpreussens 
unter der Herrschaft des Hochmeisters yerblieb, erhielt sich rein katho- 
lisch, während sonst ganz Ostpreussen zur Zeit Luthers evangelisch wurde, 
und kam erst 1772 wieder zu Preussen zurück. Infolge dieser drei Jahr- 
hunderte währenden scharfen Absonderung hat sich der ursprüngliche 
Dialekt der Ermländer so kräftig erhalten, dass man denselben sofort 
heraushört, so wie man über die erndändische (irenze tritt. 

Die letzten Worte des betr. Aufsatzes von Jostes: ^Wollen wir 
nicht den festen Boden unter den Füssen verlieren, so müssen wir 
Schritt Tor Schritt in die Vorzeit zurückgehen und zusehen, ob die 
jetzige Dialektgrenze nicht auch die Kodungsgrenze eines Stammes 
gebildet hat,^ haben meinen vollen Beifall. 

Ich bin Jostes für die Anregung, welche er mir zu erneuter 
Prüfung dieser so interessanten Frage gegeben hat und für mancherlei 
Fürtlerndes und Belehrendes, welches der Aufsatz enthält, zu aufrich- 
tigem Danke verpHiclitet. 

Schliesslich kann ich nicht umhin, meiner Genug Ihuuug darüber 
Ausdruck zu geben, dass die meines Wissens Ton mir zuerst gemachte 
Beobachtung von dem Zusammenfallen heutiger Dialekt- mit alten Oau- 
grenzen jetzt auch von andern Seiten Bestätigung findet. Tobler sagt 
(im Jahrbuch für schweizerische Geschichte. Zürich. 1887. p. 185 ): „Noch 
heute bestehen in der Schweiz neben der halb eingeführten politischen 
Einheit eine Menge Besonderheiten in der Bevölkerung, nicht sowohl der 
einzelnen Kantone (deren Grenzen ja meistens später und künstlich her- 
gestellt worden sind), als einzelner grösserer Gebiete, welche alten 
Gauen entsprechen mögen, und zwar nicht nur in der Sprache, 
sondern auch in der leiblichen und geistigen Anlage der Bewohner und 
den davon abhängigen Sitten.^ — Derselbe (a. a. 0.): ;,Merkliche Unter- 
schiede (in der Spradie) treten erst hervor, -wem wir das Gesamtgebiet 
in zwei grössere Haupünassen teilen. Der Durchschnitt zwischen Ost 
und West scheint am ergiebigsten auszufallen, und zwar dort, wo etwa 
um das Jahr 1)00 die Grenze des späteren kleinburgundischen 
Reiches (gegen die alamannische Bevölkerung) verlief." 

*) Noch heute sagt man von einsehien Strichen im Ermlsnde: IMe Leute 
sprechen dort MBresUuisch". 

KÖNIGSBERG i. Pr. Heinrich Babucke. 
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Die Dialektmisehung 
im Magdeburgisehen Gebiete. 

Einleitimg. 

Das in der vorliegenden Arbeit zu behandelnde Gebiet habe ich 
so abgegrenzt, dass es eine möglichst grosse Abstufung des mittel- 
deutschen Einriiissos auf das Xicdcrdeutsche darbietet. Die Umgrenzung 
wird durch Miig(lcl)ui i:. INithrnsee, Ebendorf, ()clitmorsk'l)en, Drux- 
berge, Scliermke, ()s( lu-i slcheu. Ilathuersleben, F^geln. Sclineidlingen, 
Wohnirslebeu, Alteuweddingen, Welslebeii, Westerhüsen, Fermersleben 
gegeben; historisch genommen macht das Gebiet etwas mehr als das 
mittlere Drittel des Nordthüringgaues nebst einem schmalen Nordost- 
strich des durch die Bode Ton demselben getrennten Schwabenganes ans. 

Die Miscliung in unserem Gebiete steht in Zusammenhang mit 
derjenigen Dialektmischung, die das westlich wie östlich sich an- 
scliliessende Niederdeutsch erfaliieu, sowie mit dci jcuigen Dialektver- 
schiebung, die zu beiden Seiten der Saale stattgefunden hat. 

Für diese Striche dienten mir ausser Firnienich als Quellen: 
H. Waeschke, Über anhaltische Volksmundarten in „Mittheilungen 
des Vereins für Anhaltische Geschichte nnd Altertumskunde'^, £d. II 
(ISaO), S. 304 ff. n. S. 389 ff., Damköhler, Zur Charakteristik des 
niederdeutschen Harzes, Halle 188G, ferner „Der richtige Berliner in 
Wörtern imd Redensarten", 4. Aufl., Berlin 1882, Bruno Graupe: 
De dialecto Marchica, Berolini 1879. Für das angrenzende Gebiet 
benutzte ich: Alb recht, Leipziger Mundart, Leipzig ISSL 

In den Fragen Uber die Dialektvcrschiebung verwertete ich ferner 
das hierfür grundlegende Werk ;,Monumenta inedita rerum Germa- 
nicarum praecipue Magdeburgicarum et Halberstadensium, Tomus I, 
qui Georgii Torquati annales continet'^, 1760 von Boysen heraus- 
gegeben. Torquatus schrieb sein Buch 1567 — 1574 i^nd war nach 
seiner eigenen Angabe praefatio S. 9 geborener Sudenburger und 
Geistlicher in Neustadt-Magdeburg. 

Yorbemerknugen zur Transskriptioii. 

In meiner Transskriptiou habe ich mich möglichst an die hcrkömmlicheu 
Zeichen angeschlossen. Im übrigen habe ich alveolares r dun li p, uvularcs durch B 
ansgodriirkt. W ist bihibialer, v labiodentaler stimmhafter Spirant. Die langen 
oti'eneu Vokale sind durch ein übergesetztes , die langen geschlossenen durch eiu 
ttbei^esetstes * gekenmEdehndt woraeit 

Alle foiiieroii phonetischen Unterschiede durften als für dou Zweck moiner 
Arbeit unwesentlich unbezeichnet bleiben. So sind /. ]i. alle sccuudären Stärke- 
Unterschiede der dboehieii tisate (vgl. Sievers, Phon. § 9), /. B. das stete Eintreten 
der Fortts im Innerem des Wortes nach kurzem Vokale nicht bezeichnet worden. 
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Auch Ittb» ich dipiithongUchen Vertretangen des as. e aas urgerm. h\, des al. 

0 aus urgerm. an sowie die übrigen ihnen phonetisch gleichen Diphthonge nach 
gewöbnliclier Wiedergabe als ai und aa belassen^ obwohl hier die zweiten Kom- 
ponenteii karzes gescUossenes e tmd kurzes geschlosBenes o repräsentieren and 
auch ihre sonantischen Bestandteile kein reines a auszumachen scheinen. Ich be- 
merke noch, dass mein Zeichen ö Oaiittjesetzlich für gemeindeutsches ft und ton- 
langes urgerm. a) uu ht die organische Lauge des vou mir mit 0 bezeichneten Lautes 
darstellt wie e die des e, sondern einen etwa in der Mitte sirisdien rebem offenem 

1 und der organischen Lftnge dieses t liegenden Vokal. 



Aid. = AUkendorf. 

Apf. — Ampfurth. 
Awd. =» Altenweddiugen. 
Bek. = Buekan. 

Bckd. = Bleckendorf. 

Bed. = Reiendorf. 

Bltz. = Brelitz (Buch). 

Bmb. = Blumenberg. 

Bmd. = Bottmersdorf. 

Brd. am Bahrendorf. 

Dhg. a Dmzberge. 

Ddd. = Dodendorf. 

Dks. = Drakenstedt 

Dl. = Dreileben. 

Dml. s=s Doniersleben. 

Dsd. = Diesdorf. 

Ebd. ^ £bendorf. 

Eg. = Egeln. 

Etgl. =3= Etgersleben. 

Fml. = Fermersleben. 

Gr. Gml. = Gross Germersleben. 

Kl. Gml. SS Klein Gerniersleben. 

Gthd. = Günthersdorf. 

Udd. =s Uoheudodeleben. 

Hmd. » Hemsdorf. 

Hml. = Hadmersleben. 

Lmd. = Lemsdorf. 

Lwd. = Langenweddingen. 

Mb. =s Magdeburg. 

(St.-Mb. = Stadtmagdeburgisch.) 

(Sch.-Mb. =3 ächi£fermagdebur»8ch.) 

KL Med. V Kloster Mdendon. 



der Ortsnamen. 

Ndd. s Niedemdodeleben. 

Ns. = Neustadt. 

Oml. SS üchtmersleben. 

Osch]. =3 Oschcrsleben. 

Kl. Oschl. = Klein Oschersleben. 

Gr. Otl. = Gros.s Ottersleben. 

Kl, Otl. = Klein Otteralebeu. 

Ovs. 3s Olvenstedt. 

Owd. = Osterweddingen. 

Psd. = Pesekendorf. 

6r. Rdl. = Gross B:oden8leben. 

Kl. Rdl. = Klein Kodensleben. 

Bkl. = Remkersleben. 

Htlis. = Rotheusee. 

Sehk. = Schermke. 

Schlg. = Schneidlingen. 

Schnb. = Schwaneberg. 

Schutz. SS Schleibniti. 

Sdb. = Sudenburg. 

Sdf. = Sülldorf. 

Sh. = Seehausen. 

Sk. = Salbke. 

Sl. = Sohlen. 

Stm. = Stemmern. 

Tfh. a> TartkuL 

Wh. a Westerhtksen. 

Win. = Wellen. 

Wml. = Wolmirsleben. 

Wseg. = Westeregeln. 

Wsl. = AVelsleben. 

WzL Wanzleben. 

Kl. WzL — Klem Wandeben. 



Clesehiekte der Sprache Magdebnrgs. 

Nach Winter, Forsch, z. d. 6. XIV, S. 344 schrieben die Erzbischöf e 

seit 1 327 ihre Urkunden hochdeutsch, während das.Domcapiteldie seinigen 
noch lange Zeit mit Vorliebe in niederdeutscher Spruche ausstellte. Auch 
die l)eiden ältesten erhaltenen deutschen Urkunden der Magdeburger 
Erzbischöfe aus den Jahren 12!)*i und 1305 sind niederdeutsch ahgefasst. 
Winter erklärt dies folgendermassen : „Die Kirchenfiirsten waren bis 
auf Erzbischöf Otto, der im Jahre 1327 die Wiiide erhielt, fast aus- 
nahmslos aus dem eigenen Domcapitel hervorgegangen und, wenn auch 
Tiellacii mitteldeutschen FanuHen entsprossen, dod^ so in die nieder- 



Digilized by Google 



16 



f?äclisischen Traditionen einf^eweiht, flass das Niedersiichsisclie für sie 
und ihre Kanzlei Amt- und Verkehrssprache bildete. Seit dem Jahre 
1327 aber wurde den Magdeburgern eine fortlaufende Reihe von Erz- 
bischöfeu aus dem Süden, die ihre Schreiber aus ihrer Heimat mit- 
brachten und das Mitteldentsche als Kanzleisprache einfiihrten, toh 
Papst und Kaiser aufgezwungen.'' 

Die eigentliche Einführung des Mitteldeutschen in Magdeburg 
begann jedoch erst zur Zeit der Reformation, wie sie Hülsse, Ge- 
schichtsblätter f. Stadt u. Land Maj;dcb. Bd. XIII, S. 150 ff. aus- 
führlich «geschildert hat. Mit Hecht hebt derselbe S. 155 hervor, dass 
dort die Reformation fast alleinige Ursaclie zui- vollständigen Annahme 
der gemeinen Schriftsprache und damit indirekt einer hochdeutschen 
Volkssprache geworden ist: wie Magdeburg wohl zuerst die evangelische 
Lehre öffentlich eingeführt, so habe es auch in Bezu^auf die Sprache 
ihr zuerst die volle Herrschaft eingeräumt. 

Und so müssen denn auch mit den studiosi adolescentes, welche 
die Akademieen Leipzig und Wittenberg besucht hatten und zur Ein- 
fuhnmg des Meissnischen in ihrer Heimat beitrugen, an jener Stelle 
des T()r(|uatus*) auch Angehörige der Stadt .Magdeburg gemeint sein. 
Dem ents])rechcnd wurden auch nach Hülsse a. a. 0. S. 157 alle 
Magdeb. Bücher, die einen mehr wissenschaltlichen lulialt hatten, z. 13. 
die während des ersten Magdeb. Krieges Ton Magdeburg ausgegangenen 
Streitschriften, von Anfang an seit Einführung der Beformation hoch- 
deutsch gedruckt; nur Bibeln und die meisten Gesangbücher, die fär 
die niederen Stände, besonders auch für das Landvolk berechnet waren, 
erschienen noch in niederdeutscher Sprache. Die jungen Gelehrten, 
iiis])psoii(]prp die jungen Theologen, waren es also, welche der als 
Gemeinspi iu he auftretenden Mundart zuerst Eingang in Mb. verschafft 
hatten. Damit stimmt es auch überein, wenn Torquatus S. 107 die 
unausgesetzte Pflege des Meissniscben geradezu als Aufgabe der Diener 
des Staates und der Kirche bezeichnet: 'Nos etiam, qui aliquando 
causas publice acturi sumus aut ad Kcclesiam dicturi, suscipiamus 
aliquam saltem Saxonicae linguae excolendae curam, et ad Misnicam 
dicendi venustatem nos a primis statim annis adsuefaciamus.' 

Da Tor(iuatus femer bemerkt hatte, dass sich auch die übrigen 
deutschen Stämme der von Luther angewandten ostinittcldeutschen 
Mundart, die man kuiv.weg „Meissnisch" nannte, l)ell('issigtt!U. so hielt 
er bereits diesen Dialekt für den reinsten und gewähltesten vuu ganz 
Deutschland. Er sagt demgemass S. 93^ 



*) S. 98. Accedit huc, uuod iu viciuis Academiis Lipsica et Wittebergensi 
cum itadiis politioribus simul Misnicam linguam (Luthero potissimiim aatore) addis- 
cerent studiosi adolcscentcs, qui deindc assumti ad Reipublicae, Ecclesiae et scholaruni 
functioues m bis locis domestica» antiquata, novam illam introduxcrc linguam, quae 
ntme etiam in urbe Magdeburgensi usu adeo invaluit, ac temporis progressu tantiun 
roboris collegit, ut et litterati et pcregrinationibus noimiliü exdllti dres, non sine 
summa difficultatc Saxonlce scribant et ioqaantur ipsi, sc publice privatirnque 
diceutes ingeuti cum fastidio audiaut. . . : 
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'Quemadmoduin aliaram gentium sea nationum linguae silad quasdam siyft 
in singuUs dTe in plnilnis ▼erbis proprietates babent, qnibvi a commnni loqaendi 
ratione dUfenmt, idiomata vel dialectos Graeci Tocant, inter qua« tarnen alia aliis 

pnrior est et elegantior. Nam Attica olim, hodie vero Peloponnensis dialectns 
apud Oraecoa praefertur ceteris. In Hispaniis Castellana. In Galliis Parisiensis 
et Aureliana. luter Sclavus Boliemica. Apud Belgaa Flandrica cultior exiatimatar: 
Ita uua idemque lingua qnidem est Snevis, Bavaris, Flraaieis, Tbniingis, HBmensibns 
et Saxonibna. Venim siaguli horam sno« babent Idiotismos, qnibns a eommani 
sermone differant. Inter qnos omniuni aFisensu et oomprobatione prae caeteris 
homines Misnenses pnre et eleganter, ciiiii miriiica qnadam gravitate, conioncta 
cum coniitate, seu vere Attica o:ratia loijmintur.' 

Aus diesen Worten, besonders aus der l'arallelisierung mit an- 
deren Sprachen, geht deutlich hervor, dass Torquains eine klare Vor- 
stellung von der Erhehnng eines Dialektes znr Gremeinsprache hatte, 
dass sich aber unmittelbar daran bei ihm die Vorstellang geschlossen, 
dass dieser Dialekt wegen seiner Reinlieit und £leganz zur Schrift' 
spräche und zur Fnisangsspraclie der (Jebikleten geworden sei. In 
diesem (leduTiken lebte also bereits ein Mann, der das Mitteldeutsche 
während seines Studiums in Wittenl)erg selbst erst erlernt hatte! 

Konse(iuent verfuhr T()r([uatus nur, wenn er jede andere deutsche 
Mundart als die Meissuische ausdrücklich von jeder Mustergiltigkeit 
ausgeschlossen wissen wollte. So sagt er weiter S. 107: 

'Et in discenda tUa (sc. Hisniea lingua) illoe stodioee imitemnr, qui proprie, 
eleganter et sine affectatione scribant et loquantnr Oermanioe. Boiarismos, 

Snavlsmos et si qua alia est affectata seu barbarica g-randiloqitentia, relinqnamos 

illifl, qui ubi quid qnenique maxime deceat et ornet, minime observant.' 

Die Iloclisehiltzunfz; des Meissniselien musste eine Verachtung; des 
Niederdeutsclien zur Fol<:<' haben, wie denn Tonjuatus demselben 
bereits sogar eine barbarica et incondita pronunciatio zuschreibt. 

Übrigens ist neben dem religiösen und dem sich daran schliessenden 
wissenschaftlichen Verkehr auch der merkantile für Ausbreitung des 
Mitteldeutschen in Magdeburg noch besonders wirksam gewesen, wie 
nch aus folgenden Worten, die Torquatus S. 107 seiner A.iiflforderung 
an die Staats- und Kirchenbeaniten zur Pflege des Meissnischen bei- 
fügt, ergiebt: '■))raesertim cum i<l Mercurio, ut dicitur, felici non raale 
succedere apud nostrates rr)iii])erimus.' (Teniiinzt ist diese Stelle 
sicherlicli auf die vornehmen Magdeburger Kautieute, die jährlich zur 
Leipziger Messe ziehend im Interesse ihrer Geschäfte dort nieissnisch 
sprechen mussten. Aber auch sie — denn nur diese können mit den 
neben den literati genannten peregrinationibus exculti gemeint sein 
— hörten ja nur noch mit grossem Widerwillen niederdeutsch reden, 
so dass also die Wertschätzung der Sprachen von der Gelebrten- 
anstokratie auf die kaufmännische Aristokratie, welche den Dialekt 
zu anderen Zwecken erlernt hatte, direkt übergegangen war. 

Dass die literati et peregrinationihus exculti das Plattdeutsche 
nur noch mit der grössten Schwierigkeit geredet hätten, muss aller- 
dings in di^er Allgemeinheit eine Übertreibung sein und kann sich nur 
auf in Magdeburg lebende geborene Mitteldeutsche beziehen, die ja zur 

ITMardwrtMÜMi Mulmdi. ZIV. 2 
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Befonnationszeit dort vielfach aui^eiiommen waren und das Meissnische 
ganz besonders vorbroitct haben werden. 

Wie das Mitteldeutsche zunächst so^ar nur für den wissenschaft- 
lichen Verkelir, das Niederdeutsche noch für den Privatverkehr auch 
der Gebildeten angewandt wurde, ersehen wir am deutlichsten aus 
dem Umstände, dass Torquatos selbst, soweit er die am Rande ge- 
macbten Inhaltsangaben seiner 1567 — 1574 lateinisch geschriebenen 
Annalen in deutscher Sprache giebt, fast durchweg rein hochdeutsch 
geschrieben hat, während er nach Boysen d 3, S. 3 seine Selbst- 
bioi^raphie, die er unter dem Titel „Huss-Bock M. Georgii Torquati 
8udenl)urg Magdeburg löG!)'' nur für sich selbst und seine Nachkommen 
verfasste, sich des Niederdeutschen bediente. Aller<]iugs ist von den 
beiden Stellen, die JJoysen d 3 S. 4 u. e 3 S. 1 aus dem jetzt ver- 
lorenen Manuskripte anführt, nur die erste ziemlich rein niederdeutsch, 
die zweite dagegen mit hochdeutschen Wörtern und Sätzen vermischt; 
letzteres erklärt sich jedoch wohl dadurch, dass diese Stelle, die am 
Schlüsse des ganzen Buches stand, eine Anrufung Gottes enthält, 
infolgedessen der Verfasser mit dem Predigtstile zum Teil auch un- 
willkürlich in die Predigtsprache verfiel. Die beiden Stellen lauten: 

1) De SffeDtUcke Schole hebbe ick wol besocht Aber nicht nfitilickeii. 

TJnder Mynes Glicken was eck höcher an Wissensohopp; aber eck was Boen vare, 
an muthweiligeu Stückchen; und büseu Daten, woran dei Jugend Uhr Speel hett. 
Aber dei lelbe Hene Oott, hat meck dorch Kranckheiten so schwach hemakt, dat 
eck nicht stark genang was, grOtere Sttnne tho doho. 

2) Dein Wille o Heere Gott geschehe! vollbring« das gate Werk, das da 

in mir angefangen hast; gif meck ock diene Gnad, dat eck dorch dines hilligen 
Geistes Hylpp, de Süune und meck, war eck dien lind bin, hasse, angriepe, und 
betwinge, und dir lebe mit Mund, Herz, und That, und in dir lieber Herre Gott 
sterbe. Du bist mynes Lebens Quell, nnd mynes Todes Here. Amen. 

Walirend sich also die das Hochdeutsche verbreitenden literati 
selbst noch Ende der l OGOer Jahre in der liegel des Niederdeutschen 
bedienten, hatten sie ersteres wenigstens schon frUher vom religiös- 
wissenschaftlichen Verkehre auch anf den amtlichen Verkehr fiber- 
tragen, dessen Sprache man gleichfalls als feierlicher und edler als 
die Umgangssprache empfand. Die Einführung des Mitteldeutschen 
in die Urkunden begann nach Hülsso um 1550. Besonders interessant 
ist das von llülsse S, 100 ff. bcschricheno Rin<j;eii heider Mundarten 
in den von den jährlieh wechselnden Kirehnieistern, die nicht immer 
den vornehmsten Familien entsprossen waren, geführten liechnuugs- 
büchem der St Jacobikirche; hier folgen z. B. anf Urkunden, die in 
einer Art Mischdialekt abgefasst sind, wieder rein niederdeutsche, 
während sich bei dem Kirchuieister Jochim Sedeier, der das Amt zwei 
Jahre hinter einander bekleidete, im Register von 1557 schon viel 
weniger niederdeutsche Kleniente als in dem von 155ü finden. Wir 
sehen hier also, wie das Hochdeutsche wie eine fremde S])ra{'he mühsam 
und allniiihlich erli^rnt werden musste. Ahei- schon von 15()(J an weisen 
nach llülsse 6. 103 die erwähnten Uecluiungsbücher nur noch ver- 



Digitized by Google 



1» 

oinzelte niederdeutsche Formen auf, und nach S. 158 findet sich schon 
im Jahre 1570 die letzte niederdeutsche Urkunde, eine llatsordnuug. 
Um diese Zeit muss das Mitteldeutsche auch för den mündlichen 
Verkehr der Gebildeten unter sich einen breiteren Boden gewonnen 
haben, da sonst jene Worte des Torquatos von den literati und den 
peregrinationibus exculti wold üherhaupt unmöglicli «gewesen wären; 
das betreffende ('apitel wird siclierlich erst in den löTOer Jahren ge- 
schrieben sein, da ja ToniUMtus noch 15Üi) seine Biographie nieder- 
deutscli ;il)fasste; wie aber das Hochdeutsclie von Jahr zu Jahr mäch- 
tiger wurde, haben wir an der Urkundensprache ersehen. 

Bei der Verachtung, die sich das Niederd. gerade in Magdeburg 
sehr früh zugezogen hatte, ist es begreiflich, wenn hier bereits sehr 
früh und zweifellos zuerst in ganz Norddeutschland auch die mittleren 
und niederen Volksschichten Gebildeten gegenüber sich ihrer Sprache 
schämten und das Hochdeutsche anzuwenden begannen. Die Folge 
war, dass die (Jel)ildeteii, die wenigstens bisher das Niederdeiitsclie 
noch im Verkelire mit den l'ngebikleten zu gelirauchen sich genötigt 
gesehen liatten, dies minmelir iil)erliau[)t abstreiften. 

Das schliesshche Resultat des Prozesses war das vollständige 
Aufgeben des Niederd. zu Gunsten des Hoehd. von Seiten der ganzen 
Bevölkerung in den 1830er Jahren. Die Zeit, in der in Magdeburg noch 
plattdeutsch gesprochen wurde, ist noch jetzt in Ennnerung alter 
eingeborener Magdeburger. 

Nur ein kleiner Teil der Bevölkerung, die Schiffer und Fischer, 
hat bis heute das Niederdeutsche gewahrt. Begründet ist diese Er- 
scheinung darin, dass diese Leute erstens einen l)esonderen Teil der 
Stadt hewohnen, zweitens aber infolge ihres Handwerkes eine relativ 
in sich geschlossene Verkehrsgemeiuschaft bilden. Dazu werden sie 
auf ihren £lbfahrten, die sie weit häufiger stromabwärts als strom- 
aufwärts von Magdeburg aus unternehmen, bis nach Hamburg gefuhrt 
und so in fortwährenden lebhaften Verkehr mit anderen niederd. 
sprechenden Pei*sonen gebracht. Wie sehr sie sich selbst als eine 
geschlossene Verkehrsgruppe, die von ihnen bewohnten Strassen ge- 
wisscrmassen als einen besonderen Ort betracliten, gelit aus ihrer 
Kedensart ,,nö stat jön (in die Stadt gehn)"' hervor, womit sie sagen 
wollen „sich aus dem Schifferviertel in das Innere von Magdeburg 
begeben"; die gleiche Redensart gebrauchen auch die Dörfler, wenn 
sie sagen wollen „nach Magdeburg geben*'. Die Arbeiter und Hand- 
werker in Magdeburg nennen die Schiffermundart FedRspRöxo, weil 
sie am meistern an den sogenannten „Fördern'' (niederd. FedH), den 
Plätzen, von denen ans Personen über die Elbe gefördert werden, 
gehört wird; auch die Schiffer selbst haben diese Bezeichnnngsweise 
für ihre Mundart angenommen. Da jetzt viele das Schiffer- oder 
Fischerhandwerk nicht treii)end(ai l'ersonen in die beiden früher von 
den Schiffern und Fischern allein bewohnten Strassen „Altes Fischer- 
ufer" und „Neues Fischerufer*' ganz im Südosten der Stadt, da femer 
viele Schiffer und Fischer selbst auf das rechte Elbufer oder die Elb- 

2» 
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Werder gezogen sind, so ist auch das Schifferniedercleutsch bereits arg 
in seiner Existenz bedroht. Doch reden auch die Kinder der Schiffer 
und Fischer meistens noch niederdeutsch. Im Verkehre mit jedem 
anderen Magdeburger, auch mit jedem Arbeiter, spricht der Mag- 
deburger Sdiiffor übrigens regelmässig hochdeutsch. Ich habe im 
folgenden das Scliifferniederd. mit „Scbiffermagdeburgisch" (S(rh.-Mb.), 
das von den üngebikleten in Ml), gesprochene Hochdeutsch mit 
„Stadtmngdeburgisch" (St. -Mb.) bezeichnet. 

Von MagrU'])urg aus verbreitete sich der Pro/ess der Abh'isung 
des Niederdeutschen auch auf seine Vorstädte. In liuckau, das erst 
Tor etwa 25 Jahren 'zur Stadt erhoben wurde und seitdem von allen 
Seiten, auch yon Magdeburg selbst, Zuzug insbesondere von Arbeitern 
erhielt, musste das Hochdeutscbe deshalb dominieren, weil es unter den 
sicli begegnenden Mundarten diejenige war, die für die vornehmste galt. 
Heutzutage sprechen auch in dem jetzt mehr als 20 ()()() Einwohner 
zählenden Buckau, wenigstens so weit ich habe erfahren können, nur 
noch die gleichfalls unniittell)ar an der Klhe wohiieiHb'n. mit den 
Berufsgenossen in Magdeburg in Verkehr stehenden Schiticr und Fischer 
niederdeutsch. 

In der südwestlichen Vorstadt dagegen, der gegen 20000 Ein- 
wohner zählenden Sudenburg, wo es keine SchifferbeTÖlkemng giebt, 

ist es einzig eine kleine Anzahl von Ackerbürgern, etwa 10 Familien, 
die das Niederd. bis heute gewahrt haben. Dieselben wohnen etwas 
zerstreut ganz im Süden d(M- sich lang hinziehenden Vorstadt, also 
am entferntesten von Magdeburg und weit näher den noch niederd. 
redenden Drirfern. Auch verkehren sie vorwiegend untei- sich und 
sonst wohl mehr mit den Hauern der Dörfer als mit ihren iMitbürgern. 
Jedoch sprechen die jüngeren Leute unter ihnen meist nur noch mit 
ihren Eltern niederd., so dass diese Mundart auch in Sudenburg 
bereits in den allerletzten Zügen liegt. 

Weit verbreiteter ist das Niederd. noch in der nördlichen Vorstadt 
Neustadt. TIrsache dafür ist einfach weitere Entfernung vom eigent- 
lichen mitteldentsflien Sj)racligebiet. In Sudenburg be^fcgiieten sich 
die beiden nutteldeutschen Strruuungcn, von denen die eine aus Mag- 
deburg, die andere direkt von Mitteldeutschland kam; in der Neustadt 
dagegen ist die letztere Strömung überhaupt kaum noch vorhanden. 
Ns. selbst besteht aus zwei nicht unmittelbar zusammenhängenden 
Teilen, von denen der südliche ,,Alte Neustadt**, der nördliche „Neue 
Neustadt" heisst. Ti<itz dieser Lage ist das Hochdeutsche in der 
alten Neustadt minder als in der neuen verbreitet, da ersteres wiederum 
eine zahlreiche Schiffer- und Fischerbevilkerung besitzt, letzteres aber 
wegen seiner Industrie und seiner Fabriken einen weit lebhafteren 
Verkehr mit Magdeburg unterhält. Neben den SchifVern und Fischern 
halteu auch wiederum die Ackerbürger beider Teile der Vorstadt am 
zähesten am Niederd. fest; bei diesen Leuten reden auch die Kinder 
überall noch niederd., was bei der übrigen Bevölkerung wohl gamicht 
mehr der Fall ist. Wie viele Personen unter den Handwerkern und 
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Arbeitern der Neustadt noch niederd. sprechen, lasst sich nicht genau 
angeben; nach der mir als am zuverlässigsten erscheinenden Schätzung 
haben in der etwa 10 000 Einwohner zählenden alten Neustadt noch 
etwa '/s, in der niij^elTihr 20 000 Kinwolinor zählciidcii nouen Neustadt 
noch etwa Vs der ( iesamiiitbevölkerunii das Nii'dord. orlialt(Mi. Also ein 
eigentlithtT ( niscldag in das Hoclid., wio or aucli in Sudcubur«^ einge- 
treten sein nmss, wo er nur die Ackorbiirgcrbevölkerung nicht getroffen, 
hat in Neustadt noch nicht stattgefunden: wenn in der neuen Neu- 
stadt bereits die Majorität nur noch hochdeutsch spricht, so erklärt 
sich dies auch aus der Fluktuation ihrer Einwohnerschaft. Da jedoch 
in einigen Jaliren die Vereinigung von Magdcl)ur^; und Neustadt zu 
einer Stadt durch Aid>au des dazwischen liegenden Terrains anheben 
wird, so ist dem Niederd. in Neustadt nur noch eine sehr kurze 
Zukunft gesichert. 
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Geschichte der Sprache des Magdeburger Landes. 

Wühreiid Magdeburg nebst seinen Vorstädten so das Niederd. all- 
mählich immer mehr einschränkte, hatte das unigobende (iebiet den 
gleichen Weg eingesclihigen, war aber weit langsamer nacligetolgt. Schon 
jene das citierte Capitel des Torquatus einleitende Äusserung über das 
Niederd. im Erzbistum und der benachbarten Mark im Gegensatze 
zu dem früher eben dort und zu gleicher Zeit in den weiter nordlich 
und westlich gelegenen Gegenden Norddeutschlands gesprochenen 
Niederd. zeigt Idnlänglich, dass man in diesem ganzen Gtebiete bemüht 
war, den angestammten Dialekt möglichst zu Gunsten des Mitteid. 
einzuschränken. Dass auch die Ungebildeten auf dem Lande das 
Mitteid. im Verkehre mit Gebildeten, Städtern und Mitteldeutschen 
selbst bei uns schon seit geraumer Zeit sprechen, ergiebt sich aus 
der grossen Anzalil von mitteld. Elementen, die in dies Niederd. auf- 
genommen worden sind. Auch Damkühlers Betrachtung, der die starke 
Durchsetzung mit mitteldeutschen Elementen als das Hauptcharakteri- 
stikum des oberharzischen Niederd. im Gegensatze zu dem weiter 
nördlich, aber auch weiter westlich gesprochenen ansieht, gipfelt in 
dem Satze, dass die Aufnahme dieser Elemente wohl nicht erst in 
jüngster Zeit erfolgt sein könne. War das frühe Sichfestsetzen des 
Mitteld. als Gemeinsprache auch der niederen Stände im Magdeburger 
Lande eine l'olge an der lebhaften Beteiligung an der Reformation 
gewesen, und haben wir somit diesen Prozess als die direkte Fort- 
setzung der vollständigen Verdrängung des Niederd. im baulgebiete 
zu betrachten, so müssen wir auch analog die Aufnahme mitteld. 
Elemente in das Niederd. des Oberharzes ak die Folge eines langen 
Nebengebrauches des Mitteld., diese aber gleichfalls als die Fortsetzung 
der Verdrängung des Niederd. im Unterharze betrachten. Und wenn 
östlich der Elbe sich gleichfalls die Dialektgrenze verschoben hat, 
Toniuatus aber für die Mark Braiulenburg die gleichen sprachlichen 
Verhältnisse wie für das Erzbistum Magdeburg angiebt, so dürfen wir als 
sehr wahrscheinlich annehmen, dass auch der südliche Strich des heute 
noch niederdeutschen ostelbischen Landes ein gleichfalls von mitteld. 
Elementen durchsetztes Niederd. redet, so dass an das mitteld. ge- 
wordene Gebiet in seiner ganzen Länge sich ein vom Mitteld. stark 
beeinflusster Distrikt anlehnt. 

Nächst den Vorstädten sind es die kleinen Städte im Magdeburger 
Tiande, in denen das Hochdeutsch am meisten an Terrain gewonnen 
hat. Wanzleben hat sich in seiner Urkundensprache schon sehr früh 
an Magdel)urg angeschlossen; die dort von mir im Magistratsarchive 
durchgesehenen Urkunden schlagen um 15(30 aus dem Niederd. in das 
Mitteld. um. Seit 20 — 30 Jahren hat die jüngere Generation der 
Ökonomen und der besser situierten Handwerker das Niederd. grössten- 
teils gänzlich abgestreift. Ganz analog wie in Wanzleben schonen 
die letzteren Verhältnisse in Egeln zu Hegen. Während also in den 
Magdeburger Vorstädten die adcerbürgerlichen, dem grossstädtischen 
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Treiben am fernsten stehenden Kreise am zäliestcn an Spraclie wie 
an Lebensweise der Vorfahren festgehalten haben, ist es in den kleinen 
Städten gernflo die wolilhabende ackorbaiitreibeiKle I^ovölkenmg, die 
meist von einem tjewissen (Jeld- und l>il(lungsdünkel beherrselit am 
meisten den (iel)raneli des Niedenh'utsclieii zu nieidiMi suelit. Bei 
Wanzleben kommt übrigens für die hiiutige Anwendung des Hochd. 
auch der starke Verkehr dieses Punktes mit Magdeburg, für Egeln 
die Nähe des mitteld. Sprachgebietes in Betracht. Ein rerhältnis- 
massig kleineres Terrain scheint die alleinige Anwendung des Tlochd. 
in dem zwar beträclitlich grösseren, aber weiter sowold von M;igdel)urg 
als auch von der Sprachgrenze entfernten Oschersleben zu besitzen; 
jedenfalls war seine Anwendung in früherer Zeit dort eine geringere 
als in Wanzleben und Egeln, da sein Niedord. weit minder vom Hochd. 
als in diesen Stiidtt n beeiuHusst ist. Noch geringer ist der Gebrauch 
des Hochd. in dem Wanzleben an Grösse fast gleichkommenden See- 
hansen und dem bedeutend kleineren Hadmersleben, Punkten, die weder 
▼on Magdeburg noch vom mitteld. Gebiete her beträchtlich hätten 
beeinflusst werden können. 

Aber nicht nur in den kleinen Städten, sondern auch auf den 
Dörfern hat die Bildungssucht wenigstens bei einer Keihe einzelner 
Personen das gänzliche Aufgeben des Niederd. als Eige!is{)iaelie zur 
Folge gehabt. Winter hat in seinem kulturhistorisch interessanten 
Aufsatze „Über die Sprache am Zusammeniiusse der Bode, Saale und 
Elbe'S Geschichtsbl. f. Stadt u. Land Magdeb., Bd. IX, S. 98 ff. aus- 
geführt, in welcher Weise die Verdrängung des Niederd. bei den reichen 
Bördebauem geschieht, und wie die Bildungssucht derselben in dem 
sichtliehen Wachstume ihres Wohlstandes, der hauptsächlich einer 
agrarischen Umwälzung, der seit etwa 1830 erfolgten Separation des 
Gemeindebesitzes, seinen Ursprung verdankt, ihre Quelle hat. 

Durch den letzteren Umstand erhält die Magdeburger Börde in 
der Häutigkeit der Anwendung des Hoehd. sogar ein Übergewicht über 
die sich östlich und die sich zunächst westlich anschliessenden niederd. 
Landstriebe. Es ist daher sehr wahrscheinlich, dass die ja einstens, 
wenn auch in ganz unabsehbarer Zeit, ohne das üäntreten unerwarteter 
störender Umstände sicherlich erfolgende vollständige Ablösung des 
Niederd. durch das Hochd. im Magdeburger Gebiete am frühesten ein- 
treten und von dort ihren Zug durch ganz Norddeutschland nehmen wird. 
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AMatmg des hockdentsehen Einflnsges. 

Im einzelnen ist jedoch im Magdeburger Lande der grössere 
oder geringere Gebrauch des Hochdeutschen und der höhere oder 
niedrigere Grad der daraus resultierenden Dialektmischung noch ein 

sehr verschiedener. Drei Arten von Strömungen sind es, die sich auf 
das Gebiet von verschiedenen Seiten her geltend maclu ii und durch 
ihre vielfachen Kreuzungen das Rild der Abstufung des hochdeutschen 
Einflusses zu einem sehr lv()Mi})lizierten gestalten. Die stärkste dieser 
Striimungen geht vom mitteldeutschen tiehiete selbst, eine minder 
starke von Magdeburg aus; bedeutend schwächer sind diejenigen, die in 
den kleinen Städten Wanzlehen, Egeln, Oschersleben ihre Quellen haben. 

Magdeburg hat erstens nicht nur seinen Vorstädten, sondern 
auch den nächst gelegenen Dörfern eine grosse Menge hochdeutscher 
Elemente zugeführt, zweitens aber dem vom mitteldeutschen Gebiete 
ausgehenden Strome eine Grenze gesetzt d. h, durch seinen Verkehr 
mit Mitteldeutschland und durch den Vorzug, den es der hochdeutschen 
Sprache von jeher gab, iiberhaii])t möglich gemacht, dass diese Strönning 
ununterbrochen bis zu ihm selbst dringen oder vielmehr mit der von 
ihm selbst ausgehenden zusammenfliessen konnte. Denn westlich von 
Magdeburg ist der mitteldeutsche Einfluss viel weniger weit oder doch 
in weit geringerem Masse nach Norden gedrungen. Man ersieht die 
Kreuzung der beiden Strömungen aus dem Umstände am deutlichsten, 
dass sich das Mass des hochd. Einflusses in dem Niederd. der Mag- 
deburg nächst umgebenden Dörfer zugleich nach der Entfei-nung und 
nach der Himmelsrichtung von Magdeburg aus bestimmt. Am stärksten 
ist das Niederd. in dem nächstgelegenen Lemsdorf, ein ^venig schwächer 
in Eermersleben, fast ebenso in den doch weiter von Magdeburg ent- 
fernt gelegenen Salbke und Westerhusen, wieder ein wenig schwächer 
in £1. Ottersleben und noch etwas schwächer in Gr. Ottersleben Tom 
Hochd. durchsetzt. Demnächst ist der betreifende Einfluss in Diesdorf 
am stärksten, dem jedoch derjenige in den viel weiter entfernten, aber 
auf der Kreuzungslinie gelegenen Beiendorf, Sohlen und Dodendorf 
nur wenig nachsteht. Dass die von Mitteldeutschland ausgehende 
Strömung nicht weiter nördlich als höchstens bis Diesdorf gelangt ist, 
zeigt sich an dem Umstände, dass Kothensee, direkt nördlich von 
Magdeburg und nur der Neustadt näher gelegen, das westUch liegende, 
aber der Stadt als Gesammtkomplex, d. h. die Vorstädte eingerechnet, 
femer gelegene Olvenstedt an Durchsetzung seines Dialektes mit hochd. 
Elementen übertrifft, während es Diesdorf darin noch nachsteht. Der 
Abstand zwischen Ebendorf und Olvenstedt in dem betreffenden Punkte 
ist sodann ein ganz bedeutend grösserer als selbst derjenige zwischen 
Olvenstedt und Diesdorf. Mit Olvenstedt etwa gleich nn'igen die unter 
sich kaum verschiedenen Osterweddingen, Sülldorf, Welsleben stehen. 
Gering ist der Abstand des Dialektes dieser Dörfer in dem betretlenden 
Punkte von demjenigen von Langenweddingen, Bahrendorf, Stemmern, 



Digitized by Google 



86 



Altenweddingen, hinter denen wieder Schwaneberg, Wolmirsleben, 
Tarthun ein wenig zuinickstehen. 

Wir sehen also in der Ahnahnic des liochdeutschen Einflusses 
neben der Richtung von Süden nai h Norden deutlich eine solche von 
Osten nacli Westen t^elien. Trsaclie ist freilich nicht allein Magdeburg;, 
sondern auch die nach Westeu hin zunehmende Neigung der Diulekt- 
grenze nach Säden. 

In analoger Weise haben Egehi nnd Wanzleben das besprochene 
Kreuznngsgebiet wieder durch kleinere Strömungen, die von ihnen aus- 
gingen, in bestimmte Grenzen gewiesen. Zwar haben beide Punkte 
nicht vermoclit, wie Magdeburg in der Weise Einfluss zu üben, dass 
die Mundarten der ihnen n;ichstgele<:enen Diirfer sich ganz l)e(r;i('htlich 
von denen der ihnen weiter entt'eniteii abheben; wohl aber haben sie 
es wiederum ermöglicht, dass die Hauptmasse der von der mittel- 
deutsch-magdeburgischen Strömung getragenen hochdeutschen Elemente 
bis zu den Linien Magdeburg — Wanzleben nnd Wanzleben — ^Egeln fort- 
geschwemmt wurde. Nordöstlich dbr erstem Linie wird die Zahl dieser 
Elemente plötzlich eine ganz bedeutend geringere. Etwas weniger 
scharf prägt sich dieser T'nterscbied zwischen d n Distrikten westlich 
und östlich der zweiten Linie aus, eine Eigentiimliclikeit, die w^ohl in 
der Hauptsache dadurch veranlasst ist. dass westlich dieser Linie der 
von Mitteldeutschland ausgehende EinHuss an sich noch wirken konnte. 
Dazu kommt auch wohl, dass der Verkehr zwischen den Gebieten 
nordwestUch und südöstlich der Linie Wanzleben — Magdeburg bei dem 
leeren Zwischenräume zwischen den Dörfern Gr. Ottersleben, Oster- 
weddingen, Langenweddingen, Schieibnitz ein etwas eingeschränkterer 
sein muss. Das Dorf Schieibnitz, welches gerade auf jener Linie liegt, 
bildet eine Art Übergangsstufe. Ostlich der Linie Wanzleben — Egeln 
ist ein derartiges leeres (iebiet nicht vorhanden, da die noch streng 
zum Kreuzungsgebiete gehörigen Schwaneberg und Wolmirsleben jener 
Linie ganz nahe, IJottinersdort" und lUeckendorf fast auf dersell)en liegen. 

Am deutlichsten zeigt sich die Abgrenzung des Kreuzungsgebietes 
in dem Laufe der Grenze zwischen anlautenden Sp, St und sp, st. 
Dieselbe geht zunächst im ganzen südwestlich, indem sie Bothensee, 
Diesdorf, Kl. und Gr. Ottersleben, Ost<'rweddingen, Brelitz als die 
nordöstlichsten Punkte mit sp, §t erscheinen lässt, macht aber sodann 
um Wanzleben eirn' scharfe Biegung nach Süden und läuft so direkt 
bis Egeln. Nur in dem fast auf jener Linie gelegenen liottmersdorf 
spnn-iien lieute die Kindel" meistens auch schon sp und st. Zwar hat 
man nun im aügcmcnicn zuzugeben, dass jene Grenze überhaupt in 
ganz Norddeutschland in einem fortwährenden Vordringen nach Osten 
und Norden begriffen ist; aber die Thatsache, dass in allen Ortschaften, 
die einmal Sp und st angenommen haben, auch die ältesten Leute 
dasselbe sprechen, in den übrigen aber grösstenteils noch nicht einmal 
die Kinder, macht es doch zur (iewissheit, dass dieser Grenze an 
jenen nicht zufälligen Linien wenigstens für eine Zeit lang Halt ge- 
boten wurde. 
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Etwas weiter ist die Grenze von niedcrrl. nnl. sl, §in, So, 5t för 
ursprüngliches sl, sn, sn, sv verschoben. In der Xordhälfte unseres 
Gebietes haben es jenseits der eben besprochenen Grenze nur noch 
das nicht mehr zum Krou/unefsgehieto jxoh(»rige, al)er von >M;iu;(lol)urg 
aus direkt becinHus^i^te Olvoiistedt und das auf der Linie Mag(k'burg — 
Wanzleben gelegene Sclileibnitz. Südlich von Wanzleben macht aber 
diese linie eine Biegung nach Westen, die offenbar durch den Einfluss 
der Stadt Oschersleben veranlasst worden ist. Die gesammten in dem 
Dreieck Wanzleben — Oschersleben — Egeln gelegenen Dörfer haben aid. 
Sl, fim, §n, §v in ihr Niederdeutsch aufgenommen, auch das auf der 
Linie Oschersleben — Egeln gelegene Westeregeln. In dem aus einer 
Dori- und einer sehr kleinen Stadtgemeiiide bpstolionden Iladmorsleben 
wird noch von der mittleren (Tcncration sl. sin, sn, sv, von den Kindern 
dagegen bereits sl, Sin, §n, sv im Niedcrtl. gesprochen. Hier hat sich 
also die Grenze des Gebietes mit Sl u. s. w. nicht wie sonst nach 
Nordwesten, sondern direkt nach Südwesten vorgeschoben. So sehr 
kann auch die Richtung des Yordrmgens einer Sprachneuerung unter 
dem Einflüsse bestimmter kultureller Faktoren in eine andere Bahn 
als die ursprüngliche gelenkt werden. 

Innerhalb des von Wanzleben, Kgeln und Oschersleben um- 
schlossenen Dreiecks macht sich eine selnvache Abnahme der hoch- 
deutschen Elemente im Niederd. nach Norden sowohl wie nach Westen 
bemerklich. In der letzteren Richtung haben wir noch einen Kinfluss 
der beiden ersteren Städte zu sehen, die ja auch selbst, wie gesagt, 
ein weit mehr vom Hochd. durchsetztes Niederd. als Oschersleben reden. 

Nördlich der Linie Wanzleben — Oschersleben wird die Abnahme 
der hochdeutschen Elemente wieder eine bedeutendere. Ursache ist 
ausser dem Aufhören der Wirksamkeit von Egeln und der grösseren 
Entfernung von der mitteldeutschen Grenze Avietlerum das Gestehen 
eines grösseren leeren Vierecks zwiselien Bottmersdori', Fesekendorf, 
Ampfurth, Kl. Wanzleben und infolgedessen ein verhältnismässig 
schwächerer Verkehr. 

Jenseit der Linie Magdeburg — ^Wanzleben — Oschersleben sind 
sodann die hochdeutschen Elemente überhaupt nur noch schwach ver- 
treten und in einer ganz allmählichen leisen Abnahme na(li Westen 
und Norden begriffen. Auch die Grenze des Gebietes der labial- 
palatalen Vokale ft, 5, fi, o. die im grössten Teile unseres Bezirkes 
dureli Lii)[»enentrundung in i, e, i, e infolge mitteldeutschen Kintlusses 
tibergegangen sind, zieht sich im ganzen von Nordosten nacli Süd- 
westen, ist also nacli Nordwesten im Vordringen begrilicn. Auffallend 
ist nur die Ausbuchtung um Olvenstedt. Wenn das fast direkt nördlich 
von Gr. Rodensieben gelegene Hemsdorf jene Vokale gleichfalls ent- 
rundet hat, so ist diese Erscheinung dadurch erklärlich, dass Hemsdorf 
erst unter Friedrich d. Gr. von Pfälzem angelegt wurde, die, wie noch 
heute ältere Eingeborene dort in Erinnerung haben, noch lange ihren 
Heimatsdialekt neben dem Niederd. sprachen. Dass Neehausen als 
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Stadt sich der Yon Mitteldentscbland kommenden Strömung ange- 
schlossen hat, ist begreiflich. 

Am wenigsten in unserem Gebiete ist der Dialekt seines nord- 
westlichsten Punktes, Druxbergo. vom Hochd. beeinflusst. Hier haben 
einzig noch die Kinder die iid. Formen der Zahlwörter beibehalten, 
die fast überall durch die lioi lid. ersetzt worden sind. Es heisst hier 
also: ains, tve, drai, fair, fit, zcs, zemui, axt, uejii, taiu u. s. w. gegen- 
über ains oder ^ns, tsvai oder tsr^, drai, ÜTy flmf, zeks, zimm, axt, 
BOIB oder nain, tsSii im ganzen übrigen Gebiete. Nur in Drakenstedt, 
Dreileben und auch in Osehersleben sind die ursprünglich niederd. 
Zahlformen wenigstens noch bei den meisten Erwachsenen im Gebrauch. 

Nachdem ich im Vorstehenden bereits die Belege für meine Be- 
hauptunijpn liinsiclitlich der Abstufung des mitteldeutschen Einflusses 
soweit gegeben habe, als sie abgeselien von der Veränderung der 
Zahlformen rein lautliilie Neuerungen betreti'en, stelle ich nunmehr 
zur Veranschaulichung jener Abstufung auch im kleinen eine Reihe 
lautlich-funktioneller Neuerungen zusammen. Zu bemerken ist nur 
noch, dass Striche, die im ganzen weniger mitteldeutsche Elemente 
als andere entlehnt haben, in einzelnen Fällen zu diesen sehr wohl 
im umgekehrten Verhältnisse stehen können. Wo jedoch unter den 
folgenden Beisjnelen l)omerslel)en und Holiendodeleben die nd. Formen 
erhalten, gilt das (ileiche aucli für sänuntliclie nordwestlich gelegenen 
Punkte: wo liingegen Langenwcddingen und Ost(Mwc(ldingen die nd. 
lornien durch eine mitteldeutscbe ersetzt haben, beansprucht dasselbe 
Verhältnis auch für das ganze südöstlich gelegene Gebiet Geltung. 
Ich habe die folgenden Formen meist aus dem Munde von Kindern 
im Alter Ton 12 — 14 Jahren gesammelt; für das Schiifer-Magdeburgisch 
sowie für die Neustadt nrul Sudenburg standen mir jedoch nur ältere 
Leute von mindestens 50 Jahren zu Gebote. Dennoch zeigt sich hier 
eine noch grössere Zersetzung der ursprünglichen Mundart durch 
fremde Ek niente als selbst bei den Kindern in den Magdeburg uächst- 
gelegenen Dörfern. 

1) Aafnahme stofflicher Elemente. 

a) ts für t. 

Dbg., Oschl.: harto (Herz). Gr. JtdI.: liarto = liartso. Sh., Kl. Wd., Kl. 
ChnL, Bmd., Wzl, Dml, MckL, NiUL, Oes., Kl. Oti., Gr, ÜU. nebst aUen südöstlich 
von diese» Punkten gelegenen Dörfern: hartsa. 

Gr. BdLy Sh., Kl. Oethl., Kl. 0ml., Weeg., Eg., l'th., WM., Sehnb., Bmd., 

Wzl, Schnts., Lwd., Owd., Gr. Otl: holt (Holz). Ebd.: olt (h lautgesetzl. ge- 
schwunden). Lmd.: holt = bolts. Sch.-Mb.: liolts. Gr. Bdl.: hültn. Sh., Kl. 
Osdd., KL CM., Dml, Edd.: hcltu (höbsem). Gr. Otl.: heltn = heltsm. Oos., 
2M: beltatn. 8ch.'Mb.: heltsRn. 

Dbg., Dks., Di, Gr. Bdl.: hito (Hitze). Dml, Wzl, Lwd., Owd., Ddd., Gr. 
OU., LnMi» Fml, Wh. und aUe südUch von diesen Jfunkten gelegene Dörfer: hitsd 
(ao oHdk SOf., 8ck.'Mb., Ns.). 

Dbg., Gr, BdL: sei QUetz). Wa., Dml., Hdd., (hi., Ns, mtd weäer süd- 
öaüith: nets. 



Digitized by Gt) 



28 



2)5(7 : frt^rn (verzehren). Jäbd.: Srü^m. Ns., Sch.-Mb., Sdb,: irta&ELa. lUhs^ 
Wh. Sk. JFml.: frtsern. 

JDbg^ oidM.; tvcJrn (Zwirn). Sh.: tsvrrn. Kl. Oschl, Wzl, Gr. Otl, Wh. 
tmd von diesen südöstlich: tsvörn. Sch.-Mfj., Ns., Sdb.: tsveRn (Koataminatioiien). 

Gr. JtdL, Ebd.: boltu (Bolzen). Sch.-Mb.: boltsn. 

J)bg,f 8h., Gr, Bdl., ObM., Kl. (kehl, Aid., M., Kl. Gnä., Bmd., 

Kl. W:^l., Wsl, Schutz., Dml, lldd.: kato (Katze i, W.seg.: kata, selten katsa. 
Etgl, Bckd.: kata = katsa. Eg., Tth., WrnL, Axcd, Stm., Brd., Wsl, Sdf., Ddd., 
SL, Jied., Lmd., Wh , Sk., Fml, Sdb., Sch.-Mb., Ns.: katsa. llth.s.: kata = katsj. 

Gr. Bdl, Dml, Wzl, Schutz., Lwd., Owd., Ddd., SL, Bed., Lmd., Wh., Bths.: 
frata (Warze). Sch.-Mh.: tl'at^o ( KontainiiiationV Kl. Os^chh. Etfjl, Bckd., Eg.: 
frata = vörtsa (vürt?ja stets im Hochdeutschen). Sdb.: fiiata = fUatsa (völitsa 
*Bra8twa»eO. 

Gr. ÄÄ., TT*?., T}ml, Bths.: vaitn (Woi/on). Sch.-Mb.: vÄtsn. 

Gr. Bdl.f Wzl., Dml: milta (Milz). Sch-Mb.: miltsa. 

Gr. Bdl., Oschl., KL (hehl., Sh., Schk., Apf., RkL, KL Wzl, Kl. Gml, Dad.f 
Hdd., Ovf>., Ebd.: timni (zfanmun). Ddd., Lmd., Fml., Sk., Wh.: tsimni. Sdb., 
Sch.'Mb.: tsiinlln. 

Gr. BdL: tüjl (Zügel). KL Gml. JIdd., Dml: tcjl. Ods.: töjl =^ tsüjl. 
WtL, Sdk'Mb.: i»tji\. 

Sh., Gr. ndl.. KL Gml: taila (Zic-icl). Wzl, Owd., Gr. Oll, KL Otl, Ebd.: 
taijl. lUhs.: tvjl \\mtges.). Wh.: tsijl (bei alten Leuten tujl). Sch.-Mb.: tsejl 
^OBtam.). 

Gr. Rdl: grüta (Grütze). Wsl: jritsa. Sch.-Mb.: jRitsa. 

J)bg., Gr. Bdl: tvispalt (Zwiespalt). A7. Hdl., Dml., Hdd., Ndd.: tsvlapalt. 

Gr. BdL, Jhnl, Wzl: tön (/ahn). Sch.-Mb.: tsOn. 

Gr. BdL, Dml. Wzl: ton (Zeh). Sch.-Mb.: tsön (Kontam.). 

Gr. Bdl, WzL, Bml, Bths.: taikn (ZeiolicnV Sch.-Mb.: tsr/n. 

OschL, Sh., Gr. Bdl, Dml, Hdd., Ndd., Ovs., J)sd., Lwd., Kl Gml, Bmd.: 
8T6t (Schwoiss) (sv6t), 8v6tii (sdiwitMii) (Sv6tn). Wzl, Eg., Ddd., Bed., 81, KL 
(HL, Lmd., Sk., Wh., JM., Sdh., 8eh.'Ub., N».: Svito (Kontam.), Svitsn. 

b) s für t. 

Gr. BdX., Dnd, Edd., Ov»., 8ehk., Apf.. Kl. Wzl.: gr6tfödr (Grossyater), 

grfttmutr (Grossnmttor). Oschl, Kl. OschL, Gr. Gml, Kl Gml: grdsf5dr, girtemutr. 
WzL, Ltod., Owd., Ddd., lmd., Wh. it. s. w.: jrostodr, jrösmutr. 

Gr. Bdl, Hml, Wzl, Lwd., Owd., Ovs : owat (Obst). Sdf., Bed., Fml: 
dw9Bt (Kontaui.). Eg.: npst. 

Gr. Ttdl, Sh., Kl Oschl., Etgl, Schab., Owd., Bths.: barwat (barfnss). Wsl: 
barftix (Weiterbildung von der nd. Form). Uschi: barwat = barwas (mUteld.). 
N».: baltv9st (Kontam.). 

Gr. Bdl, Sh., Oschl, KL Oschl, Tsd., KL Wzl, Ilml, Wzl, Eg., Lmd., 
Stm., Bed., Wsl, Fml, Lind., KL Otl: vit (weiss). Sch.-Mb., Ns.: vais. 

Gr. Bdl., Sh., Dml, JIdd., KL Gml, Bmd., Wzl, Lwd., Ovs., Ndd.: j6tO 
(Gosse). Owd., Ddd., Bed., Fml, Lmd., Sch-Mb., Ns.: josa. 

Dbg.: kreMOt (Krebs). DL, Gr. Bdl: kre{)s (doch kr^wat noch Xame der 
Krankheit). Ebd.: krejps (krewat noch: schincrzcnde Stelle, wo man jemanden ge- 
kniffen hi^). Wid., KL OuXL, Waeff., T^, Eg., Lud., Owd. u. s. «.: kreps. 
Ns.: kReps. 

c) f für p, 

Gr. Bdl, Dml, Hdd.: plöstr (1. WundpHaster, 2. Strasscnpflaster). jSä., 
Wzl, Bmd., Ddd.: plöstr (Wundpflastcr), plastr (Strasscnpflaster; wohl Kontami- 
nation mit hochd. flastr). Ndd., Dsd., Ovs., Ltnd,: i)löstr (Wundpttaster), flastr 
(Strassen])f!aster). Memo Ns., S€k.-Mb., SM.: plöstK (Wimdpflaster), flastB 
(Strasseupriaster). 

Gr. Bdl., DmL, Hdd.: Mf (lieb). Gts., Dsd., Wh., Sk., Fknl, Lmd., Seh.' 
Mb.: ]!p. 

Gr. Mdi., Dml, Hdd., Ndd,: hemp (Hanf). Kl Gml.: benap. Ovs.: hemf 
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(Kontam.) =^ liainf. Ddä,, Bei,, Kl OU., Lmd., WIl, 8db^ 8eh.'Mb^ Jhä, 
JttJks.: hamf. 

Or. UM., Dinl, Edd., Ndd, Wtl: zemp (Senf). Kl. Gmh: zenap. 0»«.; 
zemp BS zemf. Ddd.t J^ed., Kl. Otl., Lmä.^ Wft., 8db., Sch.-Mb., Dsd., Rtn».: zemf. 

Gr. ThJJ.. T)mJ. Ihld. Wzl., Bmd, Behl, Kg., Tili, Wml, Schnh., Ebd.: 
köpman (Katitinaau). 6lm.: kupman = köfman. Brd., WsL, Gr. Otl.f Lmd., Wh,, 
8eh.-Mb., Ns., Bths.: köftnan. 

Gr, Jtdl , Dhg.: hcni|)i-Iii)k (HünHing). Wi^: hemfrliBk (Kontam.). Oos,: 
bemprlbk « hemfliak. Lmd.: heniHiDk. 

d) / oder x für k. 

Dbg., Dks , Gr. Kdl.: höwik (Habicht). Ndd.: liöwi"/ (Kontam.). Sh.: höwix 
= höwixt. Oschl., Kl. Oachl., Kl. Gml, Kl. Rdl, Wzl., Kg., Tth., Lwd., Owd., 
Ddd., KL (Hl., Lmd.: Ii .wi/t. 

Gr. Rdl., Övit., Ebd.: dröka (foniiii.; Pai»ior(lrarhen). Wzl.: draxn (ni!i><( til ). 

Gr. RdL, WsL, Dml: dirik (^Dietrich). Ddd., Fml.: didarix (Kontam.). 
8ek.'Mb.: dtdoRtx. 

Dbg.: aikr (Kicliliöriiclion). Dl. Hr. Rdl: aikr =^ ai/'unyii. W:l, Ebd., 
Ovs.: aixom (doch in \i'zl. aikr noch: l) ilotkopf, 2) lluud von rotgelber i-'arbe). 
Eg.f Tth.: aixernxn. Ld.: aiknrnxn (Kontam.). lühs.: aiketsxn (d. i, „Eichkfttzchen"; 
Kontam). 

Gr. Rdl, Dml, Hdd , Ndd., Kl. Gml, Bmd., Wzl, Kg., Gr. Otl, Fml., 
Dsd,, Ovs.: lerakd (Lerche). Lmd.: h-roko = larxa. Ns.: leltaka = lallx». 
ffr. RdL: flauka (fluchen). Seh.- Mb.: flftxn. 
Qr. SdL: fök (Fach). 8eh.-Mb., RtJis.: fax. 

e) t für d. 

Dl, Gr. Rdl., Oschl., Kl. Gml., Bmd., Wzl., Dml, Hdd., Ndd., Stm., Brd., 
Bckd.: dtr (Kontam.; doch meist noch dairt als Schelte). Ebd.: tfr (doch olas dir 
und olds dair (altes Tier) ab Sehelte). 8df., W»L, Wh,, Sk^ Fml, Lmd,: ttr. 
aeh.-Mb,: tiR. 

f) Vereinzelte konsonantische Ersetzungen. 

Gr. ÄcW.;^]iorix (Hering) (-ing ans -ix fiir das ganze Gebiet lautges., da es 
überall heisst Ostrvcdix ». s. w. — Ostor weddingen). Oschl: herix- Ovs.: erija 
(urapriingl. Plnral; h im Anl. lautges, geschwunden). Ebd.: erix, doch plur. eriua. 
Sh., Kl. Oschl: herix = heriük. Dml, Hdd.: lierix = heriak. WeL, Awd,, Gr, 
Otl, Lmd., Wh., FnU., Uths.: heriwk. Ns., Sch.-Mb., Sdb.: heiliuk. 

Dbg., Gr. Rdl,: bfiso (Bttchse). Oaehl., B^.: biso » bikse. Wel, Ns.: biksa. 

Gr. Rill, Wzl: tias (Flachs). Lmd.: flak.s (aber z. B. oso Ochse). 

Gr. Rdl, OscfU,, KL Gml., Wzl, Owd.: disl (Distel). Ddd., Ovs.: disl = 
dfstl. Wh.: dfstl. 

Dhg., Gr. Rdl, Dml, Edd.: mön (Mond). Oschl, Sh., Owd., Ddd., Lmd., 
FmL, Sch.-Mb.: m6nt (doch in letzteren Ortschaften meist noch: niönsin Mondschein). 

Dbg., Gr. Rdl: eru (Ernte). Kl Oschl, Etgl, Tth., Sdb.: cru (lautgesetzlich 
untersebieden). 6ni s tootdo (Kontam. und lAutiUbertragung). OsdU,.* 6nit 
TKontam.). Ebd.: 6rn = arnto. .Y.s.; eRn » eRnto (Kontam.). aeh,-Mb,: aRnta 
(im Hocbd. allgemein übliche Form). 

Dbg., Sh., Schk., Apf., Gr. Rdl., Dml: gaus (Gans). Hdd.: gans. JD. Gml, 
Etgl, Wseg., Eg., Tth., Wml, S^mb., Bmd., WjsL, Schutz., Lwd., Äwd,, Owd., 
Ddd., Sdb., Sch.-Mb., Ns , Khd.: jans (in Wzl. noch scherzhaft: jaus i. 

Kl Gml, Kl Wzl, Gr. lidl, Dml, Hdd., Ovs., Owd.: svöloko (Sdiwalbe). 
WäL, Eg., Tth., Sch.-Mb.: svalwo. Rths.: sveloko (umgelautet) = svalwo. 

Sh., Gr. Rdl, Dml, Hdd., Ndd., Ovs., Dsd., Lmd, Kl Otl, Gr. Otl, Ddd., 
Owd., Lwd., Awd., SchnU., Bmd., Kl. Gnü., Kl Wzl: boru (Bruuuen). Ns,, Seh.- 
Mb^ Sdb,: bRann. lUhs., Fnd., Sk., Wh., aber auch WzL «. OsOL: bnum. 

g) Tonlängung aufgehoben. 

Gr, BdL, KL OsM., KL GmL, Wzl, Dml, Hdd,, Ndd., SOu,, Ddd., 
Owd,, Lmd,, Wh.: dArn (Dorn). Kg,: d6m s dorn. Dsd,, KL Otf., Gr, 00,: dorn. 
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ar. im, Kl. Gml, Dmh, Hdd.: körn (Korn). Wzl, Ddd., Kl. Oll, Lmd., 
Fml., Wh., Mths.: koru. Sdö.: koKii. Oes.: koni (KoUektivbegrüf) u. koru (eiu- 
zelnes Korn). Die Verbreitung von döm zeigt, dass auch die lautlich parallel 
gehoiido Form korn einst weiter als jetzt freherrscht luihen u. korn aus dem Ilochd, 
aufgeuommeu sein muss. Analog kann es sich nur mit dem folgenden Worte verhalten. 

0r. lUU.: hSrn (Horn; iirspr. umgelanteter Piarai). KL <7m2.» Hdd., Dml: 
böra (lautges. = liHni). Ova.: ]ii\n\ = horn. Oschl.: larn = liorn (urspr. niederd. 
Sing ). Wzl., Ddd., KL Oü., Gr, Otl^ Lmd., Fnü., Eths., doch auch Sh.: horn. 
Sdb.: hoKn. 

Gr. Kdi, Kl. Gml, TUhs.: hümr (Hammen. Wh.: hömr = hamr. Wzl.: hamr. 

Gr. Rdl, Kl Gml, Wzl: höml (Hammel). liths., Fml, Wh.: liöml -= haml. 
Besonders die allgemeine Verbreitung der l'orm kömr (KammerJ über das ganze 
Gebiet zeigt, dass die lautlieh sich entsprechend yerhaltenden Formen hSnil und 
hömr ehist gleich&lls über unser ganzes Gebiet verbreitet waren. 

h) i für S oder ai aus westgerm. eo. 

Gr. Rdl, Oschl, Tth., Schnb., Owd., Gr. Otl: naure (Niere). Bäks.: nftr» 
(lautges.). Ns.: lU'Ho (lantiies.). Jied., Sh., Wzl: nira. 

Gr. Mdl., Oschl, Kl aml, JJml, Udd., Ovs., Tth.: frairu (frieren). liths.: 
frfim. N$.: fRtRn. 8h., Gr. OÜ.: fraim = frtm. Wa., Ddd., KL OtL, Lmd,, 
Wh.: firlm 

ör. MdL, Oschl, KL Gml, DmL, Hdd., Ovs., Schnb., Tth.: frhum. JB<Ä«.; 
M6ni. N9.: fRlfRn. 8h., Or. OtL: Waim frUm. Wzl, Ddd., KL (HL, Lmd., 

Wh., Dsd.: frlirn. 

Gr. Kdl, Oschl, Sh., Dml, Hdd., Ndd., Ovs., Dsd.: bair (Bier) (doch überall 
schon: zuidl bir SeideU Bier, bairs bir bairiarb liier). Klhs.: brr. Wzl, Lmd., 
KL Otl, Fml, Wh.: bir. Sch.-Mb.: biR. 

Gr. ndl., 8h., Md.: dainn (dienen). lUhs.: d«nn. KL OtL, Lmd., FmL, 
Wh.: diuu. 

1) ! für S oder S = tonlang i. 

0«dU., Or. BdL, Kt. OnU., Bmd., Dwd., Hdd., Ndd., Lwd.: tofMn (sufrieden). 
Wtl, Ddd.: tofrßdn. Gr. Otl, Kl Otl, Lmd., Fnü., Wh., Dsd., Om., 8dö„ 8eh.- 

Mb., Ns.: tofridn (Kontam,). ^ ist lautgoactzliche Vertretung des tonlangen ur- 
germ. i z. H. st^l oder §tfl (Stiel; vgl. ahd. stil), spAl oder spi'l (Spiel; vgl. ahd. 
spil), föl (viel; vgl. ahd. filu), bdra (Birno; vgl. abd. bira); nur unmittelbar an der 
Elbe bcrrs( bt dafür toilweis e z. B. F)»U.: Speln, itel, £61, Mt9, Seh.-Mb.: Speln, 
Stel, fei, l)cl{a, uirgeuds i. 

W) au oder Umlaute ai, oi für ü oder Umlaute Ü, i. 

Gr. Kdl., Kl. Gml., WeL: alOn (Alaun). Sch.-Mb.: alauns (femin. ^ hochd. 
Diphthongierung). 

Chr. Rdl,: kapftnn (Kapaun) (vgl. mbd. kappun). Wsl: ka]iann. 

Gr. Rdl, Kl Gml, WgL, lUha., Lmd.: üld (Eule). 8ch.-Mb.: aila (ai für 
oi vulkäniitteldeutsch). 

Qr. EeO., Ki, Ond., WO.: büle (Beule). 8i^.'Mb.: baile. 

Gr. Rdl.: trft, jotrCi (treu). Dml., Hdd.: tri (aus trÖ) = troi. Kl ChnL: 
jetil = troi. Bmd.: trio = trft = troi. WtL, Ndd., Dsd., Ovs.: troi. 

1) Versehiedene vokalische Ersetzungen. 

Gr. Rdl, Ebd., Ddd.: kaula (kühl; au aus urgcrm. 6; vgl. stanl Stubl, faut 
Fuss u. 8. w.). Gr. OÜ.: kaula = ktla (i aus ü). Wh., Lmd., Sch.-Mb., Ns,: kila. 

Or. Rdl, 8h., Othd., Aid., KL OseU., HmL, Qr. Oml., DmJ., Hdd.: ezl 
(Esel; docb ('zl meist sclion als Schelte). Wseg., Etgl, Tth., Bckd., Fg., Wzl., 
lAcd., Owd., Ddd., Lmd., Kl Otl, Gr. Otl, Wh., Fml, Sdb., Sch.-Mb., Ns., Ovs., 
übd.: C'zl. Die letztere Form kann deshalb niclit der Kigenentwickelung unseres 
Niederd. entstammen, da in dem Gebiete, in dem es allein gesprochen wird, ton- 
langes uingelautetes urgerm. a durch e vertreten ist x. B. ridr (Bäder), fiemm 
(schauicnj, meno (Mäbnej. 
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Gr. Rdl, Kl. Wzl, Kl. Gml, Bmd., Schntz , Dinl , Hdd , Ndl., Oos., Dsd, 
KL Otl., Jmd., Fml, Sdb., Sch.-Mb., Na.: kikn (gucken) (vgl mnd. kiken). Oschl, 
AJd., GiML, Hml., doch aueh Wel: kukn ^ii 0«cM. ktkn noch im Munde öfter LetOe). 

m) Einsetzung einer anderen Bildung. 

Dbg., Gr. Edl, Rkl: fijaula (VeiUlicn). Oschl: failxn = fijAla. Sh., Aid.: 
failyn = fijaulo. Hmh, OrnL: failyn, bei älteren Leuten hjaulo, Dml, Ildu., Ndd», 
W»eg^ KL OmL, BnuL, WtL, SchnU^ Ov8., Blhs. und wAeriül weäer sädöatL: fa\\)tfl. 

2) Anfnahme formeller Elemente. 

1. Die schwachen Präterita oiidigten in unserom Gchiete ur- 
sprünglich auf -a '/.. H. hftro (er liörte), eine Bilchintj, die von den auf 
<I oder t aushiuteiiden Wurzehi ausf^e<^aii«,M'ii ist; vt^l. nind, ailtworde 
aus antwordede, sette aus setteile u. s. w. (Silbendissiniilation), ver- 
einzelt danach auch schon leve für levede u. a. Diese Formen wie 
h(r9 sind jedoch ziemlich auBnahmslos nur noch etwa in dem gleichen 
Gebiete in Gehrauch, das die labial-palatalen Vokale erhalten hat; 
das ganze übrige Land nordwestlich und westlich der Linie Mb. — 
Wzl. — £g. hat Mt9 neben herta, Ovs. hiro neben li5rta, Dsd. und 
liths. jedoch nur nocli Itert;», ehenso das fjesammte Kreuzungsgebiet 
der mitteldeutschen Eintiüssc. Die Endung -t9 ist hochdeutschen 
Ursprungs. 

2. Im nom. -accus, iieutr. sing, halx'ii die Adjektiva in starker 
Vlexion die endungslosen Formen wie gröt (gross) ohne Nebenformen 
nur noch in Dbg., Dks., Dl. erhalten, während in den weiter südlich 
und östlich gelegenen Punkten bereits die aus dem Hochd. entlehnten 
Formen auf -ds z. B. gröt^s neben gröt schon vorhanden sind. In 
Gthd., Oschl., Schk., Apf., Kl. Med., Kl. Wzl., Dml., Hdd. nuigcn 
beide Formationen etwa gleich [gebräuchlich sein; in dem von Oschl., 
Wzl., Eg. umschlossenen Dreieck und in Ahl. überwiegen bereits die 
Formen auf -98. Selten sind die alteren Formen bereits in Ovs. und 
Kths., ganz ausgestorben in Dsd. und im Gebiete südöstlich und 
östlich der ünie Mb. — ^Wzl. — Eg. 

3. Etwas minder weit ist die Endung -r z. B. grdtr für grdtn 
fiir den nom. sing. masc. der starken Flexion der Adjektiva vorgedrungen, 
in Sh., Rkl., Kl. Rdl. sind die Formen auf -n noch die überwiegenden, 
die weiter nördlich allein gebräuchlich sind. Ziemlich gleichmässig 
scheinen auch beide Formen noch in Oschl., Psd., Kl. Oschl., (ir. (»ml., 
HmL, Aid., (Ithd. in (Jebrauch zu sein; erst in Wseg., Ktgl., Kl. Gml. 
fangen die jüngeren Formen an zu überwiegen. Etwa gleichmässig 
werden beide Formen auch in Dml., lidd., Ndd., Ebd. gebraucht. 
In Ovs., Rths., Dsd. sowie in Bmd., Bckd. und im ganzen übrigen 
Gebiete sind die Formen auf -r die durchaus normalen und diejenigen 
auf -n ÜEtst überall nur noch im Affekte gebräucldich (z. B. dat is n 
jrötr man ^das ist ein grosser Mann', aber is dat müi h Jrota man 
*i8t das ein grosser Mann!'). 

4. Wieder minder weit sind die Artikelformen dr für da (nom. 
sg. luasc.) in eigentlicher Funktion als Artikel und der für de in 
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deiktisclier Funktion torgedrungen. Sh.. Kkl.. Hr. Rdl., Hmd., Win. 
hüben bisher nur da und de, Kl. Med., Kl. \Vzl.. Aj)!*., Schk. häutiger 
da und de als dr und dör, ebenso Dml.. Hdd., Ndd., Kl. Rdl. Dagegen 
niöj^en in Kl)d., in Schutz, und im westliclieu Teih' dos Diciocks Wzl. — 
Oschl. — Kcj. beide Formen etwa }j;h'ieli häuti^^ sein, wähitMid in Kl. (Jnil,, 
Bmd., Kt^^l., lickd. sowie in lUh.s. und Ovs. die Können mit r bereits 
überwiegen. In Dsd. sowie im gesammten von der Linie Mb. — ^Wzl.— 
Eg. nacb Südosten eingeschlossenen Gebiete sind d€r und dr allein 
im Gebrauche. 

5. Im j^ltiichen Gebiete wird aueli die Pron(tminall'orm dizr uus- 
sehliesslich für älteres diz,) jiebraucht. Im (iebiete westlich W/.l. -Eg. 
sind beide Koiiueii Helten einander üblich; doch wird dizi* nach Norden 
und Westen hin selteiu'r. In Schutz, sind beide F(M'men in (iebram-h; 
in Dml., H<ld., Ndd. ist dizd noch üblicher. In Ukl., Kl. Med., 
Schk., Apf., Kl. Wzl., Kl. Rdl. existiert bisher nur dis9, weiter 
nördlich dttzo. 

6. Etwa die gleiche Verteilung zeiijt sich zwischen den Formen 
des Reflexivs zik und zl/. Krsteres ist in Rkl., Kl. Med., Apf., anrli 
noch in Oscld. allein im (lebrauehe, steht neben zi/ in Aid., Ilml., 
Kl. Oschl. u. s. w., iinch in Dml. etc. und ist luir in dem von Mb., 
Wzl., K^'. eingeschlossenen (iebiete gänzlich verdriinj^t. 

7. Die Form er für lie (liai) findet sii-h nur und auch dort 
hauptsächlich nur bei der jüngeren Generation in Lmd., Fml., Sk., 
Wh., neben hai auch in Kl. Otl. und Gr. Otl., ebenso in Ns., 
Sch.-Mb., Sdb. 

Dass die Zweisprachigkeit nicht allein in Mb., sondern auch in 
Wzl. und Eg. sdion seit längerer Zeit viel weiter ausgebildet als auf 

den der mitteldeutschen (Irenze näher jjeletjeuen Dclrferii L^eweson sein 
niuss, zeigt sich vor allem an d(Mii (iej^ensatze (lerjeni,i^en Art iiml 
Weise, in welclier hier noch abweichend von siimmtlichen umliegenden 
Dürfern Elemente aus dem Hochdeutschen in das Niederdeutsche aut- 
genommen wurden, 2U derjenigen, in welcher sich derartige Neuerungen 
über zusammenhängende Striche verbreiteten. In den meisten Punkten, 
in denen einzelne hochdeutsche Formen, auch hochdeutsche F'lexions- 
endungen. in das Niederdeutsche enthdint wurden, stammen dieselben 
nicht luir direkt aus dem von den Bewolinern dieser Punkte gespro- 
cheneu Hoclideutsch, sondern auch ans dem Niederdeutsch derjenigen 
Nachbardörfer, die dem Ausgangsgiibiete des Hochdeutschen näher 
gelegen diese Elemente bereits in ihr Niederde ut;.'ch aufgenommen 
hatten. Welches Gewicht der letztere Faktor bei diesem Prozesse 
gehabt hat, zeigt sich weniger darin, dass überhaupt nur die Städte 
noch isolierte Entlehnungen aus ihrem Hochdeutsch in ihr Niederdeutsch 
aufgenommen haben, als in dem Umstände, dass speciell diese Ent- 
lehnungen zum grossen Teile in der Aufnahme ganzer Reihen von 
W'örtern, die durch lautliche Kigentümlichkeiten mit einander verknüpft 
sind, bestehen. Uber weitere Striche hin sind dagegen erstens ein/eine 
stoftiiche Elemente deshalb aus dem Hochdeutschen aufgenommen 
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WOrdeu, weil sie vermöge ihrer Bedeutung häufiger hier als iiu Nieder- 
deutschen Yorkamen — derartige Wörter könnten sogar ron solchen 
Dörflern in ihre Sprache entlehnt worden sein, die sich auch den nur 

hochdeatsch sprechenden Personen gegenüher nur ihres Niederdeutsch 
bedienten — , zweitens aher Flexionsfornicn deshalb entlehnt, weil hier 
fast überall '/wirip!;onde (rriiiido psy(h()h)«iis(lier Art massgebend ge- 
wesen sind, "worüber näheres s})äter. Derartige /win^^ende (Iründe 
sind jedoeli für die Ueibenentk'hnungen stofüicher Elemente nicht auf- 
findbar. Die Beispiele sind folgende: 

1. Im Sch.-Mb. ist, von wenigen durch lautliche Verhältnisse 
bedingten Ausnahmen abgesehen, jedes t in ts verwandelt worden, wenn 
das Hochdeutsche an entsprechender Stelle ts hatte; vgl. oben tsapll 
fdr tapnif is&n für tdn u. s. w. Dass dieser Prozess keineswegs mit 
den Lautgesetz'' genannten Erscheinungen auf gleiche Linie zu stellen 
ist, eririebt sich einfach aus der Thntsache. dass alk- nach Eintreten 
der zweiten Lautverschiebung sowolil in das Hocbchnitsclie wie Nieder- 
deutsche aufgenonunenen, ein t entlialtenden Lelinwörter dies t im 
Sch.-Mb. erhalten haben, weil auch im Hochd. t, nicht ts daneben 
stand. So heisst es Sch.-Mb. stets telR (Teller), toBv (Turm), tan» 
(Tonne), tnRnn (turnen), taut» (Tante). 

2. Interrokalisches d ist sowohl als Vertretung des urgerm. l* 
wie des urgerm. S im Striche an der Elbe, in Wsl., Sdf., Ddd., Sl., 
Bed., Wh., Sk., Fnd.. Sdl).. Sch.-Mb.. Ns., lUhs., erhalten, im übrigen 
Gebiete aber überall gescliwunden, wo es nicht ursprüngliche Geminata 
war. Es heisst z. B. im Klbniederdeutsch lüdo (lade), bödo (bade), 
i'üda (rate), ridd (reite) u. s. w. gegenüber lüo, büd, röa, rid im übrigen 
Lande. Ebenso ist an der Elbe, ausserdem nur teilweis im Norden 
des Gebietes, interrokalisches y J erhalten, während es sonst 
wiederum geschwunden ist; dem ftö^ (fi^Age), ärör^ (trage), §tij9 
(steige) stehen im grössten Teile des Westens, auch noch in Schutz., 
Dml., Kl. Wzl., Apf. die Formen frö», dröa, stia (stid) gegenüber. 
Innerhalb dieses Gebietes jedoch haben nun Wzl. und Ejr. intervo- 
kalisches y ""d j überall wiederhergestellt, weil die liochdeutschen 
Formen diese Laute enthielten; eben.so hat der grosste Teil der Be- 
völkerung beider Städte auch intervokalisches d wiedereingesetzt, sei 
es dass demselben hochd. d oder t gegenüberstand. Es heisst daher 
in beiden kleinen Städten ffSr^, dröY», Stij» u. s. w. und meistens 
auch löda, bödo, röda, ridd etc., während sämmtliche unmittelbar um 
und zwischen Wzl. und Eg. gelegenen Dörfer nur die Formen ohne 
intervokalische j und d kennen. Dass z. R. in drö,) ein v, in dem 
lautlich parallel gefitrinten löo ein d eingeschoben wurde, zeigt hin- 
länglich, dass wir es niclit mit einem Lautgesetze zu thun liaben. 

3. Im Niederdeutsch unseres ganzen Gebietes mit Ausnalime des 
Striches unmittelbar an der Elbe hat in den einsilbigen Substantiven 
mit inlautendem a auch bei folgendem Geränschlaut der Nominativ 
nach Analogie der übrigen Casus 9 angenommen: es heisst daher z. B. 
niederd. jlQs (Glas), JrS8 (Ghras), r9t (Rad), bot (Bad), jrOf (Grab), 
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töi (Fass), dök (Dach). In unserem Hochdeutscli wird jedoch allgemein 
ilas (glas), iras (gras), rat, bat, jrap (grap), fas, dax gesprochen. 
Nnn bat jedoch Wzl. nebst seinen beiden Domänenvorwerken Bmb. 
und Bltz., aber abweichend von allen umgebenden Dörfern die Formen 

mit kurzem Vokal überall da auch in das Niederdeutsche eingeführt, 
wo beide Dialekte den gleichen Konsonantismus boten, so das^ hm 
jlas, jras, rJlt, bat, alxT jrnf. föt, dök im Nicdordcutschcn lautet. Da 
nun nach Friedr. Hotiinaiin, (icschichtc des Kruiigliclien Doniainon-Amts 
und der Kreis-Stadt ( iross-Wan/lchon, I'crlin 1S(;;J Itnih. und Bltz. 
im .Jahre 171)0 und in den folgenden .Jahren von W/l. aus ungelegt 
wurden, so muss diese Übernahme aus dem Hochd. in das Niederd. 
höchstwahrscheinlich vor 1790 erfolgt sein, weil es doch merkwürdig 
wäre, wie eine von WzL aus wellenförmig sich ausbreitende Sprach- 
neuerung ^'erade mir dessen DomUnenvorwerke, nicht aber auch eins 
der umgehenden Döifer erreicht hätte. 

Welche Koile hini?e<jon hei der Übernahme einzelner Wörter 
die Kultur- und Verkehrsvei liiiltnisse zuweilen seihst so gut wie unab- 
hänj^nfj; V(»n der lläutigkeit der Anwendung der Kdutaktniundart für 
die Aufnahme von Wortt'«»rnien derselben in die Eigensprache spielen, 
ergiebt sich aus folgenden Beispielen: 

1. Die jüngere Generation in Dbg. hat niederd. jit» durch Jow 
ersetzt, weil dies Dorf, wie mir versichert wurde, bis vor kurzer Zeit 
noch nicht gepflastert war und daher überhaupt keine Kinnsteine hatt^. 
Alle südlich und östlich gelegenen Dörfer bis Lwd. kennen niederd. 
nur jötd, wofür josa erst in Owd. auftaucht (vgl. oben). 

2. Das sonst am meisten vom Hochd. duichset/te Sch.-Mh. hat 
eine niederd. Wortform eben nur in Übereinstimmung mit dem sonst 
von dieser Durchsetzung noch am meisten verschonten Dbg. erhalten. 
Es ist dies Sch.-Mb. klleft für ;,Krebs'', wofür Dbg. noch „krewdt" 
bietet, eine Form, die südlich und östlich von diesen Dörfern entweder 
gänzlich verdrängt oder doch nur in übertragenen Bedeutungen er- 
halten, sonst aber durch kreps (Ns., Sdb. kReps) ersetzt worden ist 
(vgl. oben). Die Erhaltung der niederd. Wertform gerade im Scb.-Afb. 
erklärt sich aus der Identität des Aufenthaltsortes des durch dieselbe 
bezeichneten Tieres mit dem Lebenselemente der Schiffer und Fischer. 
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Bas ffoelideiitieli hi Magdeburger Laide. 

Das in so Itotriiclitlii'licm Masse in der Ma^^deburgcr Borde und 
in den sicli westlicli wie östlitdi anscliliesseiiden Distrikten von den 
Ungebildeten inl Verkehre mit Gebildeten und Städtern angewandte 
Hochdeutsch gleicht natürlich nicht der mustergiltigcn Gemeinsprache. 
Es hat erstens zahlreiche niederdeutsche Elemente beibehalten, zweitens 
sich an die benachbarten mitteldeutschen Volksdialekte angelehnt. 
In dieser Gestalt ist es eine bei den verschiedenen Individuen unseres 
Gebietes und der betreffenden Nachbargebiete relativ einheitliche und 
neben dem Niederdeutschen traditionelle Spraehe geworden, wiewohl 
es infolge von Seluili iiilliissen mamiigfaclien Seliwankungen unterworfen 
ist. Diejenigen Laiulleute, die das Nitiderdeutseh nur aus Yornelim- 
thuerei völlig abgestreift, aber keine höhere Schule besucht haben, 
sprechen in der Regel das schlechteste Hochdeutsch, das eben, vdl 
es als alleinige Sprache weit geläufiger geworden, am wenigsten den 
paralysierenden Einflüssen der Sehlde unterliegt. Das Gleiche hat 
für die Bewohner der Stadt 2liagdebarg überhaupt zu gelten, gerade 
wie für die Berliner. 

Aus dem Niederd. Imt unser Hoelideutsch, am ausgeprägtesten 
(las St.-Mb. der niederen Stände, die neutralen Pronominalformen wie 
vat dat beibehalten, also analog dem Berlinischen, das nur in seinem 
det von unserem Hochdeutsch ähnlich dialektisch differenziert ist wie 
das in jener Gegend gesprochene Niederdeutsch Ton dem unsrigen. 

Besonders eklatant beweist folgender Fall die Einheitlichkeit und 
traditionelle Fortpflanzung der hochdeutschen Kontaktsprache in dem 
ganzen hier in Betracht koznmenden Gebiete: 

Niederd. d aus urgerm. ^ = hochd, t ist im Volkshochdeutsch 
des Magdeburger Landes, insbesondere regelmässig im St.-Mb., in- 
lautend nach langen Vokalen stets, nach kurzen meistens durch t 
ersetzt (z. B. fötr Vater, rötu raten, srötn schroten, raitn reiten, 
rftt» rote, braita breite u. s. w. ; ketd Kette, veto Wette, vetr Wetter, 
refai retten, bet9 Bett u. s. w.), anlautend dagegen Erhalten worden 
(z. 6. doxtr Tochter, danznt tausend, dauw» Taube, dGlr Thaler, dana 
Tanne, driiki trinken, droyn tragen, dol toll, dir» Thür, der Thor 
u. 8. w.). Genau die gleiche Verteilung liat das Berlinische (vgl. D. 
richtige Berliner S. VI, (iraupe S. 4:5). Diese t'l)ereinstimmung setzt 
auch die gleiclie Verteilung von d und t des gun/en /wischen Berlin u. 
Mb. gelegenen (iebietes in dem von den Ungel)ildeten gesi)rochenen Hoch- 
deutsch voraus. Wenn nun auch, wie später gezeigt werden soll, der 
ganze Wechsel von d und t in diesem Dialekte auf der Wirksamkeit ganz 
bestimmter Faktoren, vor allem des Bequemlichkeitstriebes, beruht^ 
so würde es doch sehr merkwürdig sein, wenn bei jedem einzelnen 
Individuum genau dieselben Faktoren in Wirksamkeit getreten wären. 
Von Kindern, die ihre Muttersprache lernen, fällt ja auch dem einen 
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diese, dem anderen jene Lautverbindung scWerer. Anch wo Laul- 
wandlungen sichtlich aus Bequemlichkeitsgründen hervorgegangen sind, 
brauchen sie sich nicht Uber das ganze (Tp])iet zu verbreiten, auf dem 
die frloiclioii LautverbindnnfroM. die vom Wandel getroffen sind, vor- 
liegen, Audi solche LautAvundluiigen setzen sich ja durcli Tljertrap;ung 
von einem Individuum auf andere fort. So wäre gewiss auch nicht 
überall dort, wo die im Verkehre mit Gebildeten gebrauchte Kontakt- 
sprache zu einer häufigeren Anwendung gelangt ist, d und t nach 
demselben Gesetze yertäit worden, wenn hier nicht der Einfluss der 
einzelnen sonst niederdeutsch sprechenden Personen auf einander, auch 
die Tradition von Kitern zu Kin lt m bereits mitgewirkt hätte. Am 
auffallendsten ist jedoch der Umstand, dass die von den iintrehildeten 
Magdeburgern gesprocliene Mundart und die hoch<leutsche Koutakt- 
sprache im Magdeburger (iebiete mit dem Berlinischen in der einzigen 
Ausnahme von dem Gesetze, dass niederd. d im Anlaut erhalten bleibt, 
übereinstimmt. Es ist dies das Wort ttr (niederd. dairt . aus mnd. 
d^rt, d^r = andfrk. Ps. dier = ags. d^er = anord. dyr; dairt im 
grössten Teile unseres Gel)ietes nur noch als Schelte üblich, sonst die 
Kontaminationsform dir [aus dairt -f- nhd. tir]; in einigen Dörfern 
im Süden Magdeburgs wie in Wh., "Wsl. tir auch schon im Niederd. ). 
Vgl. I). rieht. Berl. S. 100: Thier. Firmenich I, US ff. stets: Thier; 
bei allen anderen Wörtern schreiben beide Bücher stets d für anl. 
urgerm. ^ (vgl. das Wörterverzeichnis in „D. rieht. Berl." unter den 
Buchstaben d und t). Ich habe keine Ursache ausfindig machen 
können, weshalb einzig bei diesem Worte anl. niederd. d durch hochd. 
t ersetzt worden ist; die abweichende Behandlung desselben kann ich 
mir nur so erklären, dass gerade tmter denjenigen Personen, die das 
Wort infolge ihres Berufes oder aus unberechenbaren Ursachen am 
häufigsten im Hochdeutschen anwandten, die Mehrzahl zufällig psychisch 
und physisch so organisiert war, dass sie Bequemlichkeitstrieben weniger 
nachgehend für jedes anlautende d ein t einsetzte. 

Wie sich unser Volkshochdeutsch an das benachbarte Volks- 
mitteldeutsch gelehnt hat, so hatte dies selbst in Anlehnung an die 
benachbarten Yolksdialekte Obersachsens und Thüringens das dortige 
Niederdeutsch verdrängt. Denn während sich die Mundart der Ge- 
bildeten dieses Distriktes genau der Lutherschen Sprache anpasste, 
wie denn auch si);iter neben Dresden und TiCipzig Merseburg und 
Wittenberg (ül)er die ursprüngliche Zugehörigkeit des letzteren zum 
Mitteldeutschen vgl. Winter, Forsch, z. deutschen Gesch., Bd. XIV, 
S. als diejenigen Punkte genannt zu werden pflegten, welche das 
beste Deutsch sprächen, unterschied der Ungebildete desselben Gebietes 
nicht zwischen den Terschiedenen Nuancen des Mitteldeutsch und 
nahm bei dem Bestreben, sich die Luthersche Sprache anzueignen, 
den im Verhältnis zum Niederdeutschen dieser Sprache ungemein 
nahe stehenden, weit häufiger aber als diese selbst gehfirten ober- 
sächsisch-thüringischen Volksdialekt an. Ich gebe die Beispiele: 
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A) Reilieneiitlehnun^en nach laiitliclHMi EigentfijuUchkeiteii. 

a) Konsonantismus. 
Die ( leiiu'iiispnu-lu! stellt hinsichtlich der lijuitvcrfscliiehimg he- 
kanntlich auf ostt'riiukisclicr Lautstute. Nach Paul, Mlid. Gr. !) 1 
weichen das Thüringische, Ohersächsische und Schlesischc insolern 
vom Ostfränk. ab, als sie pp und mp unverschoben lassen. Das gleiche 
Verhalten zeigt nnn das vom Mitteldeutschen eroberte Gebiet. So 
nach Hanshalter, Die Mundarten des Harzgebietes S. 11 das Unter- 
harzischc, nach S. 18 das Mansfeldische und Anhaltischc. \<^\. ferner 
folgende Stellen hei Firincuich 11: S. 217: Appel (Unterharz), 224: 
Töppchen, Tröppchen, Danip, Mistsunip (Hernburg), 281: Kopp (Dessau), 
23«: Stampe (gestani})fte Kühen; Merseburg), So ist luin auch in der 
hüciideutsehen Rede des Xiederdeutsclien im Magdeburger Jjande sowie 
im St.-Mb. alte (xeminata p und mj» unverschol^en gel)Heben z. Ii. kop 
(Kopf), krop (Kropf), nap (Napf), tsop (Zopf), tsapm (Zapfen), dropm 
(Tropfen), hopm (Hopfen), propm (Pfropfen), apl (Apfel), kupr (Kupfer), 
laap (Dampf), znmp (Sumpf), Stromp (Strumpf), Analog muss sich 
aoch das Berlinische verhalten. Vgl. D. rieht. Berl. S. VI: Strnmp, 
knippern, S. VIII: Droppe, Firmenich I, S. 151 wiederholt; Kopp, S. 
153, Sp. 1, Z. 80: Wie(h'hopp. Vgl. auch Graupe S. 11. 

Dass hier alte Geminata p und mp weniger aus dem IJiMiucm- 
Hchkeitstriebe als deshalb beibehalten wurden, weil man diese Laut- 
verbindungeu auch als hochdeutsch empfand, ergiebt sich aus einem 
Worte wie dem St.-Mb. und von unseren Niederdeutschen in hoch- 
deutscher Rede angewandten top (Topf), das im Niederd. nur als dop 
m den Bedeutungen „Eierschale, Tassenkopf ^ (mnd. „hohle Rundung'') 
erscheint, in der Bedeutung „Tol^^" aber niemals dort vorkommt, 
wofiir vielmehr das Wort pot allein herrschend ist, abgesehen davon, 
dass in einigen Dörfern dicht um Ml), top auch in das Niederdeutsche 
übernommen worden, wüne]»en aber dop in seiner Bedeutung forti)estelit. 
Wir sehen also, dass ein hochdeutsches Wort, zu dem man im Niederd., 
da pot nicht lautlich, dop nicht iunklionell entsprach, nichts als 
Analogen fühlen konnte, in volksmitteldeutscher, nicht in eigentlich 
gemeinsprachlicher Gestalt in den bei den Ungebildeten als Gemein- 
sprache fangierenden Dialekt eingesetzt wurde. 

Die Formen mit unverschobenem p in den betreffenden Fällen sind 
besonders im St.-Mb. bei den niederen Ständen allein gebräuchlich, da sie 
hier cigenspraehlieh gtiworden sind. Im Mat^dchurger Lande hört m;\n 
in hochdeutscher Rede der 1 ingebildetcn wenigstens zuweilen daneben 
die echt gemeinsprachlichen Formen mit f; doch wirkt auch hier die 
Cbereinstimmuug der ursprünglich volksmitteldeutschen Formen mit den 
eigensprachlichen niederdeutschen dem Schuleinflusse mächtig entgegen. 

b ) Vokalismus. 
Im Vokalismus zeigt sich die Abhängigkeit des betreffenden Ge- 
bietes in seinem Hochdeutsch Yom benachbarten Yolksmitteldeutech 
noch weit deutlicher. Ich gebe zunächst den Thatbestand: 
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Nach Haushalter, Mundarten des Harzgebietes S, 11, hat das 
Unterharzische, ehemals niedordcutsclies Gebiet, urf^erm. i und ft noch 
durch i und fl vortreten. Vgl. auch Firnienich II, S. 217 u. 218: 
»ihnen (soinni), mihn (mein), ^lilieh (gleich), schrihen (sclnriben), 
wiht (weit), blieb (iflcil»!», ulis (aus). Aus Finnenich ist auch die 
Vertretung des urgci iii. iu durcli i crsic htlicli : vgl. Lihte (Leute), 
dihtllch (deutlich), hihte (lieute). Nach llaushalter, S. 12 Fussnote 1 
wird im vestliclkeii Teile des Untorbarzischen niBn liiuis (mein Haus) 
gesprochen; es steht also, mindestens teilweis, i für urgerm. !, n fir 
urgerm. fl. Die urgerm. Diphthonge ai und an scheinen im Unterharze 
überall dort durch ai und au vertreten zu sein, wo das Ahd. die 
Diphtlionge gewalirt hat. Vgl. Firmenich a. a. 0.: Falkensteiae, kein, 
gemeine, heime (daheim), au (auch). 

Das Mansfeklische liat nach Haushalter S. 12 für urgerm. i und 
fl diphthongische Vertretung eingeführt (/. 15. mein haus). Ebenso 
nach Wäschke a. a. (). S. 314 das Anhaltische z. B. mein, Eis, Eile, 
Seite (latus), bleiben, schreiben, Weite, eisern, Pflaume, faul, haueo, 
Brant, brancben, Raum, Tanbe. Weitere Beispiele für Bemburg und 
Dessau bei Firmenich II, S. 218. Analoge Vertretung in Halle ist 
aus Firmenich II, S. 235 ff. zu ersehen: deinetwe;i^en, Pfeiife, greifen, 
Sehneider. Vertretung des ü durch au ist aus dem umgelauteten 
Fäuste zu folgern. So verhält es sich auch mit Mersehurg; vgl. Fir- 
menich 11, 236 ff.: fein, Reiter, meine, weiss, Reich, reich, aus, Hans. 
Dagegen ist ui-germ. ai durch e, au durch d im AnhaUischen, in Halle 
und in Mersehurg vertreten. So nach Wäschke S. 314 u. 315; vgl. 
anhält, rene, alleue, hele, bret, hess, Schwess, Sten, Sei (Seil), Sete 
(Saite; mhd. seite). Vgl. für Halle Firmenicb a. a. 0.: keene, kleen, 
alleen, Trom, für Merseburg: Leed, beemlieb, keener, ob (auch). 

Ganz die gleiclien Verhältnisse gelten für das St.-Mb., in dem 
urgerm, ai gleichfalls regelmässig durch e, urgerm. an regelmässig 
durch 6 vertreten ist, Avährend sich an Stelle von urgerm. i und u die 
Diphthonge ai und au gestellt hahen. Beispiele: enR. kenR. aRwet 
(Arheit), sten. klen, hen, hret, hesn, hes. vetsn, de/ ( leig), we/, del, 
menn. le.sto (Laiste), let, zefj, klet, venn; ox, hox, lOfn, hörn: haitn. 
iRaiiu, ball, Tain, Rai^, smaisn, tsait, vait; haux, iaul, dauwa (Taube), 



Der Umlaut des d aus urgerm. an ist im St.-Mb. durch % gegen- 
über gemeinsprachlichem oi vertreten z. B. fRzefn (ersäufen), dRemm 
(träumen), zenim (säumen), bem» (Bäume), left (er läuft), SnelefB 

(Schnellläufer). 

Auch das r»erlinische hat di«; gleichen Vertretungen. Vgl. I). 
rieht, lierl. S. YII: „Dem hocluloutsehen ei und au entspricht Avie im 
Plattdeutschen zweierlei: ee und oo: vgl. een, Arbeet, Boom, Droom. 
koofen; dagegen ai und au, wo das Plattdeutsche langes i und u hat 
z. B. Wein, Hans. Wenn ftn Umlaut yon an = M ist, entspricht ihm 
9 (spr. i) z. B. dHtmerig (träumerisch), aber U&nser (spr. Heiser).*' 
Weitere Beisp. bei Firmenich a. a. 0., Graupe S. 38 ff. 
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In fast sjiniintliclH'ii aiij:«'tÜliiton Füllen, in dcni^n hier das auf 
elicnials nicdcrdcutscluMu (lebiete ges^jiochene Volkshochdcutseh einen 
von der Gemeinsprache abwcicliendeu, mit dem thüringischen oder 
obersächsischen Volksdialekte übereinstunmenden Lautstand zeigt, hat 
es allerdings den Diederdeutschen Yokalisniiis, der hier mit dem des 
benachbarten Mitteldeutsch übereinstimmte, festgehalten. Dass jedoch 
die niederdeutsche 11 T.aute hier nicht etwa aus dem Bequemlichkeits- 
triebe, sondern deshalb beibehalten wurden, weil sie mit den Ver- 
tretungen im benachbarten Volksmitteldeutsch übereinstimmten, dafür 
lässt sich ein doppelter Hewcns führen: 

1. Das Obersächsische z. B. Leipzig bietet nach Albrecht, S. 8 
u. 9 ai für urgerm. i, au für il, ö für jedes urgerm. au, e für jedes 
urgerm. at Das nördliche Thüringisch hat nach Martin Schultze, 
Idiotikon der Nord-Thüringischen Mundart S. 3 urgerm. ! und er- 
halten, ahd. iu durch ii (i) vertreten, z. B. liier (teuer), fiier (Feuer); 
ein Teil des nördlichen Thüringens /. B. die Gegend von Nordhausen 
hat für i und ü in gewissen Fällen die Kürzen i und u eintreten lassen ; 
nach TIaushalter a. a. O. S. 11 wird ,,iiiinn huss" ausser im westlichen 
Un torharze auch in einem Teile Nordthüringens, einschliesslich Nord- 
hausen, gesprochen. Dagegen hat das Thüringische nach Mart. Schultze 
a. a. 0. urgerm. ai und aa wie im Ahd. vertreten. Nunmehr ist ohne 
weiteres klar, weshalb das Unterharzische aus seinem Niederdeutsch 
I und ty das weiter östlich gelegene, ehemals niederdeutsche Grebiet 
aus dem seinigen e und 6 beibehalten hat: die Niederdeutschen haben 
überall den Dialekt ihres südlichen Nachbars als den j, hochdeutschen^ 
aufgefasst, so dass sich die mitteldeutschen Volksinundarten in gerader 
Linie von Süden nach Norden Yorgeschubcii haben. In einem Falle, 
in der ])artiellen Vertretung des urgerm. i und ii durch i und u im 
westlichen Unterharze hat sich der Dialekt abweichend sowohl von 
der Gememsprache wie vom ursprünglichen Niederdeutschen an das 
benachbarte Thüringisch angeschlossen, falls wir hier nicht etwa eine 
jüngere sich wellenförmig ausbreitende Secundärentwickelung vor 
uns haben. 

2. Das St. -Mb. — und gewiss auch so das übrige ehemals nieder- 
deutsche (lebiet — hat aucli da e und o eingesetzt, wo die (lemein- 
sprache ai und au, das Obersächsisch-Volksinitteldeutsche e und 6, 
das Niederdeutsche im Magdeburgischen in seiner Kigenentwickelung 
weder e noch ai, weder d noch au bietet. So ves (ich weiss) = 
obers. t88 gegenüber niederd.-Magdeb. vet (nach dem Plur. Tetn), 
abweichend von gemeinspr. vais, mSstlt = obers. mtotR gegenüber 
gemeinspr. raaistr und mederd.-Magdeh. mestr (z. B. Wzl., Oys. etc., 
mestR im Sch.-.Mb. u. s. w. beruht höchstwahrsrheinlich auf Entlehnung 
aus dem Hochdeutschen), dofn = (dxTs. dofn (mit anderem d) gegen- 
über gemeinspr. taiifn u. niederd.-Magdeb. depm (aus dopni), kofn = 
obers. köfn gegenüber gemeinspr. kaufn u. niederd.-Magdeb, kepm 
(aus kopm). Im Prinzipe verhält es sich auch analog mit St.-Mb. 
UM (du läufst) = obers. 16fst gegenüber gemeinspr. loifst u. niederd.- 
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Magdeb. lej)st (aus löpsf). Am auffallendsten ist folgendes Beispiel: 
Sdb., Seli.-Mb., Ns. haben zwar urgerm. ai durch e vertreten, aber 
das Wort aiko (Eiche) aus dem westlieh angrenzenden Nicderd. ent- 
lehnt; trotz(h'm heisst es St.-Mb. t'/d = obers. e/_d gegenüber 
gemeinspr. slI/j» vl diesem aik9. 

In dem Hochdeutsch der Dörfer des Magdeburger Landes ist 
infolge des Schuleinflusses ui-germ. ai und au in der Regel dureh ai 
und au vertreten, sobald es die mustergiltige Geraeinsprache erfordert. 
Doch findet sich l)es()nders in den in unmittelbarer Kühe von Mag- 
deburg gelegenen Dörfern e allgemein für urgerm. ai und ö allgemein 
für urgerm. au recht häutig, (>l)wohl wenigstens im ganzen (iebiete 
westlich von Magdeburg ersteres in den meisten Wörtern im Niederd. 
durch ai vertreten ist. So insbesondere bei den in Magdeburg viel 
beschäftigten Arbeitern aus Diesdorf und Olvenstedt, die also im 
Niederd. kain (kein), halt (heiss), bnut (breit) u. s. w., im Hochd. 
}L%Jtf h^ bret etc. sagen. Auch bilden e und 5 in den weiter westiich 
gelegenen Dörfern die regelmässigen Vertretungen für urgerm. ai und 
au hei vielen einzelnen Individuen, die viel in Magdeburg verlceliren, 
insbesondere bei solchen, die das Niederd. gänzlich aufgegeben haben. 

B) EüiEeleiitleliiiinigen*). 

St.-Mb. uf (auf) = obers. uf gegenüber gemeinspr. auf und 
niederd.-Magdeb. op. 

St.-Mb. iiidB = obers. nidR gegenüber gemeinspr. i^dR und 
niederd.-Magdeb. nedr (Sch.-Mb. nedR). 

St.-Mb. vidR = obers. vidR gegenüber gemeinspr. vldB und 
niederd.-Magdeb. vedr (Sch.-Mb. veüR). 

St.-Mb. iwR (über) ~ obers. iwR gegenüber gemeinspr. ftbB und 
niederd.-Magdeb. ewr (aus öwr; Sch.-Mb. ewR). 

St.-Mb. fib = obers. fib gegenüber gemeinspr. fil und niederd.- 
Magdeb. fei oder fei (letzteres Sch.-Mb.). 

Die gleichen Formen wie im St.-Mb. und im Obers, sind auch 
aus Berlin bekannt. 

Mit der Verteilung der Foimen auf und uf, ntdr und nldr u. s. w. 
im Hochdeutsch des Magdeburger Landes verhält es sich ganz analog 
wie mit derjenigen der Vokalvertretungen ai und an und ö. 

Aber nicht nur das Hochdeutsch der mittleren und unteren Stande 
im Magdeburger Lande, sondern auch dasjenige der Gebildeten weist 
Abweichungen von der niustergiltigen Gemeinsprache auf. In den 
betreli'enden Formen weicht die Sprache der gesammten Volksmasse 
unseres Gebietes zugleich auch vom obersäcbsisch-thüringischen Yolks- 
dialekte ab. Die Beispiele sind: 

1. Tonlaiii^os westgei ni. e ist sowohl in Obersachsen wie in der 
Hauptmasse des Niederdeutschen im Magdeburger Lande durch e ver- 
treten. £s heisst z. B. in Leipzig l€w9, klew9, treto, knet», wofür 

*) Die obers. Formen keime ich aus Leipzig. 
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im Magdeb. Niederdeutsch 1SW9, klcwa, tröd, knöo fresp. tröda, kneda), 

Naturgemäss lautet es auch im Magdeb. Hochdeutsch Icwa, klewd, 
treta, kneta. Tonlanges umgehuitetes a ist jedoch in Sacliseii z. J>. 
in Leipzig durch e z. H. in hfwe (ich hel)e), dies al)er iu dem gleichen 
Teile des Magdeh. Landes im Niederd. durch e z. H. in hewo vertreten. 
Der Unterschied zwischen c in lewa u. s. w. und dem e in hewa ist 
mir innerhalb des Tom Mitteldeutschen eroberten Gebietes wenigstens 
aus Halle bekannt. Die hauptsächlich durch den mfindlichen Verkehr 
Yermittelten Formen erscheinen hier in obersilchsischer Gestalt. Der 
betreffende grössere Teil des Magdeb. (iebietes hat auch tonlanges 
umgelautetes a durch e z. Ii. in hewa vertreten. Da nun die Ein- 
führung des Hochdeutschen im Magdeburgisclien in der Hauptsache 
aut" schriftlichem Wege geschali, das Schrittbild e aber eine Zwei- 
deutigkeit zuliess, so behielt man auch hier nach Analogie der Verba 
ISwe, treta u. s. w. die niederd. Form heW9 auch im Hochd. bei. 
Wo hingegen das Obersächsische ein % für tonlanges umgelautetes a 
gegenüber einem anderen niederd. Laute als e oder ö bot und wo 
keine ähnliche Analogiebildung wie hewa nach trSto möglich war, da 
entschied die obersächsische Aussprache tür die unseres Hochdeutsch 
auch da, wo das Schriftzeichen gleichfalls zweideutig erschien. Obers, 
ezi (Esel) = niederd. ezl erscheint auch in unserem Hochd. als ezl. 

Der kh'inere nordwestliche Teil unseres (iebietes hat sowohl ton- 
lauges westgerm. e als auch tonlanges umgelautetes a im Niederd. 
durch % vertreten z. B. Idw9, h^wa. Die östlichsten und Bildlichsten 
Punkte dieses Bezirkes sind: Ebendorf, Olvenstedt, Diesdorf, Gr. Otters- 
leben, Schieibnitz, Domersleben, Remkersleben, Seehausen (doch hat 
KL Ottersleben noch €)« Aber auch iu diesem Gebiete wird tiir ton- 
langes westgerm. e stets z. B. in lewa e, für tonlanges umgelautetes 
a in hewa e im Hochd. gesprochen. Offenbar ist liier die hochd. 
Aussprache des dem Ausgangslande der (Temeins])ra( he naher liegenden 
Gebietes, vor allem ai)er w ohl diejenige der Stadt Magdeburg für das 
Hochdeutsche massgebend gewesen. Es beisst auch hier hochd. tel 
gegenüber niederd. ecL Was h6W9 und hdw9 betriift, so ist hier durch 
eine eigentümliche Verkettung von Umständen das mit der gemeiu- 
sprachlich-obersächsischen Form zufällig übereinstimmende volksdia- 
lektische hewa durch die ursprünglich dem benachbarten Volksdialekte 
angehörige Form in gemeinsprachlicher Funktion verdriingt worden. 

2. Weiteren Umfang hat eine ganz anal()ge Verdrängung wie 
die letzte in folgendem Falle, nur dass hier die Übereinstimmung der 
verdrängten Formen mit den eigentlich gemeinsprachlichen nicht einmal 
eine zufaJlige war: 

Im Niederd. fast des gesammten Magdeb. ist bei den einsilbigen 
auf einen Geräuschlaut auslautenden Substantiven mit inlautendem a 
eine Angleichung des nom.-acc. Sg. nn die übrigen Casus in Bezug 
auf die Tondehnung übereinstimmend mit (h in Mittel- und Oberdeutschen 
und abw^eichend vom übrigen Niederd. erfolgt: also jlös, Jrös, bot, 
rot, füt (Fassj, dök (Oachj, jröl' (^Grabj, köt' (Spreuj. Der Trozess 
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dieser Angloichung ist vom hoclul. Sprachpcl)!^'!^ jiiisgejxangen und hat 
von da den angrenzenden Teil des Niederd. ergritVen. Denn Sclmeit- 
lingen, Kgcln, lileckendorf, Westeregeln haben aueh die Adjektivform 
nöt (nassj, Sehneitlingen, l'lgehi und ül)erwiegend auch Westeregeln 
die Adverbialformen Qf (ab), üii (an), die an die ursprünglichen Neben- 
formen *(ivf9, *Gn9 aus abe, ane angeglicben sind (ygl. Leipzig än), 
wofür Bleckendorf bereits stets af und an zeigt. Weiter nördlidi 
heisst es auch überall nat. Neben blöt tindet sich in Kl. Germersleben 
bereits blat; in Or. liodensleben ist blat allein üblich, in Druxberge 
heisst es auch hat. dagegen immer nocli grös, glös. röt. fot, dök, jröf, 
köl'. Dass sich die Formen allrniihliili nach Norden liin verlieren, 
beweist eben, dass sie aus dem mitteldeutschen Xachbarlande stammen. 

Da die von Mitteldeutschland aus später vordringenden gemein- 
sprachlichen Formen ganz vorzugsweise durch das Mittel der Schrift 
verbreitet wurden, das hochdeutsche die Quantität nicht bez^chnende 
Schriftbild sich aber gerade in unserem Falle vom Niederdeutschen 
im Vokale nicht unterschied, so behielten die übrigen Norddeutschen 
die ihnen aus dem Niederdeutschen geläufige Aussprache des a als 
kurzen Vokales im nom.-ace. sg. bei. So giebt z. B. schon C. F. 
Weichmann in seiner „Poesie der Nieder-Sachsen^, I. Teil, Hamburg 
1725, S. 12 „Piad, Bad, Bad" mit kurzem a als niedersächsische vom 
Obersächsischen abweichende Aussprache des Hochdeutschen an. Die 
Aussprache jras (gras), jlas (glas), bat, rat, fas, dax, jrap (grap) ist 
nun auch die im heutigen Hochdeutsch des Magdeb. Gebietes allein 
herrschende, obwohl man doch hier gemäss der hier geltenden niederd. 
Aussprache jlös, jrös u. s. w. auch im Hochdeutschen erwarten sollte, 
(ianz die gleichen Verhältnisse gelten für das Hochdeutsch und Nieder- 
deutsch des Oberharzes (vgl. Damköhler S. 1(1). 

Wie das ursprüngliche Niederd. der Stadt Mb, hier gelautet hat, 
lässt sich leider nicht mit voller Sicherheit bestimmen. Das Schiffer- 
Magdeburgische, Neustadt und Sudenburg können ihr Jlas, jRas, bat, 
Rat, blat sehr wohl aus dem daneben gesprochenen Hochdeutsch über- 
nommen haben, so gut wie ihr dax (Dach) und fas aus dem Hoch- 
deutschen entlehnt sein müssen. Da nun das Schiffer-Magdeburgische 
die Form jR<3f noch erhalten hat, so ist es wenigstens recht wahr- 
seheinlieli, dass jlas u. s, w. wirklich dem Magdeb. Hochdeutsch ent- 
stammen und auch jlös etc. die ursprünglichen niederd. Formen für 
Mb. sind. Allerdings kennt bereits Kothensee vor folgendem Dental . 
hier nur Formen mit a z. B. fat (Fass). Nhumt man jedoch au, dass 
auch das Niederd. der Stadt Magdeburg ursprünglich jlös u. s. w. 
bildete, wie es bei weitem das Wahrsdieinlichere ist, so hat Mag- 
deburg, indem es der (lemeinsprache als Brücke dienend dieselbe dem 
übrigen Norddeutschland vermittelte und in Gemeinschaft mit diesem 
an der Herstellung eines norddeutschen Hochdeutsch arbeitete, infolge 
des Strebens nach miiglichster Einheitliithkeit dieser Sprache sich in 
dem Punkte, in welchem es von der Majorität der norddeutschen 
Städte abwich, sich derselben gefügt und die dort im Hochdeutscheu 
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geltende Aussprache angenommen. Mindestens ist aber dann die Aus- 

s|)iaclic (lieser Wörter im Hocluleutschen der Stadt Magdeljur^ für 
diejenige im Hochdeutschen des Magdeburger liundes massgebend ge- 
worden, die mit den Formen des Stammlandes der (!empinsi)raclie in 
der Länge des Vokals ühcroiiistiinmendes und so^.ir dortlier stam- 
mendes jlös u. s. nur in ihrem Volksdialekte bfilicliiclt, in ihren 
als Gemeinsprache fungierenden Dialekt die der Hauptmasse des Nie- 
derdeutsch angehürigen und dort zuerst gemeinsprachlich gewordenen 
Formen jlas n. s. w. einführte. Das analoge Verhältnis hat natürlich 
auch für die Sprache des Oberharzes zu gelten. 

Die Dörfer Fermersleben, Salbke, Westerhüsen haben ihre niederd. 
Formen jlas, jras u. s. w. so gut wie fas u. s. w. aller Wahrschein- 
lichkeit nach aus dem Hoehd. entlelmt: niiJrrlichenfalls tinden sich auch 
dort die Formen mit langem Vokal noch bei den älteren Leuten; ich 
habe die kurzen Formen nur aus dem Munde von Kindern aufgezeichnet. 
Auch die Form bat ist westlich von Magdeburg z. B. in Olvenstedt, 
Kiedemdodeleben auch in das Niederdeutsche gedrungen. Wenn Wanz> 
leben einen Teil der kurzen Formen in sein Niederd. übergeführt hat, 
das ihm sonst fast überall parallel gehende Egeln jedoch nicht, so 
hat man den Grund dafür in dem grösseren Verkehre des ersteren 
Punktes mit Mag(le])ur^ imd der geringeren EntferAung' des letzteren 
von der mitteldeutschen (irenze zu suchen. 

Zum Schluss dos Kapitels sei noch eine Ik^nerkung über die 
Auschaimng des Volkes hinsichtlich des Ursprungsverhältnisses von 
Hochd. und Niederd. gestattet. Bei den Personen, die das Niederd. 
überhaupt abgestreift haben, ist die Vorstellung ziemlich allgemein, 
dass dasselbe nur ein arg entstelltes Hochd. sei. Bei den noch niederd. 
redenden Individuen hingegen scheint die Anschauung verbreiteter, 
dass das Niederd. den älteren Dialekt, das Hochd. eine jüngere Ver- 
feinerung desselben repräsentiere: vgl. den Namen <Ht<lit§ für ^^Niederd." 
in Ns. Der ersteren Vorstellung bin ich wiederum da begegnet, wo 
wie z. B. in Leipzig der Volksdialekt nur verhältnismässig geringe 
Abweichungen vom gemeinsi)rachlichen Muster autweist. 
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Jüngere BeeMinraiigeB direh das Mitteldentsehe. 

Mit der Aufiiahmu der (ienR'iiis]ira(*he war dit» von ( )bersac hsrn 
aus^clu-ndc lici intlussuiig uiis( ii s Sj)ruclig<'l>i('t('s nicht alj^^cschlossfii. 
Die Nieilerdeutscheu unseres Lautles bedienten sich im Verkehre mit 
den mitteldentschen Nachbaren stets ihres Hochdeutsch, um nicht 
ungebildeter zu erscheinen, und so konnten bei dem regen Verkehre, 
der zwischen beiden Stämmen herrschte, lautliche Neuerungen im Mit- 
teldeutschen auch das ihm im wesentlichen gleiche Hochd. der niederd. 
Nac)d)aren ergreifen, wo sie die gleichen Lautwandlungen im Niederd. 
in sich schliessen iiiussten. Ich gebe die Heispiele: 

1. Aus dem \ ulksmitteld. stammt die Kntrundung der labial- 
l)alatalt'n Vokale im Hochd. unseres (Jcbietes, m dem es z. B. hit^ 
(Hüte), jresr (grosser), slisl (Schlüssel), knep» (Knöpfe) lautet. Uber 
den Iiiautwandel im Obersächsischen vgl. Albrecht S. 7 u. 8, über 
denselben im Anhaltinischen Wäschke S. 408. Dass dieser Prozess 
überhaupt vom Volksmitteldeutschen ausgeht, wird durch das allmäh- 
liche Vorrücken desselben nach Norden und teilweis nach Westen 
bewiesen. In Olvenstedt, das im Gebiete der labial-palatalen Vokale 
am meisten vom Hochdeutschen beeintiusst ist, spricht, worauf Wegener, 
Ztschr. f. d. Gymnasialw., Jahrg. XXXVI S. 301 aufmerksam 
macht, die jüngere Generation die betretienden Laute bereits mit 
bedeutend geringerer Lippenrundung als die ältere. Dass ferner 
die betreffenden Vokale nicht schon in der entrundeten Form aus 
dem mitteldeutschen Volksdialekte in unsere hochdeutsche Kontakt- 
sprache übernommen wurden, geht aus dem Umstände hervor, 
dass auch die labial-palatalen Vokale des Niederdeutschen genau auf 
dem gleichen Gebiete wie die des Hochdeutschen, aber nirgends über 
dasselbe hinaus, die gleiche Entrundung erlitten, eine Tliatsache, die 
nur darin ihre Erklärung tiiidet. dass die infolge der Herülinnig mit 
einer anderen Sprachgemeinschaft entstanderje Artikulationsveränderung 
der einen Mundart unserer zweisprachigen Individuen die gleiche 
Artikulationsveränderung in der zweiten von ihnen gesprochenen Mundart 
unmittelbar in sich schliessen musste, wiewohl die labial-palatalen 
Vokale beider Mundarten zum grossen Teile auf ganz verschiedene 
Wörter verteilt sind. So weit also im Hochd. ktfe» (Hute), jpfesp 
(gresr) (grösser), Slisl (Schlüssel), knep9 (Knöpfe) angewandt werden, 
heisst es auch niederd. hizr (Häuser), bein9 (Bäume), lit/ (kloin), 
jretr {^veiv) (grrisser): wo im Hochd. die Aussprache hftti, gr^sr, 
Siüsl, knöpa beginnt, erscheinen auch die niederd. Formen hftzr, b(m9, 
Ifit;^ ffrötr u. s. w. 

2. Auch ai des Stadt-Magdeburgischen an Stelle des nhd. oi, das 
einem ahd. il oder dem Umlaut des germ. ft entspricht, ist aller 
Wahrscheinlichkeit nach nicht gleich als ai entlehnt, sondern erst später 
durch Anscbluss an das angrenzende Volksmitteldeutsch aus oi umge- 
wandelt worden, da es sich im Beginne der neuhochdeutschen Periode 
nirgends im obersächsischen Dialekte nachweisen lässt. £s heisst also 
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im Sta^t-Magdeburgisclien laita (Leute), hüi» (heute), haisft (fiäuser), 
■aiio (Mäuse) u. s. w. £benso lauten auch die hochd. Formeu in 
Westerhüsen, Fermersleben, sowie in Rotbensee, soweit sie nicht durch 

SchiiloinHuss wieder aufgehoben worden sind. Aber auch nach Beien- 
dorf, Sohlen, Dodendorf ist hochd. ai aus oi auf dem Wege der laut- 
lichen Entlehnung gedrungen und hat dort die analoge Verwandlung 
des niederd. oi, des Undautcs von au aus nrp;erm. ö, in ai veranlasst. 
Es lieisst hier also nicht nur im Hochd. lait,» (Leute), liaizr (Häuser) 
etc., sondern auch im Niederd. baikr (Bücher), faitd (Füsse), piain 
(pflügen) u. s. w.; analog Terhält es sich auch mit Ebendorf. Nur 
sind gerade die hochd. Formen in diesen Dörfern infolge des Schul- 
einflusses vielfach durch solche mit oi wieder verdrängt. Im übrigen 
Gebiete ist, abgesehen von Wanzleben und Egeln, hochd. und niederd. 
oi stets erlialtcn, so dass hier die betreft'endcii IhwIkI. Wr»rt('r loita, 
hoiziN die betreffenden niederd. boikr, foita, ploin lauten. Die Formen 
mit ai für ursprüngliches oi sind nach Winter, (ios( lii( litsl)lätter für 
Stadt und Land Magdeburg Bd. IX, S. 101) im ganzen südöstlichen 
Teile des Nordthüringgaues, den ich nicht mehr durchforscht habe, 
üblich; auch Biere hat noch ai (vgl. die Karte). Wir dürfen mit 
ziemlicher Gewissheit annehmen, dass auch hier und zwar hier zunächst 
der Lautwandel oi aus ai im Niederd. der Reflex des gleichen Laut- 
wandeis im Hochd. gewesen ist. Über oi aus ai in dem ehemals 
niederd. Gebiet vgl. Wäschkc S. 405 für Anhalt: liaire, haite. Laite. 
Taivel. Für das Obersächsischo vpl. Albrecht S. 10, für den analogen 
Lautwandel im Berlinischen D. rieht. Berl. S. VII. 

3. Bei dem besonders lebhaften Verkehr, den Magdeburg mit dem 
mitteldeutschen Lande hat, hat es sich in einem Punkte an die dort 
herrschende Aussprache angeschlossen, ohne dass der dazwischen 
liegende Strich von diesem Lautwandel betroflfen wurde. Denn während 
in diesem Striche r in niederdeutscher wie hochdeutscher Rede ge- 
sprochen wird, zeigt das Stadt-Magdeburgische und das in den Vor- 
städten von Magdeburg gesprochene Hochdeutsch, aber auch das 
Schiff'er-Magdeburgische und das Niederdeutsch der Vorstädte R in 
Übereinstimmung mit dem mittel- und oberdeutschen Sprac,hgebiet. 
Nach Winter, Geschichtsbl. l Stadt u. Land Magdeb. Bd. IX, S. 110 
ist überhaupt das Kehl-r das r der Städter im Gebiete am Zusammen- 
flusse der Elbe, Saale und Bode, gilt also auch für Schönebeck, Gross- 
Salze, Barby, Kalbe, Stassfnrt, das Zungen-r das r der Dörfler im 
gleichen (iebiete. Das r ist in R verwandelt worden, indem eine 
Anlehnung an eine durch die Schrift nicht zu vermittelnde, in dem 
Gebiete, von dem die (ienieiiis])racbc ausgegangen war, zunächst 
herrschend gewordene Aussprache stattgefunden hat. Bekanntlich 
dringt R überhaupt heutzutage in den Städten Norddeutschlands immer 
weiter vor, eine Erscheinung, ^e doch mindestens zum Teil durch 
mitteldeutschen Einfluss bedingt sein wird. 
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BMliünsMiiifeii 4er kleineii Stftdi» direli MnitfiletNii^^. 

Wio in dieser Weise Mi), und andere Städte isoliert dem Ein- 
flüsse Mitteldeutschlands unteilaj^en, so beeintiusste das Hochdeutsch 
von Ml), wiederum direkt «lasjenige der mit iiim viel verkehrenden 
kleinen Städte Wanzleben und Egeln, ohne duss die in der Mitte 
liegenden Dörfer in ihrem Hochdeatsch die gleichen Veränderungen 
erfuhren. So hat sich denn hochd. oi in der Sprache der am meisten 
in Mb. verkehrenden Ökonomen und besser situierten Handwerker in 
Wanzleben im Anschluss an das Stadt-Ma^^deb. verschoben, w o p^omein- 
sprachliches oi bei den niederen und vielfach auch jetzt noch ]>ei dt ii 
mittleren Stünden dui'cli ai vertreten ist. Die Art. in der dies ai in 
die Lokalmundart von Waii/Iehen aufgenommen wuide. zeigt, dass 
zur Zeit seiner Aufnahme die Anwendung des Hochdeutsclien als eines 
völlig geläufigen Dialektes in jedem Augenblicke ohne jede Reflexion 
erfolgen konnte. Nur so ist es erklärlich, dass wich, bei denselben 
Personen, bei denen hochd. oi in ai überging, nach dem Gesetze, dass 
jede sich unbewusst vollziehende Veränderung eines zwei von denselben 
Individuen geredeten S])rachen gemeinsamen Elementes in einer dieser 
Sprachen die gleiche Veränderung in der anderen in sich schliesst, 
auch uiederd. oi lautgesetzlich in ai verwandelte. Ks heisst also hei 
der älteren Generation der social höiier Stehenden nicht nur im Hoch- 
deutschen hüiU (heute), iiain« (neun), nai (neu), laitii (läuten), liaizr 
(Häuser) u. s. w, sondern auch im Niederd. kaid (^Kühe), piain (pfiügenj, 
baikr (Bflcher), fait» (Fiisse), laita (süss) u. s. w. fUr hochd. litit», 
noina, aoi, loitn, hoisr und niederd. koia, ploin, boikr, fett», Mit» bei 
den niederen Ständen in Wanzleben und durchweg auf sämmtlichen 
umliegenden Dörfern. P'reilich spricht die jüngere Generation auch 
der Ökonomen und wohlhabenderen Handwerker, etwa schon von 50 
Jahren abwärts, heute im Hochd. oi z. B. hoito, iioin..), im Niederd., 
soweit sie überhaupt noch niederd. redet, ai z. 13. kai»», piain: Ursache 
ist, dass diese Leute das Niederd. im Klteridiause, das Hochd. aber 
im wesentlichen erst in der Schule erlernt haben. Letzteres hatte 
sich bei ihnen Tor dem Schulbesuche wenigstens noch nicht befestigt, 
und, wo es etwa befestigt war, wurde der Diphthong ai in oi in jedem 
einzelnen Worte bewusst korrigiert, wodurch niederd. ai natürlich 
nicht getroffen wurde. 

Bei derselben älteren Generation der social höher Stehenden in 
Wanzleben findet sich auch urgerm. ai im Hochd. durch e, urgerm. 
an durch 6 überall vertreten, während ein Teil der jüngeren (leueration 
auch hier ai und au wieder eingesetzt hat. IJemerkeiiswert ist, dass 
wir es hier nicht mit Verpflauzung eines Lautwandels zu thun haben, 
da sonst erstens auch niederd. ai, die gewöhnliche Vertretung des 
urgerm. ai, zweitens aber auch hochd. ai aus urgerm. ! — denn beide 
ai werden in unserem Gebiete ohne jeden Unterschied gesprochen — 
gleichfalls in e übergegangen sein müsste, analog auch hochd. an ans 
urgerm. Ii in d. Vielmehr haben mi hier eine Keihenentlehnung lon 
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Wörtern, die durch ein gemeinsames lautÜclies Band znsammengelialien 
werden, vor uns: in allen Formen, in denen man hochd. ai, wie man 

es in der Schule erlernt, neben niederd. ai oder e gesprochen hatte, 
setzte man im Hochd. 6 spedell für dies ai nach dem Master des 
Stadt-Magdeb. ein, analog in allen Wörtern für an, in denen dies 
neben niederd. 6 und Stadt-Magdeb. o st nul. l'.s lu'isst demnach in 
diesem Kreise lioclid, ben =■ niederd. hain (licin), bocbd. hes = 
niederd. hais (lieiss), hochd. Venn = niederd. venn (weinen), hochd. 
suiaisn = niederd. sulitn (schmeissen), hochd. lailV* — niederd. pipo 
(Pfeife), hochd. bdm = niederd. bdm (Baum), hochd. dx = niede^. 
Ok (auch), hochd. hanx ^ niederd. D&k (Bauch), hochd. Iians = 
niederd. hns (Haus); die jüngere Generation der oberen Schicht und 
die untere Schicht überhaupt liaben in der Tiegel boclid. hain, hais, 
vainn. banni. anx. Auch einzelne dem St.-Magdeb. entlehnte Formen 
wie uf, nidr, fib finden sicli insbesondere in ersterem Kreise. 

übrigens kommt der Lautwandel (li ans ai auch im Xiedei-d. der 
Ökonomen und besser situierten Handwerkei- von Kgeln vor. wäliiend 
auch dort die niederen Stände glcicli den liewohnern sämmtlicher 
nmliegenden Dörfer stets oi sprechen. Ich hatte zwar keine Gelegenheit, 
das Hochdeutsche der älteren Generation der im Niederd. fti sprechenden 
Bewohner von Egeln zu heohachten, halte es jedoch für sicher, dass 
auch bei ihnen ai für oi gesprochen wird. Denn nur so begreift es 
sich, warum dieser Lautwandel gerade auf die am häutigsten in Mag- 
<]el)urg verkehrenden Personen eines isolierten Punktes bescliränkt ge- 
blichen ist. Doch mag bei Kgeln auch der Verkehr mit dem eigentlich 
mitteldeutschen Gebiete mitgewirkt haben. Vermutlich wird auch die 
Vertretung des urgerm. ai und au im liocbd. von Kgeln eine der in 
Wanzleben analoge sein. 

Aber nicht nur das Hochdeutsche von Magdeburg hat dasjenige 
der kleinen Städte und der in der unmittelbaren Nähe liegenden 
Dörfer beeinflusst, sondern auch das ehemals in Magdeburg gesprochene 
Niederdeutsch hat auf das Niederd. derselben Punkte analoge Wir- 
kungen ausgeübt. Sicherlich hängt diese Beeinflussung mit dem Um- 
stände zusammen, dass man auch den Volksdialekt des die (iemein- 
spiache ganz besonders pflegenden Magdeburg als vornehmer als den 
eigenen Volksdialekt empfand. 

Die Verba der Keduplikationsklasse bilden ihr Präteritum in dem 
Striche an der Elbe (Wh., Sk., Fml., Sdb., Sch.-Mb., Ns., Rths.), der 
nicht nur urgerm. ai, sondern auch westgerm. eo u. westgerm. d durch 
e vertreten hat (z. B. dep (tief), spejl (Spiegel), regelrecht mit in- 
lautendem e z. B. rep (rief), lep (lief), kel (hielt), slep (schlief). Im 
übrigen Gebiete sind sowohl westgerm. eo w'ie e durch ai vertreten, 
so dass es dort z. H. daip. spn ijl (resp. spaijl) lautet. Demgemäss 
bildet auch der grösste Teil dieses Gebietes die Präterita der Re- 
duplikationsklasse mit inlautendem ai z. P. raip, laip, hail, slaip (resp. 
>Uäp) u. 8. w. Nur Lemsdorf hat ausscldiesslich in den Formen dieser 
Reihe 8, Biendorf, Sohlen, Dodendorf, Kl. Ottersleben ganz überwiegend 
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i neben ai, Gr. Ottersleben beides etwa gleicb häufig. Zweifellos sind 
hier, zumal da Magdeburg seinen Itaujitsächlichstcn lunHuss nach Süd- 
westen hin geüht hat, die Formen wie lf»p aus dem Klbniedercieutschen, 
speoiell aus dem ehemaligen Niederdeutscli der Stadt Magdeburg und 
dem seiner Vorstädte entlelnit worden. Die älteren Formen sind ja 
aueh noch teihveis erlialten: iiii'tiends aber existieren im Dialekte von 
Lemsdorf sell)st u, s. w. Foi lueiu nach denen etwa /u raup«) eiu rep 
auf dem Wege der Analogiebildung hätte entstehen können. 

Aber auch diejenigen Einwohner von Wanzleben, die hochd.- 
niederd. oi infolge ihres starken Verkehrs mit Mb. zu ai verschoben 
haben, bilden im Niederd. die Präterita r^p, Up, §l^p u. s. w. gegen- 
über raip, laip, ilaip etc. bei der grösseren Volksmasse und auf sämmt- 
lichen umliegenden Dörfern. Wir hal)en in dieser Eigentümliclikeit 
zweifellos eine Heeintlussnii!? durch das in Magdeb. ges))rochenc Niederd. 
zu sehen, wobei die allgemein im Hochdeutschen üblichen Formen mit 
inlautendem i wie Rif, lif. slif g.iruicht halx'ii mitwirken können. Ol» 
auch in Egeln bei der oberen Schicht der niederd. sprechenden lie- 
TÖlkerung die gleichen Formen übUeh sind, ist mir unbekannt geblieben. 

Fast ebenso liegen die Verhältnisse bei den Verben der a — ft- 
Reihe. Das gleiche Gebiet, welches für westgerm. eo und e monoph- 
thongische Vertretung hat, zeigt auch 6 an Stelle des urgerm. 6 z. R 
hdn (Huhn), stöl (Stuhl), ]iöt (Hut) u. s. w., das übrige Gebiet M 
7. 11 hann, staiil (stanl). haut. Für das Elbniederdentsche sind daher 
die Präteritalformen §lüx, (Irox ((IRöx), frox (f'Rox) regelrecht, im 
übrigen (iebiete slaux (slanx), draiix. fraiix. Doeh hat auch Lemsdorf 
ausschliesslich slox, dröx, l'röx, während Kl. Otterslebeu, Beieudorl, 
Dodendorf, Sohlen diese Formen wiederum überwiegend bieten, Gr. 
Ottersleben sie etwa gleich häufig wie Slaax, dranx, franx aufweist. 
Auch hier können die Formen mit d weder auf dem Wege der i^ro- 
portionellen Analogiebildung noch auf irgend einem anderen Wege 
in der Eigenentwickelung des Dialektes ihre Entstehung genommen 
haben. 

Wanzlehen bietet hier jedoch allgemein nur slaux, drnux, fraiix. 

Diese Thatsache giebt uns einen Fingerzeig dafür, dass es be- 
günstigende Faktoren psychologischer Art gewesen sind, welche die 
Entlehnung möglich machten. Sowohl Lemsdorf, Kl. Ottersleben u. 8. w. 
als auch Wanzieben bilden in Übereinstimmung mit sämmtlichen 
nächstgelegenen Dörfern die Präterita der Verba der ei -Reihe mit 
inlautendem das ja teilweise Vertretung des urgerm. ai ist, z. B. 
JrSp von jripni^ smet von gaittn u. s. w. OHenbar halien die neu 
aufgenommenen let, rep u. s. w. an diesen den gleichen Vokal l)ietenden 
P'ormen einen Halt im ( Jedächtnis gefunden. Nirgends aber gab es 
bereits Präterita mit inlautendem o, an die sich slöx u. s. w. hätten 
lelnnni können. Die Dörfer bei Magdeburg, die seinem Eintiusse stetiger 
unterlagen, sind freilich einen Schritt weiter gegangen. Sie haben 
auch in der a — a-Beihe, die wegen der Gleichheit des Vokales in 
ihrem Präsens und in ihrem Partidpium Präteriti zu der dieselbe 
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Kigentümliclikeit anfweisendcn Heduplikatioiisklasse in näherer Be- 
ziehung empfunden wurde, die Form aus dem Elbniederdeutschen ent- 
lehnt. Dazu kam wohl, dass sich den Sprechenden die ererbten Formen 
mit ai zu den elbniedcrdeutscheu mit e wie die ererbten nut All ZU 
den elbniederd. mit o lautlich zu verhalten seidenen. 

Nach obiger Darlegung haben wir auch als wahrscheinlich anzu- 
nehmen, dass bei der besprochenen Wiederherstellung des inter- 
Tokaliadien d, j in Wanzleben und Egeln neben dem dort selbst 
gesprochenen Hochdeutsch auch das Elbniederdeutsche gewirkt hat 
Hatte nur das Hochdeutsche seine Einflüsse geübt, so wäre doch wohl 
t aus urgerm. ^ so gut wie j und d aus urgerm. P in die nieder- 
deutschen Formen einfach eingefügt: der komi)liziertere Prozess, die 
lautliche Übertragimg desselben in niederd. d nach Mustern wie 
niederd. kedo = hochd. keta (Kette), ist wahrscheinlich durch das 
Vorschweben der als vornehmer empfundenen elbniederd. Formen mit 
erhaltenem d veranlasst oder mindestens begünstigt worden. 
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Abtiifnn^en der Lokaldialekie naek Siftndei. 

Obwohl nun das ehemalige Niederdetttsch der Stadt Magdeburg, 
jetzt nur noch durch das SchiÜ'er-Magdeburgisch repräsentiert, der- 
artige Beeinflussungen geübt hat, so ist es doch durch eine scharfe 
Klaft vom Stadt-Magdeburgiscben geschieden, in dem sich selbst 
eine kontinuierliche Reihe von Übergangsstufen von der Sprache der 
Gebildeten bis zur Mundart der Arbeiter verfolgen lässt. 

Im einzelnen lassen sich die Abstufungen wegen der steten Ab- 
weichungen ])ei den verschiedenen Individuen scliwer ersehen, so dass 
ich mich liier begnügen muss, nur einige Beispiele anzuführen, bei 
denen die Abstufung etwas deutlicher hervortritt. Der Magdeburger 
Arbeiter hat als dat.-acc. sg, des Personalpronomens der 1. und 2. 
Person meistens noch die ursprünglich niederd. Formen nik und dik 
beibehalten. Eine etwas höher stehende, sehr umfangreiche Gesell- 
schaftsklasse, auch schon viele Arbeiter, gebrauchen die diesen nieder- 
deutschen Formen lautlich entsprechenden mitteldeutschen Formen 
mi/ und diy als dat.-acc. sg. Eine wieder etwas höher stehende 
Klasse kennt zwar auch iniR und diii, doch ohne diese Formen überall 
von mi/ und di/^ funktionell richtig zu scheiden, und nur die oberste 
Klasse wird hier den Anforderungen der Norm gerecht. (Vgl. Graupe 
S. 50.) 

Ahnlich stuft sich der (Gebrauch der aus dem Niederd. beibe- 
haltenen Form dr^ (trocken), der Kontaminationsform droka und der 

rein gemeinsprachlichen Form trokl nach den gesellschaftlichen Klassen 
im Stadt-Magdeb. ab. Ganz analog werden nach „D. rieht. Berl. 
S. VI." im Berlinischen in den neutr. der pron. die noch nieder- 
deutschen Lautstand zeigenden Formen et, det gebraucht, wofür nur 
„Gebildetere" es, des sagten. 

Der Umlaut des urgerm. an ist im Stadt-Magdeb. allgemein 
durch d nur bei den niederen Standen vertreten. Sobald die muster- 
giltige Gemeinsprache diphthongische Vertretung erfordert, erscheint 
dafür ai bei den mittleren, oi durchgängig fast nur bei den oberen 
Ständen. So liegen hier immer drei Formen, z. B. bem», baima und 
boimd, lefst, laifst und loifst, z^mm, zaimm und zoimm neben einander. 
Die mittleren Formen sind nach dem Gefühle gebildet, dass dem oi 
der Gebildeten in weitaus den meisten Fällen, nämlich so oft es Umlaut 
des au aus urgerm. ü oder Vertretung des westgerm. iu ist, ai in 
der eigenen Sprache gegenübersteht. 

Diese Abstufüng ist besonders eine Folge des Strebens, sich dem 
Idealbilde der hochdeutschen Normalsprache möglichst anzunähern. 
Dies Streben tritt auch besonders in dem Umstände hervor, dass man 
den eigenen Kindern gegenüber vielfach in einer vornehmeren Sprache 
7U reden sucht, als sie einem selbst geläufig ist. So sprechen viele 
der unter sicli noch niederdeutsch redenden reichen Bauern der Mag- 
deburger Börde zu ihren Kindern regelmässig hochdeutsch. Ebenso 
bedienen sich viele Magdeb. Schitier, wenn sie zu ihren Kindern 
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spreclien, ausschliesslich oder vorzugsweise des ihnen geläufigen Hoch- 
deutscli, d. h. drs Dialektes der Magdeb. Arbeiter. Die Magdeb. 
Arbeiter sel])st bemühen sich teilwois, mit ihren Kindern wenigstens 
ein besseres Hochdeutsch zu sprechen, als sie es im Verkehre unter 
sich selbst auwenden. 

Auf der anderen Seite wird diese iVnnäherung an das muster- 
giltige Hochdeutsch dadurch gestört, dasB die geringere Ajutahl der 
Tomehmer Sprechenden der weitaus grösseren der minder ▼omehm 
Sprechenden nachgiebt, infolgedessen recht häufige Wörter auch in 
die Sprache der Gebildeten dringen. So gebrauclien diese in Magde- 
burg insbesondere die Formen ken (kein), 6x (auch) sehr liäufig, aber 
auch an anderen Punkten, wo jene Formen nur dem für die Mundart 
der mittleren und niederen Stände geforderten Lautstand entsprechen, 
z. B. in Leipzig, habe ich dieselben oft von Gebildeten gehört. 

Der versclueden starke Gelnuuch des Hochdeutschen bei den 
einzelnen Ständen hat auch im Niederdeutschen ähnliche Abstufungen 
hervorgerufen. So sprechen in Wzl., wie erwähnt, nur die Ökonomen 
und besser situierteu Handwerker niederd. ai für ursprüngliches •i, 
während weitaus auch die grösste Anzahl der Handwerker inter- 
vokalisches d. y, j fjist Uberall wiederhergestellt hat. Nur bei dem 
kleineren Teile der Handwerker und bei sänimtlichen Arbeitern ist 
intervokalisches d, y» j nicht fast allgemein wiederhergestellt worden, 
so dass z. B. der Unterschied von maida, moid», moi» (müde) die 
nach Ständen abgegrenzten Hauptnttancen des WzL Niederd. am besten 
Inomzeichnet. Indessen hat auch schon die jüngere Generation des 
untersten Standes in einer Reihe einzelner Formen das d, y, j wieder- 
eingesetzt, doch in der Weise, dass die einen diese, die anderen jene 
Form mehr bevorzugen, indem sich z. B. bei einem Individuum 1)P59 
(ich brate) neben lö» (L lade ein, 2. lade auf), bei einem andern 
bröda neben lö9 findet. Allerdings wird in gewissen Wörtern der 
Konsonant ganz besonders gern hergestellt, z. B. in iido (die Leute), 
lld» (ich laute), llftijd (die Fliege). Doch auch hier lasst sich insofern 
noch eine vierte nur aus Arbeitern bestehende Schicht von der dritten 
absondern, als sich auch bei der jüngeren Generation derselben nur 
sehr wenig Formen mit wiederhergestelltem Konsonannten finden (so 
meist Ii» Leute, \id ich läute, aber flaijo die Fliege). Mit Bestimmt- 
heit indessen kann man voraussagen, dass sämmtliche Formen mit 
hergestelltem d. y oder j schliesslich l)ei allen in Wanzleben wohnenden 
Niederdeutschen wegen ihrer Fühlung mit den hochdeutschen Formen 
werden durchgeführt werden. Dagegen sind die niederd. Formen mit 
ai schon sehr im Verschwinden begriffen. Abgesehen davon, dass die 
meisten Personen, die in ihrem Niederd. ai sprechen, dasselbe heut- 
zutage teils ganz abgelegt, teils auf den Verkehr mit ihren Unter- 
gebenen beschränkt haben, müssten diese Formen wie faitd, baikr, die 
ja keinerlei Halt an hochdeutschen Formen haben, den von der 
Majorität gesprocheneu foita, boikr u. s. w. doch wohl unterliegen. 

In Egeln findet eine sehr ähnliche Abstufung im Niederd. statt; 
doch habe ich sie im einzelnen nicht verfolgen können. 
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Wie sich zuweilen in dem vom Hochd. bceinflussten Niederd. 
dio analogen Abstufungen wie in dem von Niederdeutschen oder auf 
eheniuls niederdeutschem Koden ircsprochenen Hochdeutsch timlen. 
geht aus dem von Wiischke S. aus dciu Xiederd. der Zerbster 
Gegend angefülirten Beispiel lu'rvor, wonach lu'ben det dort auch 
des vorkommt, das nur Angleichung an hochd. das im Munde Halb- 
gebildeter sei ; vgl. das eben über jene Fonnen im Beriinisehen GKnagte. 

Auch dafür, dass es aucb innerhalb des Niederd. Abstafongen 
nach Vornehmheit giebt, fehlt im Volke das Bewusstsein nicht. So 
begegnet man öfters der Vorstelhmg, dass ein Nachbardorf, das mehr 
huchd. Elemente in sein Niederd. aufgenommen, vornehmer, ein an- 
deres, das weniger aufgenommen, ^platter" rede. Der Bewohner der 
Neustadt unterscheidet drei Ai-ten des DIU oder ()ltdit§, erstens seine 
eigene Sprai he, das Nistete, zweitens das Schiffer-Magdeburgisch, das 
FedRS, drittens die Mundarten der Dörfer, die er unter dein vei- 
ä<eht1ichen Namen BdRS (bäurisch) zusammenfasst. Die wohlhabenden 
Handwerker und die Ökonomen in Wanzleben halten oder kidten 
die Aussprache foita, beikr für grob, die untere Klasse deren Ax^ 
spräche fkito, baikr für affektiert; allerdings hat hier auch wohl neben 
dem Klassenunterschiede die sehr in das Gehör fallende Differenz 
zwischen tieferem und höherem Kigenton dos jeweilig sonantisch fun- 
gierenden Vokals die eine Aussprache als grob, die andere als tein 
erscheinen lassen. 

HALLE a. S. Richard Loewe. 
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Mundart des Dorfes Fahrenkrug 

in Holstein. 

In dem holsteinischen Kreise Segeberg sitzt keine Bevölkerung 
von einheitlicher Abstammung. Um 1137 nahmen von Westen her 

Holsten das Avciidisc ho Land ein, die Gegend von BornlKived als Mittel- 
pnnkt wählend. Zu ihrem Besitze gehören die dem Kloster Segeberg 
bei seiner Gründung (1137) geschenkte?! D<)rfer. wie Wittenborn, Mözeii, 
Högersdorf, Sohwissel am rerliten Truveut'er und iil>erliaui)t alle west- 
lich von ihrem 0])erlaule liegenden Ansiedhmgen. unter ihnen auch 
das '/a Stunde von Segeberg liegende Fahrenkrug. Östlich von 
Segeberg, in dem Dreieck Segeberg — Ahrensbök — Oldesloe nmss die 
westfälische Kolonie gelegen haben, welche Graf Adolf II. im Jahre 
1U2 in der slavischen Landschaft Dargun anlegte (Helmold, Chronica 
Slavorum I, 57 u. 63). Da dieselbe bereits 1147 von den Wenden 
zerstört wurde, so wird man die Bevölkerung im Amte Ahrensbök, um 
Warder und im Amte Traventhal als eine Mischung aus später heran- 
pezügenen Kolonisten, zurückgel)liel)enen Slaven und holsteinischen 
Sachsen ansehen müssen. Einheimische versichern, dass sie sich durch 
ilu-e Aussprache, noch mehr durch einen im Vergleich zu den Holsten 
am rechten Traveufer weichen, emphndlichcn Charakter unterscheiden. 
Doch kann letzteres auch die durch den fruchtbareren Boden be- 
dingte bequemere wirtschaftliche Lage zur Ursache haben. Von Süd- 
westen her werden sich damals aucth die Stormarn gegen die Trave 
vorgeschoben haben, zu deren alter Heimat die Gegend von Bramstedt 
und Kaltenkirchen sicher gehört. Zweifellos ist, dass Wenden genug 
zurückl)lieben. um dem Volkstum eine Beimischung ihres Blutes zu 
geben. Andernfalls wären die zalilreichen wendischen Orts- und Fluss- 
namen nicht erhalten gehlieheif' ). Mehr als das ziendich verbreitete 
dunkle Haar weist häutig Bildung und Blick der Augen auf slavische 
Abstammung hin. 

*) Wendische Nanion im Krei>^c Sotrobcrp sind: Harck, Berlin fin Urkunden 
Bralin), Blomnath, Bluuk (iiuüluukiu), Drcggers (Drcgherzo), üisskau, Garbeck 
(Goibeke), Oöls (Oolevitz), 06n (Gyritz, Oartze), Hfils, Kahlin, Flar bei 
Fehrenhötel, KcUcrhlick, Flur lici Bark, Kcml)s (Kempeze"), zwei Krems (Krem» 
pifze), Krebitz, Kückels (Kukcltze), Leetzen (Letzinge, Lesciughe), Mözen 
(Moitzing), Nehms (Neniizze), Pahlast, Flur bei Pronstorf, Parlhlik, Flur bei Wit- 
tenborn, Petlois (Putluse), Putatz, Flur bei Kückels, Quaal, ? Rönnau (Rennouwe), 
Riising (Rosen), Rosau (Flur hei Glashütte), Sclitzkamp hei Schwissel, Sarau, 
btrcügliu, Schwissel, Zwisfelbeck bei Negernbütel, Wensin, Wietzig, eine Flur bei 
Oöimebedc, Wastroh, ein« Flor l»ei Bevemee. Avcli die Floisnamen Trabena, 
Hisonce, Bestene (Trave, Bianitz, Beste) sind wohl slavisrh. Bei Ilelinnld kommt 
noch Cuzalina, das spätere Hügersdorf, eine Burg in Nizenna und das Zventineveld, 
Sventipole, d. h. die Gegend um Bomhüved vor. 
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Ich liabe mich auf die Mitteihiiig solcher Spraclierscheinungen 
beschränkt, welche mir gegenüber andern Mundarten eine Bedeutung 
zu haben scliieneD, indem ich die Kenntnis des überall ziemlich gleich- 
förmigen Seeniederdeutschen voraussetze. 

1. Vokale. Kurzesa hält sich in de tal, pl. de talgen. Wie 
im R. Voss erscheint ammer (Eimer). £s steht auch fest in gras^ 
man (nur) und (= mnd. -ers) in hassen (bersten), gassen (Gerste), 
kasbern (Kirschen), dwas (qu(?r). 

Gedehntes a vor r -f- Konsoiuiiit (= mnd. -er u. -ar) in 
margel (Mergel), marken, farken, stark (junge Kuh), kark, ik 
starw (ich sterbe). 

Kurzes & steht in einigen Fällen, wo andere ndd. Mundarten 
a haben, wie in utfl&ddern (ausplaudern), Addel (Jauche), ädeb&r 
(Storch). Von Wörtern mit langem ä — altem a sind afich (schmutzig), 
r^tm (Sahne), ra^v (Borkp), de gr4pen (der dreibeinige Topf), ar 
(Ähre) zu beachten. Unter Kinflass von Konsonanten entstand II in 
t§.g (zähe), bläg (blau), fo dnl as (sobald als), nfi (nach), ja (ja), 
[jedoch auf der Haide j au], woart (Enterich), ddebilr (Storch). Ein 
Umlaut dazu ist nicht beliebt. Man hört zwar de nä' (die Näthe), 
grillen (schreien), aber de schap (die Schale), du blas (du blasest). 
Gedehntes & steht dann auch = altem a in hochtoniger Silbe Tor 
einfachem Konsonanten: de häf (der Hase), yon däg (heute), drägen 
(getragen), de fäg (die Säge), w&ter (Wasser), hif (Habicht), de 
wid (Molken), wäk (Eiswake). Es erleidet keinen Umlaut z. B. de 
nägels (die Xägel). Endlich steht tonlanges J da, wo das späte 
Mittelniederdeutsch statt älterem o in hochtoniger Silbe a schreibt, 
in hochtoniger Sill)p und vor r -\- Konsonanten: äj)en (offen), de 
bäl (die liohle), de fal (das Füllen), gäten (gegossen), liäfen (Strümpfe), 
de kät (die Käthe), kul (KohleJ, käben (Stallung), päten (Setzlinge), 
tägel (Zügel), bärg (Eber), härn (Quelle). Im Plural von Substantiven 
erleidet dies & keinen Umlaut: tägels (Schläge), fügcls (Vügel). Da- 
gegen erscheint ein solcher in äwer (über), de äfel (die Dachtraufe), 
bin (Hausboden), de büwels (der oberste), dafig (dumm), gräwer 
(gröber), fik hdgen (sich freuen), kik (Küche), de mäl (die Mühle), 
nät (Küsse), fan, pl. fäns (Sohn), fälen (schmutzen), winw&rp (Maul* 
wurf), ärgel (Orgel). 

Selten ist kurzes a: fi\s (sechs), jedoch auf der Haide fös, 
twälf (zwölf), de rit (die Ratte), das eben (dreschen). 

Kurzes ä steht ausser als Umlaut von a in der Deklination und 
Komparation statt ä in was (gewesen), de Wassel (das Wiesel), 
äs eher (Grabscheit), rädr (Feldweg zwischen zwei Knicken), de mät, 
pl. de matten (der Regenwurm), de fäss (der First). 

Langes ä ist der regelmässige Vertreter von mnd. e. So in den 
Infinitiven IRsoii. gäben, in den Participien l:1fcn, blähen; äfel (Esel), 
tofräden (zufrieden), gäi (gelb), spälen (spielen), de Xän (die Sehne), 
swinägel (Igel). 

Kurzes e bewahren wie in einzelnen andern ndd. Mundarten: 
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nettel (Nessel), schell (Schale), fewwer (Maikäfer). Auch steht es 
statt ä vor in linguales r fibergegangenem d: ferrer (Feder), lerrer 
(Leder), werrer (Wetter), lerrig (ledig). 

Langes (* steht in ik de (ich tliat) neben ik dö, li<*t (hiefs), 
w«*t fweifs); bt'fen (Binsen), katrker (Kieliliorn), h*g (schleclit), 
klewer (Klee), mönt (gemeint), red (l{ied), (luelon (nergeln), q liefen 
(Blasen), meden (mieten), weden (jiiten). wenig (wenig) und vor r: 
kerl, dem, gern, stern, koalier (Kuhhirtej. Dann in den Plur. 
Praet.: wi eten (wir afseu) und daher auch in den nach Analogie 
derselben gebildeten Sing. Praet.: ik gef, les, et, fech (sah) u. s.w. 
Aber wi ge'wen, le'gen, ste*ken, feHen, le^fen. 

Kurzes i bietet wenig Besonderes: finster (Fenster), mis (Mist), 
minsch (Mensch), schipper (Schiffer). 

Kurzes o in nommen (genommen), kommen (kommen), fon 
("VOD) entstand wohl durch hd. Eintluss. 

Kurzes ö steht in einigen Fällen, wo andere Mundarten Formen 
mit e haben: Woltern (wälzen), rönnen (rennen), ölben (elf). Wie 
fibenOl in Nordalbingien fdftig (fünfzig), dürp (DorQ. 

Langes d steht := got. an. Dann auch in gös (Gans), ddn 
(thun), tonebank (Schenktisch); vor 1, m und r in: 61t (alt), kolt 
(kalt), korrn. horn, törn (Tum). Aber auch statt k: gOrn 
(Garten), bör (Bär), Körl (Karl). 

Langes A = <rot. au und o-Umlaut wechselt fast in allen Bei- 
spielen mit öi: de tot oder töit (die Füfse). Das autiäliige höpen 
(hoffen) wohl zur L'nterscheidung von hopen (Haufen). 

Kurzes u geht nicht in o über in Wörtern wie hungern, 
brummen, spunnen (gesponnen). Auffallig sind: he mutt (er mufs), 
wussen (gewachsen), pluddern (plaudern), tubben (Pflock in der 
Wand), mus8 (Moos). 

Unter den kurzen ü fallen im Vergleich mit andern Mundarten 
auf: ünner (unter), biilt (Haufen), nückernfim neben öckernäm 
(Spottname), ])iik (ausnehmend fein), de fün (die Sonne), snückern 
(schluchzen). Dann mütteu (^miisseu), wi müt, auch wi schült, 
wült, fünt, ik bün. • 

Langes fi bietet nichts Bemerkenswerthes. 

Der Laut ei, mit halblangem e, welches den Ton hat, und nach- 
klingendem i, steht an der Stelle von mnd. e. soweit es = got. ai 
und iu ist: reip, dtMl: deif, fieigen, sntM. FAwas länger ist das 
e des Lautes in den I'r.iet. Sing, der i-Reihe: ik l)leif, steig etc. 
sowie in reim, hrcif, keis (Käse), liei (Hede), wGig (Wiege). 

Fiin ai entsteht nur aus agi. ahi in aisch (unartig), tain (zehn), 
haister (Elster), sik stailen (sich aufnchtcn), näraait (Nachmaht); 
de wai (das Eingeweide) ist wohl Fremdwort. 

Genau germanischem d entsprechend steht ou mit sehr kurzem o: 
fout, bloum, houd, plougsik (Pflugmesser). 

In allen Wörtern, die Ö haben, hört man ebenso häufig öü mit 
koizem gestoisenen ö: gröün (grün), dröüg (trocken), spöün (Späne). 
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Es scheint, als ob der ümlaiit zu got. an mebr 8, der zu got ö melnr 

ÖÜ wäre. 

Gestofsene Vokale. Die Laute är, ä, fi, Ü; li, ö, 6, i werden 
oft in so schnellem, abspringenden Tone jres])rochen, dass sie autliören 
Laugen zu sein und gleichzeitig eine andere KlangfUrbung annehmen. 
Grade für die mittelholsteinsehe Mundart hat Mielck bereits im Kor- 
respondenzblatt des Vereins III, 27 auf die Laute, wie sie in höner 

Hühner), tÖ'läg (Zulage), ntt (nun), bYlaten, hösn (Husten), wösl 

Wiesel) Yorkommen, aufmerksam gemacht 

So hört man narf (Nwbe), arder (Kreuzotter), ä'pen (offen), 
kä'kn (kochen). Da^ Ti = mnd. e bekommt durch diese gestofsene 
Betonung fast den Klang des e: negen (neun), smeten (geschmissen), 
sp in Wewer (Sj)inne), ])ikeln (pJikeln), de nes (die Nase). Aber 
nur de l)ek (Bach), niel (Mehl), de Ic (Schwelle), dagegen de j 
Ißi (die Sense). ^Ferner dül'end,^ brud, krüpen, füpen. Seltener ; 
ist das, gestofsene ö statt ö: de löper., Auch i statt i: wi hübt 
keentYd had (Zeit gehabt); äwer't Ys (Eis) gän. 

2. Konsonanten. Inlautendes d zwischen Vokalen geht in r, 
seltener in 1 über: arder (Kreuzotter), ik hör (ich heizte), bärn ! 
(Boden), ferrer (Feder), mcrn (mitten), smorn (schmunzeln); jiller 
(Euter), rälr (Weg zwischen Knicken). 

Anlautendes g durchaus wie im Hochdeutschen, während mau 
sonst in der Landschaft noch häufig dafür / hört. 

Anlautendes r wird, wie im ganzen Kreise, stets mit der Zungen- 
spitze hervorgebracht. 

3. Bio Deklination bietet wenig Charakteristisches. Bei den 
Substantiven lässt sich eine Vorliel)e für schwache Pluralformen auf 
-en erkennen: dat licht : de lichten, de fäg : de f&gen, de elk 
(Iltis): de elken, de niät (Wurm): de mäten. Bisweilen noch de 
hüf (Häuser), '^Uir (dläs.'r). 

4. Die Konju;:;ation. Eine ])cti-ächtliche Anzahl von Vciheii, 
welche in den südlicheren niederdeutschen Mundarten nocli stark 
flectieren, sind zu schwachen geworden: d&scht (gedroschen), gräfd 
(gegraben), bögd (gebogen), l&d (geladen). | 

Nur in der i-Reihe der starken Verben hat das Praet. Sing, 
seinen eigenen Vokal behalten, in allen übrigen tritt der Vokal des 
Konjunktivs auf. Die Ablautreihen sind: I 

1. i — e (e') — n Cbliben). 

2. a. Ü — o — ä (lügen), 
b. ei — 6 — ä (gelten). 

3. i — ü — u (spinnen). 

4. & — 6 — ä rstftlen). 

5. ä — S — a (gäben). 

r,. ä (ä) — 8 — & (dr&gen). 
In der 3. Keihe jedoch: swillen — swöll — swollen, hälpe 
— hölp — holpen, stftrw — st^trw — stärben, trecken — 
trök — trocken. 
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In der 4. Beihe: nfimen — nftm — nommen; befälen — 
befall — bef&len. 

In der 6. Rdhe: waschen — wusch — waschen, wassen — 
wfis — wiisson, swöi cii ptc. swOrn. 

Ik füll (fiel), hüll (hielt), fiing (fing), hüng (hing), het (hiefs), 
löp (lief), slöp (schlief), rüp (rief), güng (ging), stünn (stand), de, 
dÖ (tliat). 

Ik ])ün (ich bin), du büs, he es, wi fünt (Hranistedt — Kal- 
tenkirchen: wi bunt); ik wer, fe wörn, wäss (gewesen). 

Schwache Verben, die in der 3. Pers. Praes., im Praet. und im 
Part I^raet. ihren Stanunvokal kürzen, giebt es nicht: tdwd (ge- 
wsrtet), he t6wd' (er wartete). Eine Ausnahme machen he soch 
(er suchte), bot (geheizt). 

5. Nach der syntaktischen Seite besitzt die Mundart lange nicht 
die Feinheiten und Mannigfaltigkeiten, die den Mundarten zwischen 
Ems und Weser eigen sind. So viel icli beobachten konnte, beschränkt 
sich der Satzbau immer auf das Notwendige. Je schlichter und 
simpler, desto besser, scheint die Kegel zu lauten. 

Auffällig ist, wie gänzlich der Konjunktiv beseitigt ist — wohl 
QBter dem Ekflusse der Ersetsung der indicatiTischen Formen durch 
die konjnnktivisfdien. 

Die Zusammensetzung des Praesens von werden mit dem Infinitiv 
drückt in der Mundart, wie im Seeniederdeutschen überhaupt, nicht 
die Zukunft im Allgemeinen, sondern die unmittelbar eintretende 
Ilarulhiiig aus: he ward kämen, er ist im Bcpritf zu kommen. Aus 
(leni l'raeterituni dieser Form entstand, wie es sclieint, im lö. — 16. Jh. 
unser hd. „ich würde lieben^. Vgl. die Beispiele in |,Teweschen 
üochtiedt^ Bauemkomödien S. 2ü2 u. 271. 

6. Der Wortv^mt der holstdasohen Mundarten verdiente wohl 
einmal eine neue Darstellung. Sohütac und Richcy sind doch su ver- 
altet und, was schlimmer ist, ohne lebendige Kenntnis des Arln-itsU bens 
geschrieben. Ich stelle einige Wörter zusammen, die mir mein Kollege 
Teege angegeben hat. äse Ii er, Grabscheit. Vgl. Korrbl. 9, 14. — 
Jifel, Afel. 1) üljerstehender Teil des Strohdachs. Mnd. ovese. 2) 
Eiszapfen. Bei (iilow, Leitfaden der vorpomm. Ma. „Schnuppen'*. — 
äks! Ausdruck des Ekels. — bäk, f., Bach, gewöhnlicher au. — bärg, 
Schwein. — bannig, sehr. — born, Feldbrunnen iiii- das Vieh, Quelle; 
börnen, trinken. — brammen, wiehern. — brägen, Gehirn. — 
britsen, prügehi. — brüen, necken. — brot, leicht verletzlich. — 
bot, stmnpf (von Werkzeugen). — dim, der Diemen. — döns, f., 
Stube (schon selten). — don, da, dann. — drach, £., Achselholz. 

— düfich, schwindelig; däfich, dumm. — de dünnen, f., Schläfe. 

— dut. m., Haufen. — elhorn, Holunder. — clk, Iltis. — iiich et, 
niclit pjeniefsbar. von Heu, welch(.'s die Kühe vorsclnniihcn. — 
learkou, unfruchtbare Kuh. — feudel, Aufnehmclappen. Nach 
llalbertsma in Overijssel fcitel, f. = Xachthalstuch für i rauen, Wisch- 
tnck Jn Sliedrecht: fijtel = Geifertuch för kleine Kinder. — ganncr, 
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Gänserich. — gräpen, dreibeiniger eiserner Topf. — grinen, lächeln. 

— h&ben, Himmel. — h&nbalken, Querbalken sswischen zwei Sparrea 

sik hägen, sich freuen. — hftfen, Strümpfe (nur noch von alten 
Leuten gebraucht). — hek, ii.. Feldthor. — hilg, die Hilde. — 
bot u. nä di, rechts und links. l)rim Fuhrmann. — hftren, mieten. 

— jillcr. Euter. — jit. n., St-lmf. (Nach Schütze: /icefo.) — kam]), 
eine fi;r()fsc Koppel. — kateiker, m.. Eichhorn. — kaben, m.. Stall. 

— kiewer, Klee. — kliben, Kletten. — klüftig, klug. — knei, 
m., Knie. — knfitten,- stricken. — krou's, Krug. — -kr fisch, 
wählerisch. — küfel, Kreisel. — küf, Baokensahn. — kwanswfs, 
zum Schein. Ik frög em fo kwanswls. — kwSfen, nergeln. *- 
läfig, schwach. — l€, löi, f., Sense. — 1 e, 1 a, f., Schwelle* — l ög, 
schlecht. — mal, närrisch, Tcrrückt. — mfit, Regenwurm. — mßden, 
mieten. — mes, n., Messer. — m(iten, zum Stillstehen bringen. — 
m i d d e w ä k e n. Mittwoch, w o n s d a g ist unl)ekannt. — mit. f., Heu- 
miete. — miiischen, m., Waldmeister. — nas, m., Schachtel. — 
nip, genau. — nSf, Nase. — nücken, Tücke. — o Im ich, faul (von 
Holz). — Amer, Oheim; Hans-Öm^ Onkel Hans. päge, Pferd, 
besonders Wallach. — park, Mark. — pftfel, m., Ochsenziemer. *- 
pftten, Setzlinge. — peik, f., Pieke. ^ pi, f., Nachtrock der Kinder. 

— plärtschen, plätschern. — plougsik, Pflugmesser. — poggen- 
stoul, Pilz. — poggenkoller, m., Froschlaich. — prünen, schlecht 
nahen. — pük, extra fein. — räw, f., Kruste, Schf>rf — rädr, 
rällr, n., Weg zwischen zwei Koppeln. — ram, m., Sahne. — rank, 
schlank. — rölk, Schafgarbe. — röster, n., Teil des alten Holzpfluges. 

— ruffei, m., Spaten ohne Grriff. — rüfich, rauh (vom Wetter). — 
fewwer, Maikäfer^ fSwer, Geifer. — Hd, niedrig. — fil, Siel, 
Kanal. — fipen, sickern. — slst, junge Fiohtenstämme. — slengel, 
Brunnenhebel. — smdrn, schmunzeln. — fälen, schmutzen. — foot, 
Brunnen. — st a ekel, m., ein Mitleid erregendes (Jeschöpf. — 
stur, grade, straft*, ablehnend von Wesen. — füster, Schwester, nur 
noch scherzend, sonst swester. — swiip, f.. Peitsche. — swinplitsch. 
lautend klug. — tau, m., Webstuhl. — tit, Stute. — täw, tifl, 
Hündin. — tägels, Schläge. — tokum wäk, künftige^ Woche. — 
1 6neb an k, Schenktisch. «— trünneln, wälzen, rollen. ^ tüdr,m.,Buid- 
seil nebst Pflock für grasendes Vieh. — twftUen, Zwillinge. — et 
twält sik, es teilt sich in zwei. — ül, f., Haarbesen. — un nasch, 
unreinlich, unsanft, naschhaft. — unnoug, ungern. — wäd, f., Molken. 

— wäk, f., Eiswake. — woart, Enterich. — weden, jäten. — willnbora, 
der Wiesbaum. — winwärp, Maulwurf. — wiern, Metalldräte. — 
wriben, reiben. — writen, wuchern, 

SKGEBERO. H. Jellinghaus. 
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Syderak. 



Eine der wichtij^sten innfl. Handscliriftcii, wclclie iiocli einer lie- 
sprechung, vielleiclit einer Herausgabe harren, ist «ler Kopenhagener 
Sidrac. Dieses beiühmte Buch ist im 14. und 15, Jh. in viele Sprachen 
übertragen worden, über die französische Bearbeitung berichtete 
Fl. Froobeur im Mesiager des sdoioes bist, de Belgique 1842 S. 79 — 86. 
Das itaUmisohe ^bro de Sidracb' ▼erofifentlicbte A. Bsrtoli, Bologna 
1868. In niederländischer Sprache sind 7 Handschriften, welche sich 
in Hamburg, Königsberg, Stuttgart, Brüssel, Delft, London und Oxford 
befinden, und aufserdem zwei Drucke, Deventer 14!)(i und Antwerpen 
1564 bekannt. Vgl. Mone, Übersicht der niederländischen Volksliteratur 
352 f., Graesse. Allg. Tätterargeschichte II, Abt. 2, 708, Zeitschrift 
für d. Alterthuui 13, 528, Germania 31, 342. Die poetische Einleitung 
»d den Epilog der Hamburger Bs. bat M. de Vries in De Taal- en 
Lettorbode HI (1872), fiSi— 70 TeröfientUcbt. Der einzige ndd. Sidrac 
befindet sich unter den Roostgaardscben Manuocripten der Universitäts- 
bibhothek in Kopenhagen. Er stammt aus dem Anfange des 15. Jahr- 
hunderts. Im Kataloge Nr. 807 „Des Wysen Syderachs bock von unter- 
schiedlichen Fragen verfasset in 38.S Kapiteln mit einem Register". 

Vorn auf den ersten 12 Blättern stefU das Register: „Dit is dat register ouer 
des wysen astroninius bork ghehcyten syderack. Dar ghi mogheii inne vinden vele 
wonders vndc mennyglicrhande vraghc. ' Nw begynnet de eirste vraghe aldus: Was 
god alle tyt viule schal alle tyt vort alfo blyuon." 

Bl. 12: „Wat sprak adam erst rth synen moade. Also de moder der waren 
jffmhetiMi fltoniMi schal schal ae ghedrafhan werdca in dat paradys myd Tleisch 
tnde myd knoken." 

BL A If Z. 10 des Jiuches selber: „Vnde god dorch syne grote barmhertichcvt 
Wolde openlMuren de lene de he hadde to deme siechte Japhet noes sones vnde 
ghewaer werden eyncm van dem sahien gesiechte de hete syderak. Den he vor- 
nallede vnl alre wisheit vnde loct eine to wctcndc werden alle dink de gescheen 
weren van anbeghynne der werlt weute to syuon tyden." 

A 4: „In dem jaer na godes ghebort dusent twe hundert vnde vierunverdch 
Do weren dar vorredere to vnde vraghedon iia dosspii Itoko." 

B 4: „Nw beghjnnet hyr de eerste vraghc van dessen boke. De konningh 
boetns vraghede den wysen plulosophat aydonuL** 

J) 1: „Dar na cync tyt Scholen komen twc sulen De eyne schal gheheten 
9yn de myure brodere vnde de andere de predikerc." 

M 8: „Hyr noniet dit bock syncn ende des wysen pbilosophen vndc astro- 
tomns meistcrs ayderacks de dar vele gheleert heft 

Der EiJÜog (vgl. De Tnnl- ev Letterltode 3. },cfjf')it>t r .,riod sy ghelouet 

van hemelryke God uule Ivff vnde, Tele bewaer nw vude to alre tyt Vnde 

nake ms vao allen aundea vry vnae qnyt 

Amen segghet alle tosamea 
In Oodes namen." 

SEGEBERG. H. JeDinghaus, 
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Kine. Werclener Liederhandsehrift 
aus der Zeit um 1500. 

% rm~ -Wils i.r nnr 

Bei seinen Untersitclningen der Abtdtdrche in Werden fand mein 
Freund W. Effmann vor einigen Jahren nnter altem Oerilmpel eine 

stark verrissene Papierhandschrift im Formate eines kleinen Gebet- 
buches fl3'/» cm lang. 10 cm breit). Die Bnuh stücke sind vom Buch- 
•binder nicht ji^an/ richtig; wioder ziisammongel)iinden und befinden sich 
jetzt im Pfarrarchive /u Werden. Der Inhalt besteht aus drei verscliie- 
dcnen Teilen, die aucli von drei verschiedenen Händen herrühren: die 
Betrachtungen der sieben Sclimerzen Mariens und die Beschreibung der 
heiligen örter in Rom und Jerusalem zeigen in den Schriftziigen schon 
merkliche Hinneigung zur Gursive und weisen dadurch wol in das 2. 
oder 3. Jahrzehnt des 16. Jalurhundert. Der erste Teil, der geistliche 
Lieder enthält und uns hier allein beschäftigen soll, ist Von einer 
älteren Hand aufgezeichnet; die Schreibweise ist noch ganz die des ' 
15. Jahrhunderts, wodurch jedoch nicht ausgeschlossen ist, dass die 
Niederschrift im Anfang des folgenden durch einen älteren Schreiber 
stattfand; das Lied Nr. 5 verlangt mögliche Herabdrückung des Alters. 

Für den niederrheinisch-niederdeutsclien Liederschatz des 15. Jahr- 
hundert ist diese Sammlung nicht ohne Interesse. Sie zeigt uns nicht 
nur die allgemeine Yerbrntung virier Lieder, sondern hringt auch 
manche ganz unbekannte, bei anderen bietet sie uns eine Handhabe 
für die Wiederherstellung des ursprünglichen Textes. Ich will von 
der argen Verderbtheit des Textes in dem von Hölscher heraus- 
gegebenen Liederbuche der Katliarina Tvrs gar nicht reden — man 
vergleiche nur einmal die nur aus jener und dieser Sammlung be- 
kannten üedichte übertlächlich mit einander — aucli die Texte der 
Hoffmann'schen Handschriften^ sind keineswegs fehlerfrei, und es ist 
dem Herausgeber keineswegs überall gelungen, die Fehler zu beseitigen. 
Freilich sind auch die vorUegendmi Texte nicht tadellos, einige sind 
sogar im Ganzen genommen schlechter als bisher veröfiFentlichte. aber 
im Einzelnen bieten sie auch dann nicht selten die ursprünglichen 
Lesarten und sind daher für eine kritische Herstellung der Texte nicht 
unwichtig. Es scheint, dass die Niederländer dem mittelalterlichen 
Kirchenliede die lange entzogene Ounst wieder zuwenden wollen ; Acquoy 
hat bereits einen Anlauf gemacht, um das Versäumte nachzuholen'). 

*) Niederdeutsche geistliche Lieder und Sprüche aua dem Mfinsterlande 
Berlin 1Ö54. 

*) Horae Belgicae Bd. 10 Hannover 1864. 

^ Het geestelyke lied iu de Nederlandeu voor de hervorming. (Separat- 
abdmck ans dem 2. Bande vom Archief voor Nederlandsche kerkgeachiedenis onder 
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Bei einer Reihe von Liedern wird sich auch jetzt schon durch eine 
Prüfung der Reime feststellen lassen, in welcher Gegend sie entstunden 
sind. Wenn auch vieles, so ist doch nicht alles jenseits der jetzigen 
Grenze entstanden. Ich will hier nur auf das fäed Nr. 21 verweisen, 
das bereits bei Hoti'mann unter Nr. 118 abgedruckt ist; dort fehlt 
aber jede örtliche und persSnüche Beziehung; diese hat taaii In den 
Niederlanden verwischt und so aus dem ursprfingHch historischen 
liede des Antisemiten Jakob Ton Ratingen (zwischen Werden 'und 
Düsseldorf) ein geistliches Lied gemacht. 

Ob die vorliegende Sammlung in Werden veranstaltet ist, lässt 
sich nicht mit Bestimmtheit behaui)ten; soviel lässt sich nur sagen, 
dass der Sammler selbst von der westtalisch-ftiederrheinischen Grenze 
gebürtig war, und zwar wol aus einer Gegend westlich von Werden. 
Er hat den Dialect nicht gleichmässig geändert; man sieht, dass nicht • 
ftUes einer Vorlage entnommen ist, manches mag auch aus dem Ge-'^ 
dachtnisse aufgezeichnet sein. Aber das ist wol zu seheo, dass ^an^ 
in seiner Heimat bekieren st. bekeren, behueder st. behoder usw. sprach. 
Ich habe diese Eigentiindichkeiten nur dort beseitigt und einen an- 
nehmbaren Text herzustellen gesucht, wo unsere Sammlung die alleinige 
Grundlage für die Herstellung des Textes bilden muss; sonst habe ich 
nur oflfenbare grobe Versehen berichtigt und dabei diese in die An- 
merkungen verwiesen. 

Die Lieder Nr. 1 — 22 schliessen unmittelbar an einander; Nr. 23, 
das grade 2 Blatter umfasst, ist ein Rest aus dem fehlenden Schlüsse. 
Es lässt sich nicht bestimmen, wie viele Lieder verloren sind, der 
Umstand, dass sie mit den Weihnaclitsliedern beginnen, lässt auf eine 
Anordnung nach den kirchlichen Festen und damit auf einen grossen 
Verlust schliessen. 

Bei dem Abdrucke habe ich die Strophenabsiitze der Handschrift 
beil)ehaltcn; man kann daraus ersehen, dass sich Melodie und Strophe 
nicht immer deckten. 

Nr. L 

!• kenaniMe een samlieke loysse. 
1. 2. 

Het is een dach der Troelicheit Die moder ii doohter wondorlldc 

all yn des oonnynges have, oen aeeiis ende hy oer vader; 

(lat heeft gewonnen in wonderheit waer hoert ymant des gelyc? 

een maeget tot onsen lave; hy is god ende mynsch to gader; 

dat kiudekyn is seer wonderlick, hy ia cnecht ende daer to heer, 

qrn aenaicht is gennechgelick hy is aver alle, dat is meer 

la ayner miuschelicheideii, onbegrypelic to vynden, 

syn wesen dat ia onbegrypelifk teghenwordich ende veer; 

ende daer to seer onsprekelick alsnlkes wonder des j^roten heer 

na aynre gutlicheiden. ten kau geeu man beayunen. 



rcdactie van J. G. R. Acquoy en II. C. Rogge. 's-Gravenhage 1887.) Dort findet 
man auch eine Übersicht über die vorhandene Litteratur. 
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5. 



t)oe was gebaren die gades lOM 
Tan eenre maeget puren, 
als van lelyeu, rosen schoeo^ 
Terwondert dor natoien, 
dat een maeget een soen gewfuif 
die was cor ye dynck began; 
sy was yu synen behagen, 
dat die borst der reinicheit 
gaven mele der kjrntlicheiti 
die Beer alt was Tan dagen. 



4. 

Li den donckeren wart hy gebaren 

die son der sonnen Terlichter; 

dat kyut wart yn den stal gelecht, 

all der werlt sticbter; 

die inoder selver yn den doekeren want 

des sternemeckers reuhterhaut, 

de be den liemel wiaehte; 

by Mbreyde, ab een kyndekyn doet, 

die wölken dienden om onder synen Toet, 

doe he opvoer mit erachten. 



Ut vitmm non leditor. 

Een glas albeel dat scbynt daer doer, 

ten briet niet van der sonnen: 

so heeft een maeget na ende voer*) 

ioucfrou een kynt gewonnen. 

sellch is die moder dan, 

die gades soen ter werlt gewan, 

god ende mynsch gebaren 1 

die beraten oee wael selicb waren, 

die god in synen jongen jaren 

to sn^n had verlurea. 

6. 

Angelus pastoribus. 

Den wa^nden hierden god ontboed 

des naebts by oeren beesten 

myt synen engelen blytachap groot: 
gebaren een konnynck mit festen, 
den gewonnen beeft een maget 
ende bebben on yn die kribbe gelacht 
ende yn den doeken gewoiden; 
dat kynt dat is der engele beer 
van gedaenten scboon voel meer, 
dan ye kynt wart gevonden. 

7. 



Doe men alle die werlt beschreef, 
doe gynck die maget sware 

to Betlehem, al daer sy bleef, 

dat kynt wart daer gebaren, 

dat he ons wil schryveu ynden bof, 

daer die engele syngen lof 

▼an nyer werdicheiden. 

god hyr baven ynden heraelryck 

die gbeve den mynscben op ertryck 

van guden willen vrede! 



Das Tiied ist bereits abgedruckt bei HoflFniann a. a. 0. in zwei Fassungen 
(Nr. 21 u. 22) und von Hölscher a. a. 0. Nr. VIII. Es steht auch in dem Lieder- 
buche der Anna von Köln unter Nr. 19; vgl. Bolte, Das Liederbuch der Anna von 
Köln (in der Zeitschrift für deutsche Philologie Bd. XXI S. 129 ff.) S. 134, wo die 
weitere Tiitteratiir angeführt ist. Unser Text ist eine Mischung von den beiden bei 
Uoffmanu. btr. 4 zeigt, wie sehr die Texte bei der liherlietcruug litten und wie 
man vergeblicb bemfiht war doch wieder Sinn bindnanbringen, unbekOnmiert na 
das lat Original (Dies est laetitiae). 



') hs. voer ende na. 
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Nr. 2. 

BeH ander np die selre wQse. 



i. 



4. 



Ben yeghers hoern mit r^cker sdiftU, 

<lat dorch die oren dynnet, 
dat luydt so veeru doer berch eü dael; 
wat isäet dat daer grymmet? 
oeb| wediter van Jhernaaleni, 
m hoert na deser yacht beqneem, 
Inert mit den hoiüfeii tynneii! 
verneem dy ijtv dat doet uns scliijn, 
dat luuet eeii vremde wouder sgu, 
Tenraerd n ttat van bjnnen! 

2. 

Id[ ato in deaer dnjrater naeht 

mit also heymelicker wonue 

een yoncfrou herden yn der yacht, 

M ia claerre dan die souue; 

M wert twe irynd aen oeire hant, 

knyiheit, oetmoet ^ynt wy genant, 

tv Nazareth geneket; 

ie sie den beinel apen staen, 

die dryvold daer to rade gaeu'), 

gadea toerm ia nn geweken. 

Ick aie den mit geaUten gana, 

die bade is nat geaeyndet, 

noch claerre dan een carbuukel glana; 
daer hy die yoncfrou vyndet, 
by grueten se: genaden voll, 
bet aprynget na oer, dat aien ie wall, 
een eenhorn ataik Tan kveekten; 
he[t] gaff der maeeet gevaiicren sicfc 
yn oeren schoet seer uiyiiueutlich, 
Beer meisterlic van acbeften. 



Dat ia die dochter van Sjron, 

die ons duck heeft besweret; 

kendy oereu brudegoin? 

wo« snell hy oer vercleret? 

aa heft gevonden, den se aocht 

na edel ioneferlidier toeht: 

oer vronde was ongenieten; 

oer licliaiu was swanjfer sonder mau, 

die keilige geest dat vuegeu kau, 

god heeft oer hert beaeten. 

6. 

Do sich dat neecte ter geboert*), 

die Vorst wold sijn onalateu, 

oer iouferscap blcef (oer) onberaert 

god is doer oer geviateu. 

▼ervronwe 4y, modw ende maeget, 

het heeft den heran aldna behalt, 

anschoawe voer dyneu ogen 

een kijnt, een schepper uutverkaren, 

god ende uienscbe van dy gebaren, 

geawongen nntten bogen. 

6. 

Se droeeht oec nlet der vronwen atner'), 

die engelen oer plegeu, 

die werlt scheen daer recht als eenTUer, 

vol eugelscher schaer belegen; 

se vervrouden sich der nyer vrncht, 

se aongen vroelie ynder Ineht: 

eer aie gada yndeu bogen*), 

den mynschen vrede op erden hier 

van giiden willen! reeden wijr, 

wen en solt des niet genogeu*)? 



7. 

Die eonnyuc yuder eribben leecht, 
Beer dejn ind nochtant almeehticb, 

wie des yn synen herten niet en dreecht, 
die iä gadcä ongedecbtich. 
Die oss iud die ezel bekauden ou, 
dat hy weer die reehtTerdige aon, 
die all die wirlt verlnchtet. 
nn laet ons mitten herdekijn 
aenbeden dat suete kyndekijn, 
dat hemel iud erde outfruchteni 



') die heilige dryvoldicheit to. ') hs, Dat neectcn sich ter geboorten wart, 
*) hs. stocr. Die folgende Zeile lautet : die cugclcu oetre pleechden. *) Iis. yu der 
boechden. *) hs. genuegen. 



•4 



Vgl. Hölscher Kr. 9; es fehlen dort zwei halbe Strophen, wie überhaupt sein 
Text sehr verderbt ist. Str. 2, Z. 9 ond Str. 6 Z. 2 findet sich dort indes die richtige 

Lesart, die ich infolgedessen aufgCDommcn habe, wie noch einige andere kleinere Abwei- 
chungen Str. 6 Z. y (wir) spricht für rheinländischcn Ursprung, falls der Vers nicht 
verderbt ist. Str. 7 Z. U) (ontfruchtet) würde indes nach Westafen weisen, wenn wir 
so genaue Reime von dem Verf. verlangen dürften. Zu Str. 1 und 2 vgl. W. Wacker- 
nagel, Kleine Schriften IM. III s. 83. Die Betonuiig SlAm und Jeniaal^ hat ihren 
Grund im lateinischen Kirciiengesauge. 



Np. 3. 

Eeen nyenyaersdach (een) loysschen. 



1. 

Kit desen nyen yafe 
80 Word ons apenfaaie, 

woe dat een maeget rrnchtbaie 
die werk heeft verblijt. 
Gelavet moet sijn dat kyndekijn, 
geerst moet sQn dat meecbdekijn 
an inde ewelick yn alie t^t 

2. 

Se gebeerden al sonder pijne 
ende bleef een maeget f^ue, 
des Sünden mediqjne, 
des hebben die yoeden B|i|jt. 
GelaTet ete. 



6. 

Des dartgrenden dages, s^dt noeder, 
Tonden by sijnre moeder, 

Joseph was oer behoeder, 
so ons die scrift bel^dt. 
Gelavet etc. 



Dat kynt van doecbden rijcke 
bracht ons in all ertr^jcke 
den trede gewmriehlike, 
des hadden die beiden jtdgt 
GelaTet etc. 



3. 

Wae wal was oer to meide, 
do se in Tleysch ende yn bloyde 
aensach oers berten boede, 
den heren der werlt w^t 
Gelavet etc. 



8. 

Drye couuyughen onbekande 
qnamen (te doen) om offerhande 
▼eer nnt orientenlande, 
god sy gebenedyt. 
Gelavet etc. 



4. 

Die engele songen sebone 
gloria ynden throne 

to eeren ende oec to lave 
den) kynde, des seker sydt. 
Uelavet etc. 



9. 

Hyrre offisidea Jaspar, 
wyioiek eonnynek Uelebior 

ende daer na golt Baltazar, 
dies niet en geloeft, Tertyt 
Gelavet etc. 



5. 

Als aebt daegfae wann geladen, 
doe waert Jhesns besneden 

al na der yoeden seeden, 
welc ons van simden vrget. 
Uelavet etc. 



10. 

All «es weeken omme qnamen, 
stont se op na betamen, 

gevrijet van allen vlamen, 
om ua toe volgen die wyt. 
Gelavet etc. 
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11. 

Doe gynck die nmeget al sympel 
ende bracht oer kijnt tan temi>el 
ftlle TTonwen tot een exempel, 
dies oer niet en itarmjt 
Gelayet etc. 

12. 

Doe Symeon die aide 
sach dat kint, syn hefte vervroude; 
he voersprack, dattet noch solde 
ons van snnden maken vr^. 
Gelayet ete. 



13. 

Elc vrolick sicli hier (?) aene, 
bidde oer eude vermaue, 
om ons by oer to ontlaiie, 
als ons die doot Terwy>l 
Qelavet etc. 

14. 

Noch liet hy aver drQ ende derticli jaer 

sich selven an een cruee slaen, 
om ons to verlosen van den doot. 
Nu help ons god unt alre noot! 
Gelavet etc. 



Vgl. Hoflgoann Nr. 1 nnd 2, Hölscher Nr. 12. Bei Hoffinaim sftblt das Ge- 
dicht einmal (> und etnuMll 10 Strophen; die letztere Anzahl hat es andi bei 

Uülsolicr. Keiner der Texte ist korrekt. Str. r» u. 11 sind wol .sicher spätere Er- 
weiterungen. Die lieinie in Ütv. 12 l)c\veiscu den nicdcrluiidisehen Ursprung. 



Np. 4. 

Dertijiidach een ander loysse. 



1. 

Drij konnyngen nnt Orienten 

qaamen toe Jherusalem; 

ay Tiaechden, waer is hy gebaren 

die connynok der Joeden? 

sy saghen in Orienten 

een steme fiju, 

sy qnameu om aea to bedeu 

dit kgndekijn. 

Een kqndekgn is ons gebart 

in Bethleem, 

des had Uerodcs toomei 

dat Bcheeu aen em. 

2. 

Als Herodes dat vemam, 

dat een konn}Tick gebaren was, 
so was hy toornich ende gram 
ende by vergan on des, 
dtt by Torliesen tolde 

sijn rijc .scer groot, 

by (lacht, woc hy niocht brengeu 

üat kijndekijn ter doot. 

Ben l^jndekijn is ons gebaren etc. 

3. 

Herodes sprack den konnyngen toe: 
gaet hyn ende sneekt dat kijnt 

Hiadeideatiohet Jabrbnob. XIY. 



mit also groter werdirheit, 

ende, so men van on seget, hij is kouuyuck 

baven allen koun^iigcu; 

by is so Üjn, 

men saget, hg sal besitten 

dat rijcke mijn. 

Een kijndekijn is ons gebaren etc. 

4. 

Als gy dat kyndekijn hebt gevonden, 

so komt weder om tot my, 

dat ick in körten Stenden 

mach weten, waer et sy, 

dat ick oeck aen mach beden 

dat kijndekijn, 

dat heft so seer doersneden 

dat berte ni^n. 

Ben kyndekgn is ons gebaren ete. 

6. 

Herodes Traecbden de vroden, 

waer dat kijndekijn gebaren was; 

sy seydiMi: heer, in Bethlehem, 

als die propht'ft ons las, 

dat daeruut sulde kumen 

een bere 4|n, 

die noch besitten soMe 

dat rijcke dijn. 

Een kyndekijn is ons gebaren etc. 

5 
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6. 

Als <lic (Irije konnyiifen qfuunen 

baten .Tliernsaleiii, 

mit vroudeu sy vernamen 

die Sterne staen Toer om 

ter Steden dat sy Tonden 

dat kijndekijn, 

yn duckeren p;ewondeil 

by der moder syn. 

Ben kyndekijn h ont gelMuren ete. 

7. 

Die konyn^eu aenbeden dat kijndekyn 

van dertien daegen alt, 

sy uüerden on ter stoudeii 

wUnoick, mijne ende golt 

mit groter weidicheiden, 

des was wal nooti 

sy Tonden on ter Steden 

Yan haeven bloot 

Ben k^ndekljn in ons getHnoi ete. 



8. 

Als die. konnyncren slapen weiden, 

sprac dift engel tot oni, 

dat sy niet (weder) kijreu en »olden 

al to Jhernsalem. 

to een anderen paeden 

sijn sy sekijrt, 

al na des enteis rade, 

als roen ons leert. 

Ben kgndekün ia ons gebaren «tc 

9. 

Nu laet ons laven dat kgndekgn, 
dat .Ihesus is genant, 
dat bij ons wil bekijren 
al in dat snete land, 
daer die engelen god laTen 
tot alre tijt: 

dat g\m ons ^od b^r baven 
van bemelrijck! 

Ben kijndekijn is ons gebaren etc. 



Vgl. Iloüinanu Nr. 7. Der Text seiner Vorlage ist sehr entstellt, und seine 
Conjekturen haben das Verderben nicht durchweg beseitigt Dieser Text ist besser, 

einiffe {tioIh; Fehler lassen sich leicht beseitigen: Str. 3, Z. 4: men scp^ot, he is 
konnynck; Str. 5, 7. :5: sy seiden : yn Hethleheni .Inden (nach der landläuligen 
mittehilterlichon ( licrsetzung von B. Judae [Matth. II 1, 5 etc.]); Str. 5, Z. 4: 
komen woldc oder solde; Str. 7, Z. 1: Do sy dat kindek^jn Tonden (nach Iloffniaim); 
Str. 0, Z. 1 : Xu laet ons loven den hcren, die . . . Hier und dort hat wol 1»^ 
sprünglich kint statt kiudek^jn gestanden. 
Strophe 6 gehört vor Str. 8. 



Mere wall! 

Siet om tergelt, o kerstenbloet, 
Dat dgn siele mit uer hebben raoet, 
Want dn en heves hyr geen blyreiide etat, 
Daer om stroye mit deediden dynre sielen pat. 



Het is geaehiedt, dat eens rijcken maus soen is kranek geworden Tan den 
qnaden pocken, so dat alle die doctoren on dat leven ontaachten. Oeck en had 

hy sijn daege niet voel guets gedaen, mer syneu vlijt gesät op lijder to dichten, 
2:net ende qnaet. So is on yn den synne gevallen wat to maeckeu van der 
kiiysäclier ioncfrouwe Maria ende lieft gemaect dese nageschreven gesette, ende 
daer na yn der nacht wart by also gesont, dat men aen synen Igve niet meikei 
en mochte, dat hy die pocken had gehadt Bit hefb hy Teiknndiget den bissehop, 
die groot alflaet heft gegeven den genen die dit l|}tgen sich dnegen; lesai 
of syngen, hoeren lesen of syngen. Oeck sullen sy seker sqn Toer der qnader 
saecten der pocken. 
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1. 

Maria zart, 

TAB edeler art, 

een rooss aen allen doernen, 

»In hefs mit macht 

hijr wederbracht, 

d»t yoerlaugbs was verlaren 

doer Adams val; 

dy heft den gewalt 

sunt Gabriel voerspraken ; 

help dat niet wordt gewraken 

mijn sund ind schuld, 

verwerf my hnid, 

want geen troost is, 

waer du niet bist, 

barmliertichkit to verwerren. 

aen leisten eynd, 

byd ic, 47 niet weynd 

Tan my in nynen stema. 

2. 

Maria mild, 

du hefs gestilt 

der altvaeder verlangen» 

die iair ind dach 

yn wee inde klaech 

die Yoerhell hield gelingen, 

to alre tijt 

wonsten sij den strijt, 

daer doer des hemels poorten 

to nten aen allen oerden, 

ind daer af qneem 

lad on beneem 

Oer sware pijn; 

dat all doer dgn 

koysch ioneflronlidL gebaren 

is a^estelt, 

daer om dy helt 

all werlt een kroon der eren. 

3. 

Maria re^n, 
du bist alleyn 

der sonder troost np eiden; 
daer om dy haet 

die ewige rait 

een moder laten werden; 

des hoochsteu heil 

doer groot ordel 

ten ionzten dach sal richten. 



Nr. 5. 

haldt my aen dynen Achten, 

du werde yrucht, 

all ni^n tovlucht 

heb ie tot äj, 

aent eraess bistn my 

mit sunt Jolian gegeven, 

dattu oec m\jn 

moder wilst s^n, 

TrQet h^jr ind dair mqn leren. 

4. 

Maria clair, 

da bist Yorwair 

mit groten smert gegangen 

mit dijnre Tracht 

yn eren ind tucht 

onsehnldelic wart gevangen. 

doer synen doot 

verwerft my rait, 

to beteren li^'r m^'n loTen. 

terstont bin ic om begeVM 

mit sulker piju, 

dat all doer miju 

sond inde scholt 

bin ic gedolt 

aen lijf ind allen eynd^ 

0 edele rooss, 

mijn krancheit groot 

yn korts my wilt weynden. 

6. 

Maria zart, 
gemeeret wart 

yn dy groot lettt ind smerte, 
doe Öjß. kynt doot 

een speer mit noot 

doerstack sijn sachte herte. 

des blödes sacht 

Bweecht dy dyn kracht, 

om leet dedet dy syncken, 

Johannes was men wynken; 

die liep bald dair 

lud dy upboer, 

daer dy dat sweert 

dijn hert Terteert» 

daer van sunt Symeon sa^ietb 

ot'h vron so werd, 

suu, lucht ind erd 

des lerens doot bedaeget. 
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6. 

Marift weeid, 

80 xn^B siel kort 

van deser erden moet scheiden, 

so kom tot niy 
ind beschermt my, 
dat my doch niet verleide 
die Tftlflch sathan, 

wan ic niet kan 

sijn ilieilick lijst bekt-inien; 

;M.aria, doet my weyueu, 

werpt om my bald 

dijns mantels vald, 

ind so dijn kijnt 

my rijck'), geswijnt 

tuen, vrou, dijn hert ind Iwrete: 

d^n eoen Jhesn, 

sprockt: geeft mij nu 

den snnder ewige roste. 

7. 

Maria gnet, 

wan yn onmuet 

die vader van niy weyudet, 

so bid dair voer, 

dijn kijnt schick dair, 

sijii syde. voet ind hende, 

dan en mach niet aeer 

die vader meer 

tegen my ordel sprecken; 

yd en mach sich oec niet recken 

god die heilige gcest, 

die vast to bleest (so!) 

syn gudicheit 

yret ie bereit, 

aett wysselike gnede, 

also ward ich 

selirli (loer dich, 

voer suudeu my behaede. 

8. 

Jiaria fijn, 

dgu ciare schiju 

Incht in den boochsten throne, 

doe dy mit eeren 

van twclf Sternen 

wart upgesat een crone; 

die dryvoldicheit 

heeft dy bereit 

mit hoger gnaden ombegeven. 



*) Der hochdeatsche Text hat rieht 



Uavia» vr|)t my my leren 

so lang ind voel 

bis np den soel. 

0 ioucfrou suet, 

help, dat ie bnet 

mijn annden voer mynen eyndea; 

ind als mij briet 

mijn hert ind gesiebt, 

biet mijnre ziel dyn hende. 

9. 

Harift vrou, 

help, dat ic schon 

dijn kijnt voer mynen eynde, 

schickt mijnre ziel 

sunt Michaeel, 

dat hy ay vner beheynde 

ijnt hemelrijck, 

dair al gelijck 

die eugele vroelick syngen; 

Oer stemmen doen hei verklyngea: 

«heilich, heiUch, 

heilich bistn, 

0 sterckc got 

van Sabaoth, 

du regnijrst geweldelicken." 

80 heeft es^ eynd 

al mijn eilend, 

ic vervionwe my ewelicken. 

10. 

Maria clair, 

dn hiat voerwair 

fignerlick -waill to bedneden 

hy des weers vel TUcht, 

dat Gedeon socht 

van gades segel to strijden 

beteykent wort; 

du bist dy poert, 

die ewich blijft q'eslaten; 

van dy is uutgevlaten 

dat ewige woerd; 

dn biet die gaerd, 

die geteickende bom, 

clair erd ind tuyn, 

beduyt voer langen iaren: 

van my niet tuy 

dijn hülp ind tron, 

ak ic van hen sal varen. 
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11. 

Maria meyd, 

sonder alle leid, 

yn dy en is f^een gebrekeu; 

ten leeft geeu uiau, 

die mach of kan 

dijn glorie groot nutopieoken; 

dijn hoge lof 

vloyet ewifh af 

yn hemel lud np der erden, 



dy gelgck en mach nonuner werden 

geeu creatiier. 

0 ioucfrou puer, 

wau dairto kuiiipt, 

dat mgn mont etnnipt, 

n4jn siel van den Igf sal k^fren» 

so gedenck dair ain, 

dat ic dy hain 

gedacht hier mede to eren. 



Vjfl. W.K koinajrcl, Das dcur.sclic Kirclicnlied II S. Sü4 ff. lloffiniimi, (ic- 
schichtü dcü dcutscUeu KircUeuliedes S. 204 f. Die auch dort aus iiaudschrii'ten 
IL Drucken mitgeteilten Verheissnngen von Ablftssen fUr das Lesen oder Singen des 
Liedes schoinon von den Vcrtrcibern erfunden zu sein. Diesolhcn bedienten sich 
des Mittels mit Vorliebe, wie wir aus päpstlichen Erlassen sehen. Diederich Kolde 
(Coelde) zählt dieses Kunststück ausdrücklich als Sünde in seinem Bcichtsiücgel 
auf, ein Beweis, dass es auch in "Westfalen oi't vorkam. 

Vgl. auch noch Bäumker, Das kathol. deutsche Kirchenlied in seinen äiug- 
weiseu I b. ßO. 

Der Übersetser hat das hochdeutsche Origmal stellenweise gar nicht ver- 
standen. 



Np. 6. 

Item hijr na volget een ander devoet g^mglt van onser lever vronwen. 



1. 

Ic heb die schueuste uutverkareu, 
oer liefd is vast in stedicheit; 
hed syt gedain, ic weer verlareni 
verlaren oick in ewicheit. 
Maria, du bust all die ic meyn, 
baven allen vrouwen schpon alleyn, 
hdt syn tot my diju troost bereitl 

Ic bidde dy, 

och staet my by, 

ic bidde dy, 

och staet my trouwelic byl 
8. 

God gmet dy, werde maget reyu, 
een moder der barmherticheit, 

der genaden oick een eewich fonteyn, 
bewijst den sniulers mildiclieit; 
dyn macht is groot by god den here, 
seer ghem Tolbtenct hy diju beghere, 
s|jn moder en mach hy weygeren Biet 
Ic bidde dy, och staet etc. 



3. 

Der werlt vroud en mach niet duren, 
oor aich hef moinich myasche bediagen, 
dat eynd der vroud is niet dan tmren, 

oer dyenres heft sy vaick gelageu. 
Maria, gy sydt die stedich blijft, 
daer om kier ic tot dy miju lieft, 
diju dienie wil ic gerne qm. 
Ic bidde dy, och staet etc. 



4. 

Dfjn doechden kond ic niet uutspreken, 
all hed ic aller tonghen gewalt, 

aen mijnre macht soldt niy ontbreken. 
woe zuetlick is dijn weseu gestalt! 
du bust des hemels eeu connyngyn, 
der weilt wijdt een keyseryn, 
in dynen banden steet et aL 
Ic bidde dy, och staet etc. 



5. 

3[ijn ziell is duck in swaren noden, 
bangh is dat fijro herte mijn, 
ick sorgb, die duvel wil my duedeu, 
oiek ynom ie Mor dk hellsehe piju. 
ie dat gy aUtiJt wflt tgn 
tegen alle quait een medicijn 
ind my verblijden in allen lijden. 
Ic bidde dy, och staet etc. 

6. 

Haickt my van allen snnden vr^, 
bahnet mijn hert ind alle mijn gyn, 
mit edel doeclulen vercijrct my, 
dat bid ic dorch dijn reyne myn! 
ghy sijd der nutden tioesteryn, 
ic bel^d, dat io een simder byn, 
dair om sneck ic gcnil > van fly. 
Ic bidde dy» och staet etc. 
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7. 

Ocli werde vron, mijns harten lost, 
genaid ger ic van dy tontfangen; 
ghy 8\)d mijn haip ind alle mijn truust: 
deed dijet, het weer all mit my gedain! 
ontfemt n m^nre, all kom ic spade, 
ic heb mij ducwijl quellte beraden, 
och modar mylde, ic gher genade! 
Ic bidde dy, och staet etc. 

8. 

Tegfaen dat wy van hier nn scheiden, 

als wy dit leven sullen laten 
so wilt ons hemels vroud berciden, 
dair vroud is alltijt sonder maten, 
in hemels throon, dair ghy syt schoon 
Terheven by uwen eaygSBn soon, 
dair n die engelschen choren layen. 

Ic bidde dy, 

och staet my by, 

ic bidde dy, 

och staet my trmüick byt 



Vgl. Hofimann Nr. 82. Str. 7 Z. 4 deed dijet = deed ghy et. 



Nr. 7. 
Een ander. 



1. 

Help, rijcker god van baven, 
kranck is die machte mijn, 
mocht ick dy dienen ind laven 
all na den wille mijn, 
heyll sold ic dan verwerven 
ind loon ontfangen groot, 
oick lijden sold ick derven 
lud hebben all ewich guyt. 

2. 

Mijn krancheit is my knndioh, 

mijn moet en is niet groot 
die viant is seer lystich, 
voel lieft hy gebracht ter doot; 
Mijn Sunden die ic laide 
sy doen my swair verdriet, 
0 beer, ic bid genade, 
laet my verlaien niet! 



8. 



Och gndertyien here, 

vergeeft my myn mysdaet, 
dat is mijn gantz begheren, 
ic wil uu schuwen dat (^uaet. 
Ghg knnd mqn wonden genesen, 
ghy weet wail, wat my deert, 
och wilt mijn arster wesen, 
eert mit my qnader wert'). 

4. 

Die noot die dvet my klaigen, 
Terhoerfe dgn arme knecht! 
mocht dy noch beliagen, 
SO weert al mit my recht. 
Difje viande die my quellen, 
sy doen my grote last: 
vleyadi, werlt, darel feile, 
helpt my, so sta ic vastl 



*) hs. wort. 
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5. 

Droch werlt, ic wil iy m^en 

iüd dienen dy uiet meer, 

du eu brengst ray uiet dan lijdeu 

iüd luennich groot bertenseer^ 

Ic wil my Tan dy scheiden, 

du befst my leet gedain, 

niet langher en will ick beideili 

een oirdeu will ic ontfainl 

6. 

Hy is gekomeu vau hoger airt, 

die my leecht in den synne, 

edel, mynlick, getronwe 

in alle sijnre mynne; 

In alre schoonheit seer Tolmackt 

so is die liefste mijn, 

by om voidt alle scbemd gelaeht» 

die yn deser eiden nutch ^ja, 

7. 

Die werlt: 
Wilstu dan lijden aiinemen 
ind willes vau my gain, 
yn een oirden dy begeven, 
80 is dyn Tiond gedain; 
Wolstn noch by my blyren, 
dat weer dy wille myn, 
dy sold noch heyl beclyven, 
mijn dieure solstu sijn. 

8. 

Die jougherlingh: 
Ick heb dy langbe gedyenet, 
va^ loon is also smal, 
ie wil enen anderen dyenen, 

die my wail Ionen sal; 
Ic wil gantz van dy tijden, 
dijn dyenre wil ic niet sijn, 
dn lonest al mit l^den, 
hier na mit der hcdlen p^jn. 

9. 

Die werlt: 
Laet dese rede varen 
ind heb enen rysschen moet 
ind wil die reyse sparen, 
dat dunckt my weseu goet 
Du bnst seer wilt van synnen, 
die vroud is yn dy breyt» 
woe solstu dy bedwyngen 
yn snlker strengicheit? 



10. 

Die jongerlyng: 

Het is seer suoed van weerden, 
dat haistelick moit vergain, 
die vroud is cort up eerdeu 
ind mach niet langhe stain, 

Ind sold hijr na besnren 
al yn der hellen stanck, 
mit mennich pold ick tmren, 
des nummer eu is verganck. 

11. 

Die werlt: 
Du bnst noch yong van yaren, 
gebruict dijn yonge yoeeht 
ind laet dijn truren varen, 
daervau wortstu verhoecht; 
Du machst noch lauge leven, 
daer to Toel vronden haen, 
ynt nlder dy begeven 
ind 80 der hellen ontgaen. 

12. 

Die jongherlyngh: 
All hyn ic yong van jaren, 
die doot komt ailtohaut, 
die nyemant en wil sparen, 
dat is my wael bekant; 
Sy lyn dair hein gevaren, 
sy waren oers modes vry, 
oer daeghe hebn sy verlaren, 
oer vroud is nu voerby. 

13. 

Die werlt: 
Du en kaust des niet besynnen, 
wes eenre oirden toe hoert: 
dyn natner moestu bedwyngen, 
dijn vroud wort dy verstoert; 
Een arm eilend ich leven 
dat wort dy dan bekant, 
dn en kanst niet äff gewesen, 
so swaer is daer die bant 

14. 

Die Jongerlyngh. 

Die konnynck van hijr baTon 
die sal mijn Imlpcr sijn, 
ya den die eiiiiekii laven 
yu biydelickeu .sohijn; 
In on so wil ic hapeu, 
^|n genade is seer groot, 
hy en sal ray niet vertaten, 
hy help my uut der nootl 
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16. 

Die werlt: 

Wie heff dy dat geraden? 
dea doet my docli fxewach, 
wsnt dn yn korteu daigeu 
so niet eu waerst bedacht; 
Op miemoet*) wilstn bouweu 
ind wilst niet volghen my! 
dat sal dy norli wal ronwen, 
daer voer su warn ic dy. 



16. 

Die werlt: 

Du solst my gern bedrijgen, 
ic heb dy wal verstain, 
ya doch solstu niy lijghen, 
als du mennich hebst gedaiu; 
IHjn UsteB en mögen niet baeteiii 
dgn reden machstn wol lain*), 
ic wil uiy van dy säten, 
ee-u anderen wech bestaiu. 



17. 



Ily heft des recht versonnen, 
die dit iijdt ^jrsteu saug, 
den strgt heft h^j gewonnen, 
gegain ter oirdenwart an, 
Der werlt is hij gescheyden, 
dat is seer apenbair. 
unser gud moet ou geleyden 
yu &yn beBcbonwen clair! 



Vgl Httlecher Nr. XXYm, wo die Strophen l-~6, 6 und 17 gans fehlen. 
Str. 16, Z. 6 habe ich nach jenem Texte geftnderi 



Nr. 8. 
Item noch een ander. 



1. 



Ic sach den dach npstijgen, 

die wölken scheyden sich. 

ic en kaus niet laugher gesvvijgen, 

io waiBchon ▼ alle gelijck: 

wail np wal, Uerer gesellen! 

en laet v niet vcrsnellen, 

die doot ia bitterlic! 

2. 

Die doot is onbestuere 
ind onversiens daerbij; 
0 mynsche creatnre, 
maickt dy yan smidei yti^X 

hy komt al hyr gerynge, 

wy en können on niet ontspryngen 

wo yongh, wo sterck wy sijn. 

Wo youg, wo sterck, wo schone, 
die doot en spaert onser gheen; 
w»t ghevet men one to lone 



np deser werlt gemeyn? 
men laet ons snellic verwijsen 
den Wonnen tot eenre spij.scn, 
daer na deuckt men ous cleyn! 

4. 

Nu waickt lud niet eu slapet, 
Tan annden, yong Ind alt, 
hij komt hijr her gestrafet 

mit krechtelicke gewalt; 
Wie ye onttijnck dat leven, 
ay moteu hem reden geveu, 
8i|n cracht is mennicUblt. 

5. 

Nn laet ons aeneschxyen*) 
die moder der myldicheit, 

die reyne raaighet Marien, 
dair all ons trou.st an steet, 
dat sy sich will ontbarmen*) 
vret ons wail sündigen armen, 
alst an een sterren geet. 



«) hs. 
Str. 7 Z. 3. 



wat niateu. ') hs. laten. ') hs. schreyen. *) hs. ontfcrmcu; vgl 



Digitized by Google 



73 



6. 

Maria, maiget reyne» 

nn staet my tronwelie by, 

du bust al die ic nieyne, 
des bid ic vrijntelirke dy, 
in myneu swareu noeden: 
die duvel wil my ducdeu, 
dair voer behoedet my! 

7. 

,Nu konit in inynen armen, 
die aireliefste miju, 
ie wil mij dijns ontbameii, 
WM Bondieh dat gy sUii*); 

want gby hebt rechten rouwen, 
dair um sult (1\ my schoawen 
ind altjjt vroelick siju/ 



8. 

Ick dauck dy, edel maiget, 
▼oer all dijn grote goet, 
dat my ao wiJl behaegel, 

ic kriege een vryssen moet; 
hijroin wil ic iiiy vcrvrouwett 
lud ieven sonder rouwen'), 
want ie na ay behoet 

9. 

Hijr aen deiukt all gemeyne 
ind eeit Marien altgt, 
sy kan ons maicken reyne 
ind aehelden ona anndeu qn^t; 

hijrom so willen wij se laven, 

dat sij ons help hijr baven, 
daer liefd is sonder n^t 



Een 

1. 

Waili up, ic moet van heenen, 
m^mi blyvens en is niet hijr, 
ter doecbt wU ic my weemn, 
die doot die komt ons sch^r! 
Int bemelrijck hoert men syngben 
der sueter engelen sanck, 
die raaren ind (die) herpen klynghen 
ind bl^taehqp aonder veiganek« 

2. 

Na mach ic niet meer synghen 
mit TToelicken berte mijn, 
my moet noch anders getinj^en, 
sal ic verblydet sijn; 
Och, tmeren heft my bevangen 
iude brengt m\jnen herten pijn, 
na god ateet mlijn yerlangen 
gern sold ie by on aijn. 

3. 

Dat ratt van aventueren 
ioept in der werlt seer, 
die vroud en mach niet dneren, 
dat gelnck geet np ind neer; 



') hs. südt ') hs. sonder sorgheu. 



\ 9. 
ander. 

Ic sie den goenen uuder, 
den ic te hant baven aacb, 
TerheTen ia by mit wonder, 
die kortelick onder laeb. 

4. 

Noch snellre dan dat') weder, 
so is die vroud gewant, 
noch lichter dan een veder, 
80 wordt die trawe bekant; 
Oeb, wat bebben sy verlaeren 
in vrouden ewentlick, 
die daer hebbeu im verkareu 
up erden oer hemelrijck! 

6. 

Van UJden gaen ay tot Ujden, 
Tan tmren tot ronwen groot: 

weiden sij die sunden mijden, 
des cu dede ou gheen noot; 
Seer hooch waren sy gevlagen, 
die nn aijnt ayde gedailt, 
die werlt heeft sy bedrageu, 
mit der doot aijn ay betaiit. 

') Iis. noch auecken sy dan dat weder. 
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6. 

Waer oin siju onse gedachten 
yn ydellicit gekeert? 
wille wy die werlt verachteo, 
wy werden myt oer geleert! 
Laet 008 den wech aTerdenoken, 
den wy moten wanderen all, 
so en sali ons yo niet krenken 
enuich lüden of ongevall. 



7. 

Ben stryt wil ic begliynnen 

all teghen die synnen myn, 
myn vyauden sal ic verwynnen, 
wil da miju hulper sijn! 
Doer d^n heilige vijff wonden 
ind doer dyn sware p^n 
aal ic verslaen ter stonde 
al die yyande siJn. 



8. 



Wilt hyr in goden weiken 

dyn gracie geven my, 
in allen doechden Sterken, 
uut herten bid ic dy, 
Ka deseu leven geven 
des hemels ewige viond, 
dair is dat salige leven. 
ind Tiond al sonder ron. 



Aus dem Liederbuche der Anna von C'oeln abgedmckt von Bolte a. a. 0. 
S. 145. Dort fehlen die beiden letzten Strophen. 



Nr. 10. 

Ein schoon gedieht, seer niitte ende proflteliek averdacht ende gesonnen 
tot salicheit allen menschen up die wijse: ,^ie dach ai doer die 

wölken drang*'. 



1. 

Och, edel mensch, hedenck die t^t, 
die dy god heft gegeven, 

roaick dy der loeser werlt quijt 
ende bedenck d\jn sundighe leven! 

2. 

Der werlt Inst en mach niet staen, 
daer voer saltu dy hoeden; 
der werlt lust brengt hertelick leit, 
och die dat bekennen konde! 

3. 

So wie sich h^r to gade geeft, 

dat en darf [on] oec niet ronwen: 
Jhesus eil steet on nummer äff, 
datlave ick uu in (rechter guder) trouwen. 



') hs. waen. 



4. 

Hartich, greven ende konnyncs k^nt, 
seer mechtich ind' avermeten, 

bedenc, wo ?y gevaeren synt: 

die wormen die hebben se gegheteu. 

5. 

Gedenck an den wijsen Salomon 

ind an den r^ken Alexander 

ind an den schonen Absalon 
mit mennigeu stolten mannen 

6. 

Voer al so mennich ewich iaer; 
dat seifte sal dy dyenen, 
mer wiltu leven sonder vaer*), 
so diene der maiget Marie 
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7. 

Snde oeren eleynen kyndekiju saert, 

to den saltu dy keren'), 
gedeuck do hy gebaren wart 
een vorst van allen heren. 

8. 

Oeen kamer en was hem daer Tereürt, 

een stallekcn was gemeyne, 

die hemel ind erd ind al dynck reg^jrt 

gebeert (Maria) die maiget reyue. 



9. 

Drij konnyiig»!! quemen iint vremden laod 

tot gade ind onser yrouwen, 

dat kijndekijn gewonden in doeckeren 

sy begheerden vroelick to achonwen. 

10. 

Sy brockten oeren offer daer, 

des sijn sy wail to prijsen, 

oec syn sy mitter engelen schaer: 

god wU ans alle daer wgsen! 



Str. U Z. '6 ist wol 'iM lesen: dat kijodek^n mit doekeren bewant, oder in 
modern gewant 

Wat is in der werlt nnwe? 
Schone werde ind ▼alsehe tmwe! 



Nr. 

1. 

Ona kompt een ackep, geladen 
kent an dat hoodwte boirt; 
id brengt den soon des Taders, 
dat ewentlike wort. 

8. 

Maria, gades moder, 
gelavet moet dy s^n, 

dat du ye gedrogest 
dat werde kyudekjjn. 

3. 

Dat scbepken dat kompt gestreken, 
id brengt ons rijken last, 
die mynne is dat seyle, 
die heilige geest die mast 



4. 

Die ancker is untgeschaten, 
dat schep moet an dat lant, 
Die hemel is opgeslaten, 
gaids soon is ons gesant 



11. 

5. 

Doe Spraken die propheten: 
dat hebn wy langh begheert, 
dat got den hemel ontaloete 
ind qneem h^r nederwert 

6. 

Hij leecht daer yn der oribbenf 

dat suete kijndekijn, 
id lucht recht als die sonne, 
root is sijn mondekün* 
Maria etc. 

7. 

Die dat kyndeken mocht kassen 

. voer sjnier roder mont, 
dat brocht hem grote luste 
all yn s^us hertens gront. 
Uaria etc. 

8. 

Die herdkens op den velde 
den deden die engele kont, 
woe god gebaren were 
van eenre maiget yonek. 
Maria gades etc. 



^ hs. kgren. 
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9. 

Sy droech on yn den tempel 
dat sate kgiidekeu, 

sy oflferde oji <lpn alter 
twee tort^ililuvekeu. 

Maria, gades moder etc. 

10. 

Wij is des k^judes uioder? 

die dochtnr vaii .lensü! 
sy wortlt een kreftiike rüder'), 
sy vuert oua aver see. 
Maria gades etc. 

11. 

Men sal Marien dyeuen, 

oer lofl' is also breet, 

ten kan y^heeii myusch volschryveu 

oer grote eerweidicheit. 



18. 

In den bogen hemel 
daer schyncket nicn fiU(len "W^ja, 
daer sulion tWa edfle sidcn 
Vau myuueii druuckeu siju. 
Maria etc. 

18. 

Weer io na een voegeler, 

een iietkcn wold ic slaen 
al voer die liemelsclie pourten, 
heer Jhesus wold ic vaeu. 
Maria etc. 

14. 

Als ic Jhesnm hedde, 
wat Wold Ic mit on doen? 
ic sloet on yn niiju lierte 
ende deed id vaste tue. 
Maria etc. 



Ein Gedicht mit gleicher oder ähnlicher Anfan^^strophe wird Tauter waffr 

srhriebcn; vf?l. Wackeruagol II S. 302 ft"., Häumker II Nr. ^5, Iloilniauu, Gcschicfile 
des deutschen Kirtlionlicdcs ^j. 107 it, Hotrinann, Iloiac Helgicae X Nr. 2t), wo das 
Lied ö Strophen uml'asst. Die Verwandtschaft der Texte ist eine sehr geringe. 



Np. 12. 

Een ander lijtgen np die wijse: „Ic vronwe my der aventstont^^ 



1. 

Ic vrouwe my toe deser stont, 
god weet wail, wen ic meyne: 
den vader den is worden kont, 
die ioncfron was alleyne. 
die soon die gaff den rait also, 
die engel was der baitschap vro. 

Och yoncfrou gemeyt, 

een steme hreyt, 
dn Inchtes yn des hemels throon. 

2. 

Die engel trat in dat kemerken, 
by vont dy yoncfron alleyne, 

sy las in oeren boeekelken 
die uutvercareu t'outeyue: 



„Ic gruet dy, genadesclirijn, 

des vaders cracht sal by dy syu." 

Och yoncfton zairt, 

van hoger airt, 
du werst een moder des heran. 

8. 

die yonefirott wort verschrieket seer 

van deser hoger baitschap: 
„och engel, woe mach dat geschyeu, 
want ic doch geuen mau en bekenue? 
gelaTet beb ic mqn reynicbeit 
den vader in der ewieheit* 

Och yoncfrou goet, 

van hegen nioet, 
Du draeges der doechdeu een crone. 



') hs. rode. . 
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4. 

Die engel sprack nut doechtliken synne: 

.yoiicfron, nntfruclit v niet so seer, 
die baitschap die ic to ily brenghei 
dat is des vaders wUle; 
da mlst ontfuigen een kgndekijii, 
die overste sal »yn vader sün, 

cherubin 

ende seraphiu. 
die engelen hem alle dyeuen.' 



5. 

Doe antworden on die joneflroa tMtt, 

mit vronderijcken nioede: 

„bereyt bijn ick tu deser vart, 

luy geschie na dyueu worde, 

den heiligen geest wil Uk mj waren 

dat by niyn reynicheit wil bewaren; 

na il.vncn woirde my geschjje, 

een gatles deerne, 
god die wil sijn mijn bekoeder." 
Amen. 



Merck dit aen: 

Vxy, vro to leven ind god niet bekant, 
Sterck, geaont ind ged niet gedanet, 

Bijck, weeldich ind die armen niet bedacht, 
Wittich, sijnnich lud t^aids gebaden niet gedacht: 
Die mach sich vruchteu nacht ind dach, 
Want on is bereit dat ewich ongemack. 



Jeans aprect aldus tot den menschen: 

0 mynacbe, denck acn mijn l\jden, 
Sonden salstn altijt niijden, 
En anndighc niet up den troist, - 
Bat die scheker wardt Terloiat, 
Want onvenien so komt die doot, 
Die dan lon hed, des weer on noot 



Nr. 13. 

Emu ynnich lild^en to kersmysse. 



1. 

Een vroelic nye liet, 

tiä beter wat dem niet, 

to Betideem ist gescbiet 

Tan een k^nt dat Jhesos biet: 

yn annoed ende verdriet 

80 mach men hem daer anschouwen 

by die vrou baven allen vrouwen. 

2. 

Ben connynck van groter macht, 
gespraten uut Davids gcslat^ht, 
wy hebben bem lange verwaebt, 
nn leecht hy daer so nact, so ongeaoht 

in enen dnysteren nacht, 

van een arm moder gebaren, 

daer men der engeleu sanc mach hueren. 



B. 

Dat costelike kijndekijn clcyn 
leecht voer allen mynsciieu gemeyu 
yn enen ynylen pleyn, 
nocbtans is hy der werft beer alleyn, 

sijn moeder is niaget rej'n; 

hy muet daer kalde gedogen 

ende mit trauen wasscheu syn ogen. 

4. 

J^aer was mennich windestoot, 
rijp, haegel, drijfsnee groot, 
dat kijnkün laob daer bloot, 
synledekena mochten sijn van kalde root; 

peynst. hoet die moeder verdroot, 
dat sy hem niet eu mocht winden, 
sy en hadde noch wnlleu noch lijuen. 
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Wat armoed moeht dMr lyii! 

dat snete kijndekijn 

van kahle most lijden pijn 

mit siju moder (Maria) die maeget fijn; 

daer en was geen sonneiuchtjii 

noch vner, hem by to wennen, 

nynwh, laet n dit ontfemeiil 



7. 

ünt YtkiaAtdL ende nnt magen 

yn die kaldestrengen dagen 

fjhy en niocht nieniant clag;en, 

ghy hebt alleeu die sorch luoteu dragea 

Yoer die in Bethleem lagen: 

dat kijndekijn mit synre moeder, 

gby waert hem en tnin heboedert 



6. 

Joseph, 0 reyne vat, 

ghy hebt groot verdriet gehadt, 

als ghy most liedeu dat, 

boe daer Maria opter eiden tat 

mit alao kostelen schat 

yn snlken kahlen weder 

by twe stomiueu beesteii neder. 



8. 

Pat weder was also kolt, 

dat kijiidekiju en was niet olt, 

daer en was geen torf noch kolt, 

dns was n sorch also mennicb?olt; 

cleyn was n süver off golt, 

daer gijt mede mochten betaelen, 

als ghy spys of dranck soidt haelea. 



Np. 14. 

Op die wijse: „It sack die ■•rgenstenie'^ 

1. 5. 



Ic sach die aventsteme, 
oeren lichten claren schgUi 
die engele laven gade, 
woe gnet la daer by sijnl 

2. 

Wat isset dat daer synget 

ende my niet slapeu en laet, 
dat ic die werlt sal laten, 
ind all oer toeverlaet? 

8. 

Dat iä die geest van byunen! 
wat dnet by ons Terstaen? 
80 wie dat die doecbden wercket, 
die sal groot loon ontCaen. 



Ick sal dy die erachte geven, 
mer dn moet dy kyeren aflf 
van allen ertschen dyugen, 
dat dy een bynder maeet 

6. 

lek wtt alle ertschen dyngen, 

om dynoi will uutgaen, 

ocb, mynnentlicke Jhesns, 

wat loens sai ic (daer voer) oatfaeo? 

7. 

Vroude ind dat ewige leven 
sal dyn Trg eygen syn, 
all mitten seraphynnen 
saistn verbeven ^ijü. 



4. 8. 

Ick Wolde gern doechden wercken, Sal ick mit allen engeleu 

och, geve hy my die macht, dus hoghe verheven sgn, 

die mynnentlicke bere, och, mynnentlicke heie, 

die alle dynck Termaohl so doe dljn genade mit my. 
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9. 

Anders niet dan got alleTiie» 

die alle dynck vermach, 

der inynHchen troost is < l«\vue, 

dat pruef ick all den dach. 



10. 

Ick will den here allejne 

to maell getronwe sijn, 

iok myiine oii all toe cleyne, 

dat is die schade mijii. 



11. 

Nu wil ielE my gaen yoegen 

in rechter enicheit 

ind ick wil niet mecr pnieT6B 

der myiuuheu oastedicheit 



Das weltliche Tagelicd steht hei ühland, Alte hoch- und niederdeutsche 
Volkslieder Nr. 7G ö'., Buhuic, Altdeutsches Liederbuch Nr. 109 f. Die geistlichen 
Ntehdichtungon, die bei Hoffmantt Nr. 86, HObcber Nr. 49 abgedruckt tumSt stimmen 
nnter sich mehr als mit nnscrm Texte Aberein; dieser ist eine selbstftadige Dicbtung. 
YgL auch Bolte Nr. 76 nnd Nr. 33. 



Nr. 15. 

Op die wijse: ,,Ic sach deu bereu van Yalkensteeu'^ 



1. 

le lacb den here Tan Naiareth 

op enen ezel rijden, 

die clederkens worden on ondeigespreyt 
ind oec die groeue twgger. 

9. 

Nu wael heyn ind nu wal heyn, 
vin deser werlt wil ic scheyden, 
beer Jhesns is die liefste nügii, 
la OB 80 wU ic beydent 

8. 

Ick bidde dy, here van hemelryck, 
vergeeft ons onse misdaden 
inl maeot ons onser senden qu^t, 
inl ontfinet ons tot genaden. 



4. 

Ick had een gotlick vonckelkQn 

in mynre sielen ontfang'en, 

ind dat doerschoot dat herte myn, 

dat quam unt Jhesns wonden. 

5. 

Nn wail heenne, siele m^n, 

ind gy moet ommeis mden: 

ick leedt wail dryend^^ich iaer p^n 

al om n to TerbUjden. 

6. 

Nu wille wy onder dat crnce gaen staen 
ind helpen Jhesus truren, 
1^ beeft om onsen will geleden, 
dat wart on all to eure. 



Vgl Hoilmaon Nr. 46, wo der Text 10 Strophen nmfiust. Str. 4 Z. 2 ist 
(nach Hoffinann) im Beime ^Tonden, Str. 6 Z. 8 gedaen sa lesen. 



Digitized by Google 



80 



Nr. 16. 
Item noeh een ander lijd. 



1. 



^lit vrouden willen wy syngen 
ind IftTen die drievoldiebeit, 
op dat sy on.s wil brengen 
ter ewiger salicheit, 
die ewelick sal dueren 
al sonder euich vcrganck: 
och modit ons dat geboeren, 
och ewelick is so Ifuickl 

2. 

Leefdeu ua den gebaden, 
recht als w^ leven soldeo, 
und dienden altUt gade 
ind onser liever vronwen, 
nnd lieten averglijilen 
die werlt mit oeren verganck, 
so werea wq alt||t biyde: 
och ewelick is so lanckl 

8. 

Die blgtscbap is sonder eynde 
hier havea int henaelrgi^ 
die w|j daer sollen vynden, 

die en heeft oec gheen gelgck; 
dat is dat gotlicke wesen, 
dat schynct ons sneten dranck, 
als ic heb hoeren lesen: 
och ewelick is so lanckt 

4. 

Maria, die moder ons heren, 
die wort van ons verbiet, 
wanneer wij ons belehren 
in desser armer t\jt; 



Maria, maghet reyne, 
och edel wijugarts ranckf 
bid Toer ons all gemeynel 
och ewelie is so lanokl 

ö. 

Die engelen ynbilijren 
ind sija so rechte ?ro, 
wanneer wy ons bdqjren; 
helpen ons daerto, 

dat wij ons nioeEjen verblijrlen 
ind singen der engelen sanc 
yn ewelickeu tijden: 
och ewelick is so lanckl 

6. 

Die heiligen alle gaeder 
die maecken grote feest 
ind laven god den yaeder, 
den soen, den heiligen geeat; 
als wy die snnde laten, 
sy weten ons groten daiick 
ind sy laven ons baven maten: 
och ewelic is so lanck! 

7. 

Nn laet ons dienen gade, 
dat rade ick yonck ind alt| 
ind halden syne gebade 
ind bidden on mennichfalt, 
dat hfj ons wil beschermen 
al voer der hellen stanc 
ind voer dat ewige kermen: 
och ewelic is so lanci 



Vgl. IIoiTnianu Nr. 107 und 108. Als Verfasser des Gedichtes wird der be- 
rühmteste nicderdcutsclio Prediger Johannes Brugman (gehören zu Kempen im lUioin- 
laude r. 1 KM), gest. zu Nymwcgen 1473) angesehen. Sprirht indes nicht Str. a Z. T 
gegen seine Verfosserschaft? Über Hruginan vgl. Moll, Job. Bragman en het god- 
dienstige leven onzer vadereii in de vijftiendc eeuw. 2 Hde. Ainsterdani 1^'>I, 
Dort bat Moll 2ü7 S. den Versuch zur Wiederhenitellung des urspriinglichca 
Textes gemacht Unser Text hat mit Hoffinann Nr. 108 die meiste YerwaiäMclisft, 
weidit aber im Einzelnen vielfiich ab und bestttigt ehiige Coigectnren Holls. 
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Nr. 17. 
Noeh een ander. 



1. 

Woe Inedd so aanck de leenrer up d«r 

tyiinen: 

wie yn swaren snmlen leecht, 
die mach sich wal besynuen, 
dat hy eentgt van sunden laet, 
cer on die doot den weeh ondeigaet, 
des warn ic on mit laoghe. 

2. 

£ade dat verboerd een yongeling yonc 

Tau iareu 

hy spraek: o meister onTefiMeeht, 
woe moedidy das geboren? 

ick mach noch leven mennighen daeh 

ind hebben blijtscap ind gemack 
ind my nocbtant to gade wart k^ren. 

3. 

Die leeirer spraek: dqn woiiden ign leer 

vermeten 

ind waer syn dijn gesellen gevteren? 
hefstu des all vergeten? 
sy waren oers müdes also rijck, 
Tan yarcn yonck als dvjns gelijck — 
die wormon die liebben S7 getenl 

4. 

Bisyongdjrng sprack: ick en kan my niet 

bedwyngen, 
ick moet gebruken mijnre yoecht 
mit daasen inde mit spryngen, 
die veygen moten alle stenren; 

waell Up, laet ons na vroude werven, 
OOS mach noch heyll erlyngeu! 

9. 



5. 

Die leerre spraek: d^n vrond en maeh 

niet dnren, 
dat lijden knmt also incniiichTolt 
bynneu eeure korter ureu; 
oeh weersta by den synnen dyn, 
dat dy nn dnncket yronde agn, 
ten weer dy niet dan troien! 

6. 

Die yoogelyngsprac: sijn my myn synnen 

Tererret, 

80 is daer also mennieh bedragen 
ind des rechten weges ontTeiiet; 
ick hebbe gemist den rechten pat, 
my is geworden ick en weet niet wat, 
wat isset dat my deeret? 

7. 

Die leerre spraek: Troltn d^n bert be- 

k^'ren, 

den rechten wech to gade wert» 
Wold ick dy gerne leren; 
der werlt loff is als een kaff, 
woltn dy daer niet kieren tM, 
die helle die is dyn eggen. 

8. 

Die yongeling spraek: dijn woirden sijn 

seer gehuere, 
god selver heeft dy her gesant 
to troost ind oee to stnere; 
na brenct my op den rechten wech, 
dat ick die waerheit lere bet, 
sy is my noch seer duere. 



Die leerre sprack : ick danck des gades 

gnede, 

dat hy in also korter tijt 
gewandelt heeft dijn i^eranede; 
nn bald dy an die tien gebot, 
so eu wortstu niet des duvels spot, 
got moet ons alle behnedenl 



»^dwtNlMi labAmli. XIY. 6 
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Abweichende Fassungen bei Hoffmann Nr, 122 und Nr. 128, Reifferscheid 
Zeitschrift für deutsche Philoloj^ie IX lÜO f., Jellinghaus in diesem .Tahrbucho ISöl 
S. 6 ä'., w(» die weiteren Nachweise gegeben sind, l.bcrsehcu hat er den Abdrucic 
bei Moll a. a. O. II S. 189 ff. nach einer Handwhrilt aus dem Änfiuige des 16. 
Jahrhunderts. VgL auch Acqaoy a. a. 0. S. 47 ff. 



Nr. 18. 
Noeh een ander. 



1. 

Ten ewigen leven weer iclc ghem, al 

▼elt et lanck 
Tan beer Jheni willen wy sinc^hen enen 

uyen sauck, 
wat in der yrsten kerstuacht geschach, 
doe hy in der crybben laeh 

all onverborgen; 
die een reyne hertken heeft, 
die en darf uiet sorgen. 

2. 

Vau den oversten throne wart een bade 

gesant, 

een beilieh engel Gabriel is hy genant*), 

die quam all daer die maget was 
yn oerre kamere, daer sy lassj 

hy sprack mit tuchten: 
gegrnet sgstn, Maria, 
dn en daiib niet vraditen! 

Tot elkeren Ters: 

Dat kijndeken dat was suverlick, 
dat moderken dat was vronden rgck, 

all onverborgen, 
die een reyne heztken heeft, 
die en darff niet soiig^en. 

3. 

Dn bist alre genaden voll, goH is mit dy, 
dynes heiligen lijves vrucht gebenedietsy; 
god wil van dy gebaren wesen, 
des salsta yonfer wael genesen 
van alle swere, 



') hs. genamt. ^ hs. runt 



want wat god wil, dat moet gesehqi, 

die werde here. 

Dat kyudekeu etc. 

4. 

Ghebenediet sijstn, her Jhesn Christ, 
wan dn myn troist, myn toverlaet, mjs 

hape bist, 
noch claerre dan der sonnen scIiIjb, 
nn alnyt op dat herte m|jn 

ende myne synne 
ende seynd daer yn den heiligen geot 
myt syure myunen. 
Dat kyndeken ete. 

6. 

Doe sich des die maeget ]Maria versan, 
dat die tijt der geboerten wohl treden an, 
ay sprack to Joseph: my steet die syu 
to Bethleem, daer will Ick byn, 

ick heb Temomen, 
dat Cristns wil gebaren syn 
der werlt to vromen. 
Dat kyndeken etc. 

6. 

Joseph tmdt mit Varia vort hent len 

die stat, 

dat yrate huyss, daer hy mit oer die 

herberch badt, 
daer stont een eiel ende een rinf); 
daer wart gebaren dat snete kljnt, 

der werlt to troeste; 
wij mosten alle verlaren sijn, 
hent hij ons loeste. 
Dat kyndeken etc. 
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Doe achte dage om qnenieii, noch myn 

noch mee*)» 
doe wart dat künt besneden na der 

yoedscher ee, 
des twelften daeciis eeu öfter gebracht 
TU drijen connyngen waill bedacht, 



een otfer sehone. 
die njke god, die gebaien is, 

ey ons to lone. 

Dat kyndekeu dat was auver- 
lick etc. 



Dasselbe Lied scheint sich auch in der Sammlung der Auua von Köln zu 
befinden (8 Str.); vgl Bolte Nr. 18. 



Nr. 19. 
Das MühlenUed. 



1. 



6. 



Ben moelen den ick bonwen wil, 

here god, wnst ick waer mede; 

hed ic hantgereide 

ende wust waervan, 

tohaut so Wold ick bonwen au. 

2. 

To holte wil ick vaeren heen, 
dat walt en is niet veerne, 
hnlpe neem ic also gerne, 
woe men hoge bome velien aal 



Dat walt dat heitet Lybanus, 
daer wassen cederbomen, 
cypressen up die ryvijren 

ende palmen stolt, 

olyren dat wael nutte holt 

4. 

Heyster hoge, Tan knnsten rqok, 

woldy my synne gheven, 

honwen, snijen, even 

ende maken siecht, 

80 TTord die moelen wal gerecht. 

5. 

Moyses beer, nu komt daer by, 

den onderstni atem berichte, 

dat hy ligge also dichte, 

80 dreecht by swair: 

die aide een die meen ick dair. 

*) ha. meer. 



IHe nye een, den oToraten ateen, 

den legge ic op den aJden, 

dat liy lope also balde 
na mevsters konst, 

den vuert des heiligen geistes gonst 

7. 

Ghy martelers comt oec all h^r by, 
helpt ghy die molen stellen; 
ghy ry vyren schone geeft waters genoech 
ende achaffet disr molen er gOToech. 

8. 

Gregorius, Ambrosius, 
Jheronymns, Augnatinas, 
bewaret ghy dat diyren 
ende dat kammerat, 
80 geet die molen desto bet. 

9. 

Ghy twelf apostelen, comt 14jr Toer 

ende maict die moelen gnende, 
dat sy niet en blief staende, 
ghy s^dt uutgesant 
to maüen oTer alle laot. 

10. 

Een yoncfrou bracht een seckelkiju 

niyt weite, wael gebonden, 

to der aelTor Stenden 

ter moelen quam, 

een prophete dat Temam. 
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11. 

Jsftias had aläo lang 

toToeren daeraf gesclireven: 

«riet OBS is ghegeTen 

een ;^iicfroa weert, 

die oiM heeft enen Mon gebeert. 

12. 

Sijn naem die lieit Emannel, 
den suUen wy alle laveu! 
genadelicke van ba?eii 
hy tot ons quam, 

des Tervronwen sich beide vroa ende man. 
18. 

Der Propheten is so vocl, 
die daer af hebben ge.sougen; 
0U8 is so wal geloDgen, 
het is Tolbraeht, 

dat gesehach tot eenre middeniacht 
14. 

Do die nacht dat licht ontfienck, 

doe nam die dach die lengfde, 
die (luysternisse oer weynde 
ind ürlolV nam, 
des systu, here, laTOsam. 

lö. 

Die s^nre so lang verbeidet haddeii 
die liepen all: wy wachten, 
wy nu uiet meer betracbten: 

wy syn des wiss, 

dat ouä god gebaren is. 

16. 

Ghij evangelisten alle vijr, 
ghg kuBt dat wal betrachten, 
woe wy sollen aehten 

dat seckelkijn, 

dat ODS bracht eeu meechdekiju. 
17. 

Matheus nemt ind bynd op den sack, 

giet op die moelen, laet Schraden 

ende leer ons alte gader, 

want du bist wal i^eert, 

woe gades sone mensche wert')> 



18. 

Lucas rijt den sac ontwee, 
giet op die moelen, laet wrywen: 
da kanst ons wal beschryren 
dat oifer groot, 

woe gades sone leedt den doot 
19. 

Marens, sterke lewe fijn, 

giet op die moelen, laet maelen, 

woe god opstost Tan den doden, 

doe dat gesehach, 

dat liepBta an den oesterdacb. 

80. 

Johannes, am van hoger vlncht, 
dn kanst ons wal «^eleren 
die hemelvart ons heren 
all apenbaer: 

help ons, dat w^ komen daer. 
21. 

Die moelen geet ind is wal bereit, 

all die nn willon maelen, 

die sullen daer na halen 

oer koerntgen reyn, 

80 wordt on dat gemailen deyn. 

22. 

Pawes, keyser, piedicker, 
bewaert gfay die moelen .even, 

dat sy ons moet geven 

gescroot dat molt') 

daer van so word n rijken solt. 

23. 

Die sijn siele Spesen will, 

die sal sich hQr na stellen, 

hy wort wael bericht, 

by meelt ind neemt des moifters nicht 

24. 

Die dese moelen gebonwet heeft, 
den moet god geleiden 1 
woneer wy van ^jpt sollen aekeyden: 
een enget wqt 

die Toyr ons in dat paradljs! Amen. 



Vgl. in diesem Jahrbiiolic .Tellinghaus III BG ff., .Tahrcsborirht der gennan. 
Philol. I S. 184, Brandes Jahrb. IX 49 ff., Korrespoudenzblatt läd& Nr. 4 und Nr. 6. 



*) hs. wart. ') hs. dat molfter gescroot. 
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Nr. 20. 
Em Mder lijd. 



Nu sterck ons god yn onser noot, 

beveel my, heer, yn dyu. gebot, 

laet OBB den dach genedeUd^en schtjoen. 

8. 

Der namen drjj beveel itk my 

in allen noeden waer dat iok sij, 

des crnces cracht stae my Toer alle pgne. 

3. 

Nn staet my hiieden an mijnre hant, 
beschermt my, heer, Toer hoeftsuudeu 

baut, 

wer ongeatedich bjn ick, waer ic my 

benne kjjre. 

4. 

Dat sweert, daer Symeon aflf sprack, 
dat Marien oer reyne herte doerstack, 
do sy ausach, dat Cristus stond yn l^den. 

II 5. 

Maria, een wonschelg^irden 
dei atammes van Jesse, 
die TheoiUns werf gn^ade 

doer oer yonferlick anesieii. 
strijdt, vrou, voer onse schulde 
ende werfffe ons gades hnlde, 
0 mater gimciel 

6. 

Den anxt seer groot, des Indens noot, 

dat emyss, daer god aen leed den doot, 
der naegelen drij, die speer ende oec die 

crone, 

7. 

Dur besseme awanc, der galten dranc, 
die daer myt der mynscheit hennen sanck, 
doe Cristne riep mit also bermelicken 

done*): 

8. 

Hely, hely, laraazabathani, 

myn god, myn god, waer om heffstn Ter- 

laten my? 
des yameis schreye ind oec die martely 

sere. 



Nu staet my huedeu voer alle mysdaet, 
dat ick voer dootsanden moet siju bewaert, 
tot my gekgrt laet sijn dijns heiligben 

geestes lere. 

II 10. 

Uiaria, maeget reyne, 

nwer Imlpen doet nns scb^, 

doer nwe wäre mynne 

laet my u diener sijn! 

laet mij] der trawen genieten, 

nwen hemelsthroon opslnten, 

ende neem ons daer tot n ynl 

11. 

Och werde heer vorst van hemelrijck, 
doer dynre moder eer ontfermt u aver my 
ende geyet my tijt, u toom is mij to 

Bware. 

12. 

Och werde heer Ohryst, laet my der list 

genieten, des my knndich is» 
dat ick dy levendich kenne yn enen 

cleynen brode. 

13. 

Ghevet ons also, dat het yo') 
hyr sy myn leste spyse, 
80 weide ick vr^ ende schreye Inede nnt 

bermelicken noeden. 

14. 

Ghevet myueu herten enen rouwigen vloet 
ende laets my niet mysgelden doer dynen 

bytteren doot 
ende weest my guet doer dgnre moder 

eere! 

ni6. 

Mijns levens cen giiet eynde, 

o heer, des bid ick dy 

ende laet my niet verslynden, 

die dnvel is so ghijr, 

ende laet my nummer sterren, 

ick en moet u hulde werven 

daer to dat hemelriück! Amen. 



•) hs. stemmen. ") het hyr yo. 
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Vgl. Uhland Nr. 312, wo das liied 7 Strophen hat (iiacli (l<'rii Licderbmhc 
der Herzogin Annnelia von Cleve). Wackernapel II 330. Hiiiiniker II 4')2 f. (nach 
einer Trierer llaudscbrit't. Die dort uitgcteiite Melodie liegt auch diesem Texte 
stt Grunde, derselbe ist wol erweitert). Reifferscheid ». a. O. 8. 187 t Bartsch, 
Germania XXY (1880) 210 ff. 



Np. 21. 

Dit lijd is van den myrakel des iieilgen sacraments 
dat te Bresselonwen is gesehyt 



1. 

In den t|jden van den yaren, 
doe god all dinck Tolbracht, 

van Judas wart hy verraden, 
den valschen yoeden verkocht; 
Vau der doot is hy opverstanden 
ind gevazen tot der ewicbeit, 
allen yoeden tot eenre scbanden, 
to tiooste der eristenheit. 

2. 

Wat hQft hy ous gelateu, 

dat hy ons ter letsen gaff? 

die schat is baren maten, 

want des ^een tong volsprekenenmach: 

dat heilige sacramente, 

gaits licham ind oeck siju bloit, 

dat hy ons ter letsen scheneten, 

doe hy an den cmce stont. 

3. 

Die valschen yoeden gemeyne, 
die en willens geloven niet, 
dat men yn die hostie reyne 

gaids licham coiisecrijrt 
tnsschen des priesters banden, 
daer die kersten gelove au steet. 
god moit die yoeden sehenden 
doer alle dese werlt breet! 

4. 

Mit recht wil ic sy straeffen, 

men sold sy al yerslaen, 

over die yoeden roep ic wapen! 

groot mort hebben sy gedaen: 

dat heilige sacramente 

hebn sy Jndas bmeder afgekocht 

all in der qnatertemper 

Yoer snnte Michaels dach. 



5. 

Sy wolden dy wairiieit sehovwen, 
(offt en sy?) gewaer vleysch lad bloit, 

die yoeden mit eren vronwen 
hielden enen valschen rait. 
groit wonder soltdy mercken, 
Jndas bmeder wart bade gesaut, 
die koster van der keinen, 
woe seer wart hy geschant! 

6. 

Die clock sold ylf aren slaen 
ynt wttste (?) van der nacht, 
die koster quam to den yoeden gegaen, 
sijn vrouwe had hy mit ora bracht: 
hy sprack: gy Jodeu gemeyne 
wat is uu u beger? 
doe sprack die oeverste alleyae: 
och koster, kom dy her! 

7. 

Die wijste yoede van all deu huop 
gynck b^ den koster stain: 
och, Wold die ons die hostie Terkopen, 
die die kersten hebn omgedraegen 
all yn der gülden monstrancie, 
die die priester selver droychV 
daer voer en willen ▼ niet dandten, 
dn saht hebn geldes genoich. 

8. 

Die koster mit synem wj've 
en berieden sich niet lang: 
och, mocht Terborgen blyven, 
onsen god den snld dy haen; 
wat wil dy my daer om geven? 
ick sal en u leveren to myddemachti 
id sal ons kosten all ons leven, 
wordet voer den heien bracht 
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9. 

Wy willent waeU verswyf^en, 
Spraken die yoeden all gemeyn, 
dertich gülden mocht dy krygeu 
all Toer die hostie dejn. 
die Iroster mit sporn wyre 
die waren der mereu vro, 
dat sy dat gelt solden krygeu» 
8y gyugen ter kerkea to. 

10. 

Sy wolden den heren hallen, 

des Fylatas aeat cnien deed ilaen, 

qr lieta ob dieiliek gesfealen 

den oversten van den throon. 

die yoed mit synen viiylen banden 

tasten yn dat schoon crystal, 

hy nam dea eennsmek der engelen, 

hy droieh om mit sieh van daa. 

U. 

Doe sy gaids lioham biaehtea, 

daer die yoeden waren by eenj 
sy spotten ende sy lachten, 
sy schympten alle ghemeyuj 
qr bespegen dat lichaia omi heren, 
sy deden on smaeheit groit: 
die oeverste van hoger eren 
die dede inyrakel groit. 

12. 

Een tafel wort doe voertgebracht, 
daer gyngeu die yoedeu om staeu, 
gaids liebam wart daer op gelacht, 
dat sacramente schoen ; 
qr woldent bynnen ende buteu be- 

schouwen, 

offt weer gewaer vleiss ind bloyt, 
qr hebbent to Stacken gehonwen, 
0 wee der bitterre aoit! 

13. 

Bat bloet dat quam gelopen 

al aver die tafel breet, 

uut gades licham gevlaten, 

daert noch huede to dage op steet. 

die yoeden worden sen Tornliriet, 

on ward so bang to moyd*), 

woe god au den cruce ward gerecket, 

so störten by daer gyn bloyt 



14. 

Die wechters iip der nmren 
die worden des yamers wijss, 
bynnen eeure korter uren 
qnam daer mennich schoen torMjss, 
processien, cmcen ind vaenen, 
all dat volck dreef yamer groit, 
sy wolden gaids licham hailen, 
dairt lach yn synen bloid. 

15. 

Groit volck quam daer gedryngen, 

beid TroQwen ende man, 

die Priesters kouden niet gesyngen, 

id schreiden allet dat daer quam; 

sy vielen op oeren knyen 

cruesgewijss al op die erde: 

0 werde gades lieham, woe ligstu hier 

doerhonwen mitten swerd. 

16. 

Die Priesters mit den elercken, 

al dat volck dreeff yamer groit. 
men droich die tafel to der kerken 
mit dem werden duerbereu bioide. 
hoert, gy mannen ende vronwen, 
waer dit groit yamer is gesdiiet: 
in der stat, heit Bresselouwen, 
daer meu dit m^Takel siet 

17. 

Die yoeden worden gevaiigen. 
sestich ende hondert wart oerre ver- 

brant, 

die coster heft sich seif gehangen, 

als .Tndas Avart hy geschant. 

hy riep mit luder stemmen: 

nu en wort my uummer vroud kont, 

ewelidt moit ie Terbemen 

al yn der helle gront. 

18. 

Bit gedieht heft Jacob van Baetyngen 

gemaict 

yan den yoeden sehnet nommer [goit ?] 



* sladt ende nunqioit 

also .... swass orUeh yn den lande 
daer die yoeden yerheven s^nt, 

op Marie sprecken sy schände 
ind op oer gebeuedijde kynt. 



') hs. so moyd. 



Digitized by Google 



88 



Yt:l. HoflfTnaiui \r. HB und die Vorlipmerkunfron. Str. 1> ist nicht mehr ganz 
zu eutziti'ern, die Stelle ist völlig zerlrcsseu. Das Ereignis fand wol im Jahre 1453 
statt; vgL Grünhafen Geschichte Schlesiens I 282, wo die Zahl der Terbrannten 
Jaden auf 48 angegeben wird. 



Nr. 22. 



1. 

Criste, du bust dach eude licht, 
Toer dy en is verborgen nicht*), 
du bust des vaders lichte glans, 
leer ons den wech der waerheit gans. 

2. 

Wy bidden, heilige here, dy, 
in deser naoht behnede my, 

yn dy so sj* die roste myn, 

laet OOS dese nacht in vrede s^ 

8. 

Veidrijf des swaren slapes vrist, 

dat ons niet en bedrijge des viants list, 

geeft, dat ons vleysch in tuchten reyne sy, 
80 staen wy van allen sundeu vrij. 



4. 

Nu slape, oghe, all souder leit 
ende waecke, herte, yn stedicheit, 
nu beschenn OOS godes rechterhaut 
ende behoede ons Toer hoeflsonden bant 

5. 

Beschenner all der eristenheit, 
dyn hnlpe sterck sy ons beieit» 

nu help ons here uut alre noit 
doer dyne heilige v^f wonden roit 

6. 

Qedencke, here, der swaerre tyt, 
daer aen die ziell gevangen lijdt, 

die zielen, die du heves verloost, 
den geTet} heer, dyuen ewigen troist! 



Vgl. Hofbiann Nr. 113, Wackemagel U 564, Bolte Nr. 65. 



Nr. 23. 

Jhestts spreet tot die kersteu ziel. 



Heff op mijn cruyss, mija alreliefrte broyt, 
ind Tolge my na, ind gae d^ selves nnt, 

want ict gedraegen heb voer dy, 
heeÜBtn my lieff, so volge my! 

Die stel antwofxd: 

0 Jhesns, alreliefste heer, 

Ick byn noch yonck ind all to teer, 
Ick heb dy lieff, dat is ummer waer, 
Mer dyn cruyss is my voel to swaer. 

Jbeios iproct: 

Ick was noch yonc, doe ic dat droech, 
En klage du niet, du bist storc geuoech, 
Wauneer du bist alt eude kalt, 
So en heefsta des cmees geen gewali 

1) hs. niet. 



Dl« slal »atwoird: 

Woe mocht ic lydeu dit gedwanck? 
Der daege is voel, dat iaer is lanck, 
Ick byu des cnicea onghewoeu, 
Och schoend my, m^'n alreliefste schoon! 

Jhosus spreet : 

Woe bistu, liel'ste, so balde verlegen, 
Dn moyts noeh strUden als een degl^a^ 
Ic wil castyen dyn yonghe lijf, 
Da Wördes my andern voel to st^f. 

Dio stel «atwoird: 

Heer, dattu wilt, dat moet ommer wesen, 
Mer des cruces en mach ick uiet genesen, 
Mer motet siju ende sal ict draegen, 
So moet ic krencken ende Tersa^ien. 
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Meynstu in den rosen to baedenV 
Du moytst noch doer die doeraen wacden! 
Siet aen dat cruce ende oec dat mijn, 
Woe ongelijc swaer dat sy sijn. 

Die ziel antwoird : 

Wy lesen in der heiligher schrift: 
Dyn juck is snet, dyn bordeu is licht, 
Woa biBta my dos anxtelicka hart» 
Uyn ahreliefste bradegom zart 

Jhesu» sprect: 

Oughewoeu besweert den moet, 
Merlydt ende awijcht, et word noch goet 
Mgn einet is alläo costele pant, 
Bat ic des nymant dan mynen Trienden 

en gan. 

Di« Mtwotrd: 

Den yrienden gheefsta weemch last, 

Uy grnwelt voer den swaren last, 

Ic sorge, ic en sals niet moegen herden, 
Och, here, wat sal mijns ghewerdeu? 

JlMtiw Biivect: 

Dat hemelrijck dat Igdt gewalt, 

Mer du bist noch van iiiynnen kalt, 
Hedstu my lief, het worde noch guet, 
Want mynne die maect all arbeit snet. 

Di« siel «niwoifd: 

0 here, gceft my der mynnen brant, 
Mijn craucheit is dy wael bekant, 
Leetstn my op my selver staeu. 
So weetsta wael, ick moet veigaen. 



Jhamn qpraet: 

Ick byn bruyn ende suverlick, 
Ick byn suer ende mynnentlick, 
Ick gheve arbeit ende rast, 
Betnmwe op mij, so steetsta Tast 

Die ziel antwoird: 

0 here, ofFt ummer wesen mach, 
Des cruces neem ic gerne verdracb, 
Ifor wildyt hebben aide motet s^n, 
IMJn will geschie ende niet die ni^nt 

JhPsuB Bprect: 

Ten hemelrijck gheet een wech alleeu, 
Data des croyss wech ende anders geeu. 
Alle dyn waelyaert ende ewich heyll 
Steet aen den croyss, nn k^ss ende deyll! 

Di* aatwoM: 

Sold ic dyn hnld ende d\jn rgck Verliesen, 
Ber hondert cmce wold ie rerkiesen! 
Here, geeft my macht ende lydsamheit 
Ende cnyst my wael, et sy my lief of leit» 

Als dy dat cmess ten herten gheit, 

So denct, wat ic dy hebbe bereit: 

My selver gheve ic dy to loon, 

All mitten engelen die ewighe croou. 

Dto stol tgneik tok oer MlTan: 

0 mijn alreliefste siel, 
Mynt god ende laet die werlt geheel, 
Siet aen dat guet, dat Jhesns is. 
Des hemelrijcks wartstu dan gewis. 
Amen. 



Über dieses sehr verbreitete Lied vgl. Jellinghaus iu diesem Jahrbuche VII 
S. 3 ff. Moll II 408 ff. Acquoy S. 59 S. Balte Nr. 89. Berlage, Programm der 
Kealschttle za Osnabrück 1876 10. 

MÜ^bTEU i. Westf. Franz Jostes, 



Digiiized by Google 



90 



Die Weinprobe. 

Aus einem alten Bevaler Liederbuche. 



1. Et was een Schipken angekam 

To Köllen an den Rien, 
Da|tJ war ock so beladen 
Met idel rienschen Wien, 
Met idel riemchen Wien. 

2. Un da de Stop*) eeu Schilling galt, 
Da weren de Wiewer fro: 

*Ach Frn Gefadderin Margreteken, 
Will wir een Stopken prowen 
Un schmecken, wo dat schmeck? 

3. Un da dee Mann in de Kaicken ginck, 
Do liengdt de Tascli un de Want, 

Da weren twe witte Schilling darin, 
De weren er woll bekandt, 
De weren er woll bekandt. 

4. Als dee Mann ut de Karcken kam. 
Sprach |he|: 'Magt, wu ist mien Wieff?* 
"Se ligt woll in er egen Bed, 

So we deit er dat LiefF, 
So we deit er dat Lieff.* 

5. De Mann dee lept de Treppen up 

Un set Sick up de Banck: 

'Ach ach, mien seelentruten Fru, 

Wo fan biß du so kranck. 
Wo van biß du so kranck V' 

6. *Ick heb dat slijmme Dünebeer sapen, 
Dat kribbelt mie im Liew, 

Dat deit mie ock so schmartlich wee, 
Dat ick weet keen Verblieff, 
Dat ick weet keen Verbliefi/ 

7. Dee Mann de lep deo Treppen äff, 
Sprach: Magd, spööl iis de Flasch, 
Holl mie dat beste rienschen Wien, 
Dat in de Keller iß, 

Dat in de Keller ißl 



ätüof, eiu QocU heut in Beval übliches Mass, etwa V» Liter. 



Digitized by Google 



91 



8. 'Uli set de Pötkeu an de Füex* 
Un mack dat mch to heet! 

Un iß 86 den yan Harten kranok, 
So breckt er uht de Schwee!, 
So breckt er uht de Schweet. 

9. 'Uli do ock ecii Stück Sucker darin, 
AU weer et ock eeii Piiiit! 

Un iße den van Harten kranck, 
So wert see wedder gesund, 
So wert see wedder gesund.' 

10. So don alle böße Wiewer, 
De in de Keller sind. 
Sc nnickcii ock er egcn Meiiner 
Met seenden Ogen blint, 
Met seenden Ogen blint. 



Auf der Tiibliothek der Petersburger Akademie der Wissenschaften 
fand ich in einem XX. J. 38 signierten handscliriftlichen Liederbuche 
auf S. HS — 72 das vorstehende nd. Lied. Die Sammlung ist dem 
Schriftcharakter nach in der zweiten Hälfte des 17. Jalirliunderts von 
verschiedenen H linden angelegt und enthält auf HU!) Queroktavseiten*) 
-f- Register eine Anzahl hochdeutscher Liebesgedichte, darunter ver- 
Bchiedene längst bekannte: S. 21 Dachs^ '0 du vormahls grfines Feldt\ 
S. 57 'So hast du, liebes Kind*'), S. 141 *Du Beherrscher unsrer 
Sinnen'*), S. 259 An die schöne Margaris: 'Soll es dan geschieden 
sein', S. 47 Thir.i stutzt in Seid und Sammet', S. 52 'Dorintgen, 
weine nicht', S. 00 'Fragt ihr noch warum ich klage', S. (13 ,\Varumb 
fleuehstu. Halbgöttinne- u. a. Niederdeutsche Stücke begegnen ausser 
<ler mitgeteilten 'Weinprobe' nicht; volkstiimliclien Charakter trägt, 
abgesehen von einigen Lel)erreimen und HiitselTi. mir S. 118 Klag 
und Tram-gesang des Marten Jennissons*) : Ich armer HaaÜ nn \veiten 
Feldt'*). Bemerkenswert ist noch ein auf S. 255 — 259 stehendes 
estnisches Lied: *Arma0 kalliß kuldene Wend* in 10 vierzeiligen 
Strophen, da es, wie mir Herr Professor Leo Meyer in Dorpat gütigst 
mitteilte, als die älteste Aufzeichnung estnischer Poesie angesehen 

* 

») S. l- t fehlen. 

•) S. 414 cd. Oesterley 1876. II. Albert, Arien 4, 15. 

*) A. Krieger, Arien 4, 6 (1667). Chr. Cloditti* Liederbneh von 1669 Nr. 66 
(Berliner Mscr. gönn. oct. 231). 

Nai-li Meusebucli, Serapeuni 1870, 141 aus dem Schäferromau von Amoeua 
and Amandus (1632); vgl. Bolte, AltuFeasnache Monitilehrift 28, 444 f. Eine 
schwedische Übersetzung vom J. 1712 aorch H. B. liegt bsl. in üpsala (Y 146). 
Jennis estnisch = Hase. 

•) Erk, Deutscher Liederhort (1856) }ir. 57. Mittler, Deutsche Voilislieder 
Nr. 610—612. Hoffmaan von Fallenleben, NiederlAndische yoUcslieder * Nr. 163 
(1856). UhUnd, Schriften 8, 70 f. 167 f. 
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werden muss und nns zugleicli über die Heimat der Sammlung Auf- 
schluBB gewährt. Wir werden danach kanm fehl gehen, wenn wir 
dieselbe in Reval suchen. Denn hierhin fühlt uns auch ein S. 104 
aufgezeichnetes Gedicht auf die Hochzeit Thomas Knipers: eine Familie 

Knippi M war in Reval während des 17. Jahrhunderts ansässig, und 
Herr Oberlehrer G. von Hansen wies mir sogar einen Thomas Kniper 
in Akten des Revaler Stadtarchivs v. J. 1040 nach. Kine genauere 
Zeitangabe findet sicli auf S. !)5 einem nach der Melodie: '0 grau- 
sahmes Hertz* gehenden Gedichte: 'Mein Geist, emphor! komm, säume 
nicht zu gehen* beigeschriehen: 'Von J. RIVJ. H. gemacht 8. Sept. 1680*. 
Einer der Besitzer des Büchleins wird der J. P. Banner gewesen 
sein, welcher auf dem Yorsatzblatte seinen Namen unter einem Dciik- 
sprnche verewigt hat: 'A dieu complaire | A tous seruir | Jamais 
mal faire | Ces[t| mon desir. | Got zu liehen | Niemant yerachten 
I Und nicht ybel zu thun | Ist alle mein Trachten'. 

BERLIN. Johannes Bolte. 



Zur Geschichte der Leberreime. 



Therander ist nicht der einzige gewesen, der die Rhytmi niensales 
des Johannes Junior in der Absiclit durchmustert hat, sie ins Hoch- 
deutsche zu übertragen. Im Jahre 1629, bald nach ihrem Erscheinen, 
legte ein Danziger, Michael Hancke der Jüngere, Schreiber des bürger- 
meisterlich Höheschen Amtes, eine Sammluiiu; von Reimsprüchen, 
historischen Liedern, Rätseln u. dergl. an, die bis 1644 mit Zusätzen 
versehen wurde. Aus diesem Sanimclbiiclio hat Toppen, Volkstümliche 
Dichtungen, zumeist aus Handsclirit'tcn des 15., IG. und 17. Jhs. 
gesammelt. Kin Ih'itrag zur (ieschiclitc der schönen Litteratur der 
Provinz Preusscn. K()nigsl)erg 1873 (Sünderal)druck aus der Altpreuss. 
Monatsschrift Band ü) S. 83 — 86 Etuliche leberreime zum Abdrack 
gebracht. Es sind im Ganzen 18 Spräche. Da sie der Herausgeber 
in der Beihe der von ihm mitgeteilten Reimspräche als Nr. 61 — 78 
mitzählt, so muss er eine engere ZusaninicngehÖrigkeit derselben nicht 
angenommen haben. Hinsichtlich des Entstehungsortes und der Eut- 
stehungszeit neigt er der Meinung zu, dass sie in Preussen und in der 
Zeit Hanckos entstanden seien. Prüfen wir die Aufstclluniz;en Töppens 
auf ihre Percchtigung, so haben wir zunächst zu hcnierken, dass die 
in Rede stehenden Sprüche, wie aus den Reimen überall: soll (Nr. 02), 

*) Die Bibliothek der Petersburger Akademie der Wissenschaften besitzt ein 
103(5—1041 geführtes Stanunbuch dos Stud. theol. Johannes Knii)er ans Reval 
(XX. C. a. 10); vgl. über ihn auch Lappeubergs Ausgabe von jblemings Deutschea 
Gedichten 1865 8. 8SN>. 
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$dm: thun (eb<^.), hock: glüdi (Nr. 70), ehr: vier (Nr. 72) erhellt, 
ans dem Niederdeutschen übersetzt sind. Sie stellen entweder den 
Oberrest einer vollstiüuligen hd. Bearbeitung des von Hofmeister in 

dieser Zs. 10, 5!) — 8!) behandelten Werkes des Johannes Junior dar 
oder, Avjis mir Avahrscheiiilieher erscheint, eine wohl von Huncke selbst 
veranstaltete und ins Hoch(k'utsche umgeschriebene Auswahl aus dem- 
selben. Was sodann Tr)pi)ens /eithestimmung angeht, so kann sich 
diese nur auf die Form des Lehcrrcims beziehen ; die in sie gebrachten 
SprOcbe dürfi^ auf ein erheblich höheres Alter Anspruch erheben. 
Auf die Bedeutung der Sammlung des Johannes Junior als Fundgrube 
nd. Sprichwörter und Spruchgedii hte hat schon Hofmeister 1. c. S. 63 
Aofinerksam gemacht, aber Hofineister hat ebenso wenig wie Toppen 
erkannt, dass wir für eine grosse Anzahl der Reime in der unter dem 
\:imon Schone Kflnstlike Werldtsproke gehenden Bearbeitnnj^ des Nd. 
lit'iiiil)iii'hleins die direkte Vorlage besitzen. Sieht man vom den durch 
die Form des Leberreims })edingten Abweichungen ab, so ist der An- 
schluss an die Quelle in den meisten Fällen eine sehr enge. Ein 
Beispiel möge genügen, um dieses Ycrhältnis zwischen lihytmi mensales 
ond Weltspruchen zu illustrieren. Junior Nr. 11: 

Dil} liCvcr gcnamen uth dem Lyff, 
Mnth inen nicht ethen gar tho rjrff. 
Merck, welckor nicht vordervcn wil, 
Hüd Sick vor Lügn und Kartenspil, 
Vor Küpen und vor Böigenchop, 
Tor Hören und bOser gselachop. 

und Werldtsproke 9 (Nd. Reimbüchlein S. XIV.) heisst es: 

Welcker nicht vordenren wil. 

De hi^de sick vor TiOgen und Spil, 

Vor Kopen und Börgeschop, 

Vor Wyver und böser Gesclschop. 

Welclie Reime des Joluiinies Junior sich bei Hancke wiederfinden, 
ergiebt sich aus nachstehender Uebersiclit. 



Junior 4 = Tüppeu S. 85 Nr. 69 
13 s S. 86 Nr. 70 

U « . S. 85 Nr. 71 
17 « S. 85 Nr. 72 

19 =* ** S. 85 Nr. 73 
78 = 8. 86 Nr. 74 



Junior 110 = Toppen S. 84 Nr. 62 

111 = S. 83 Nr. 61 

112 =a S. 84 Nr. 65 

113 — S. 84 Nr. (54 
123 = S. 84 Nr. 63 



Die Nummern 75 — 78 bei Töppen sowie auch wohl Nr. CG 
gehören vermutlich za den bisher nicht wiedergedmckten gastlichen 
Leberreimen des Johannes Junior, von denen Hofmeister einige Proben 
mitteilt, Nr. 67 dagegen, mit schwacher Anlehnung an Nr. 42 der 

*Rhytmi mensales', Nr. 68 und die in Hanckes Sammelbuche getrennt 
von der Etsliche leberretme überschri ebenen Sammlung stehenden Num- 
mern 108 — III scheinen aus anderer Quelle zu stammen. 

Da der Herausü;eber der 'Werldtliken riviue van der Levern" nur 
j^elegentlich auf Parallelstellen verwiesen liat und zur lleclitfertigung 
der vorhin aufgestellten Behauptung, dass Johannes Junior eine 
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Bearbeitung des Reimbüchleins gekannt und benutzt habe, schliessd 
ich Bemerkungen zu einer grösseren Anzahl der Reime an. 

Nr. 4 : jungen statt zungen bei TOppcn Xr. O*» V. 3 wird Druck- oder Lese- 
fehler sein. Der aus Frcid. 52, 10—17 stammende Spruch ist aus der jüngeren 
GlMse zam RV I, 11 in das RB 1281—1282 gekommen. KW 30. 

Nr. 8 V. 2— 3: Im IIB an verschiedenen Stellen: V. 2119—2120, worauf der 
Herausgeber verweist, ferner 1913—1914 und 2510— 2öll. Nl. : Wien 2 C^^d. Jahrb. 
18, 104 y. 7-8) und 1. Holtk 26 (Belg. Hos. 1, 102 Y. 5-6). — Y. 4-6: 
RB 2142-2143. 

Nr. 11: KW \). 

Nr. 12: RB 205-210. 

Nr. 17 : Die Mewe ist bei Töppen Nr. 72 zur mucke geworden ; der Wechsel 
im Reiniwort liat die Ausstossimg des ans dorn KV I, 2 Randgl. in das RB 1437 
bis 1438 übernununeueu Spruches von den Käubern und Dieben zur Folge gehabt 

Nr. 18: KW 48. Aus einer Halberstädter Hs. im Nd. Jahrb. 8, 62 Nr. 2S 
mit einer Notiz \\'alther8 ebd. 8. 67. 

Nr. 20: KW 2. 

Nr. 22: Ans dem Narrenschift 6, 57 — G2 durch Vermittelung von liV II, 
6 GL in das RB 5(15 - 570 gelaugt. 

Nr. 23: Aus Freid. 32, 7-10. KB 551>— 5(>2, entlehnt aus RV II, 7 RandgL 
Nr. 48: RB 713-714 aus RV I, 39 Randgl. 

Nr. 49 : Der Spruch ist am Ende gekfinct. RB 755 -758 ans RY I, 87 Randgl. 
Ygl. Hoffmann von Fallersleben, Findlinge 1, 452 Nr. 143. 

Nr. 53 : KW 20 = HB 2405—2406 und in weiterer Ausführung Uoffioaon 

vüu Fallersleben, Findlinge 1, 351: 

Guter Math, gesunder Leib, 

Altes Geld, ein junges Weib, 
Gottes Ilnldt und Glück dabei, 
Was mciustu wol, das besser .sei V 

Vgl. auch RB 2485—2487, hd. in Hoi&nann von FaRersleben, Spenden 1, 16; 1, 20; 
1, 28, in Eschenburgs Denkmälern 8. 897 Nr. 6 und nL in der Berliner Sanmi» 
Inng 12 (Altd. Blätter 1, 75). 

Nr. 57: Aus Freid. 95, 18—19. RB 1415— 141G aus KVl, 3 Randgl. Vijl. 
Nd. Jahrb. 3, 62 Nr. 17. Hd* audi in Johannis Fabri de Werdea Ftoverbia 
(Weimar. .Jahrb. 2, 184). 

Nr. 58: Vgl. RB 2628-2629. 

Nr. 69: RB 2682—2688. 

Nr. 62: YgL Narrensch. 1, 108—104: 

Mannicli lerct nu dat heym tho hns, 
Dat he ue lercde to Parus. 

Nr. 80 V. 3-8: RB 2479—2484 aus Freid. 170, 14-17 und 20-21. NL in 
der 2. HnRh. Sammlung 56 (Belg. Mus. 6, 199-200 Y. 448-448). — Y. 9-10: 

RB 2485-2486 aus Freid. 170, 18-10. 

Nr. 81 : RB 2487—2490 aus Freid. 170, 22-25. VgL auch Hofiiuaua von 
Fallersleben, Spenden 1, 30. 

Nr. 84 V. 2-4: RB 2292-2293. Vgl. auch Nd. Jahrb. 3, 61 Nr. 10 V. 5-6. 

Nr. 85: KB 2315—2320. Vgl. Nd. Jahrb. 3, (;i Nr. 9, ferner Germania 19, 
303. Nl. in der 1. Uulth. Sammlung 18 (Tgdschr. voor Nederl. Taal- en Letterk. 
8, 178). 

Nr. 86 V. 5-6: RB 2801 - 2302. 

Nr. 95 : RV I, 22 Randgl. Vgl. Hoffmann von Fallersleben, Findlinge J, 442 
Nr. 69, ferner Keller, Alte gute Schwänke 2. Aufl. Nr. 26. Albert Hoefer verweist 
hinsichtlich dieses weit verbreiteten Reimspniches am Schluss seines Aufsatzes &ber 
apologische oder Hcispiels-Sprichwörter im Niederdeutschen in v. d. Hagens Germania 
6, 106 ausser auf Wackernagel A. L. Sp. 1027 auf J. W. Wolfs Wodaua 2, 206. 
Man findet ihn auch gegen Ausgang von Hans Rosenblnts Sproch von dem Pfesing 
(KeUer, Fastnachtspiele 1184): 
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M4n spriclit: lieb gee tat alle ding. 

Neyn, sprich ich pfennig, 
Wo ich pfciinig weunt, 
Da bot die lieb ein endt 

Dass Rosenblat nicht der Yeifiuser desselben tstj erhellt ans den einleitenden 
Worten: 'Man spricht', die sonst nicht vorkoinmen. Tu das ÜB 925— 92d ist er 
aus dem RVI, 24 Gl. in nachstehender Form ubeif^egangen: 

Früudtsi hop geit vor alle dinclc, 
Dat straffe ick, sprack de peniiinck, 

Den wor ick keer und wende, 
Dar hefft de Friiadtscliop ein ende. 

£s muss dahingestellt bleiheu, ob die Bearbeitung des lUi, die Johannes 
Junior zur Verfugung hatte, die Aendening von 'Freundschaft' in *Liebe* enthielt 
oder ob dieser die Fassung; : De J.cfft överwindt nUc dintj, weil sie ihm geläufiger 
war, einsetzte. An eine gleichzeitige Benutzung der jüngeren (ilosse zum UY, die 
auch die letztere Lesart kennt, braucht man deshalb noch nicht zu denken. Auf die 
Freundschaft bezogen steht der Sprach auch im Buche Weinsberg 71a (vgl. Bir- 
lingers Mitteilungen ans demselben in der Germania 11), 83) und um die ersten 
beiden Verse verkürzt in Hoii'mann vou Fallersleben, Findlinge 1, 444 Nr. Ö2 
T. 8— i. Weitere Belege giebt Sandvoss in seinen Bemerlrongen an den Inschriften 
TOD Lund, nnter denen unser Reim ebenfalls begegnet, im Nd. Korrespondenzblatt 
9, 53-54. 

Nr. IM): RB 2107—2112 (s. auch RB 603—664). Hd. bei Tiippen 8. 76 
Nir. 18 V. 1—4 und erheblich gekürzt in lloffmann von Fallersleben, Spenden 1, 73. 

Nr. 112: Bei Hancke gehOrf die I.clicr einem 'einhoni', nicht einem 'Barn'; 
Y. 5 ist, wie lulgt, umgestaltet: Ich wiU noch ein seit lang (wU myn Fryent wai) 

Nr. 121 : RB 292—299 aus RV III, 7 Gl. 

Nr. 128: Vfil. RB 2325-2881, ebd. 1(K)— 103 und 2512-2513. lid. beiTöppen 
S. 77 Nr. 24 und bei lloffmann von Fallersleben, Spenden 1, 19. 

Unangemerkt ist bisher geblieben, dass sich Johannes Junior öfters wiederholt. 
Nr. 1 steht Nr. 123 nahe, Nr. 2 V. 2-4 = Nr. 99 V. 2-3, Nr. 4 V. 3—4 =» 
Nr. 77 V. 1-2, Nr. 10 Y. 6—7 == Nr. 84 V. 5—6, Nr. 74 V. 4-5 = Nr. 87 V. 5-6. 

BERLIN, Herman Brandes. 



Zur Geschichte der Leberreime. 



Die Rhytmi mensales des Johannes Junior sind auch nach Mi* 
chael Hancke noch ins Hochdeutsche übertragen. Im Jahre 1649 
erschien: 

JOOSERIA (!) MENS ALI A, | Das tft: ] (Etlidic f^nnbcrt f*onc Chrifl» 
onb 1 roeltlidjc fd^erö Dub ernftt^afftc | tcbcr Keimen, | gufampt | ^tliiijcii luftigen, 
fc^jn nnb 5&d}ti> | gen Heimn>ciß geftcUten | HJi^eln. | Por biefem uicmat)len fo 
orbentli(^, | nebenjl fo fd;6nen onb luftigen Keimen rnb ] K<S^Iii oerbefifcrt, in 
teiatf4) ait§' | gangen. [Druckerstock.] (Sebrnrft im 3atir, | 

Als Motto steht auf der Rückseite des Titels: 

2In bcn £e[er. 

EDcr roil bic £cbr bcrcimctt fdjlcc^t, 
Der reb was i£tiriflU(^ ift onb red)t. 
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Es folgen auf Seite 3 — X9 nach der Überschrift ,,XtTan*erIcv 
£D€i| obcv (Cifd) Cliriftlid) Ccbcc su bcrcintcn" 110 geistliche Leber- 

reimo, (lanii kommen S. 20 — 54 170 weltliclie Lel)orreimo. an die sich 
71 lliitsel sehliesscn. Ein ijiosser Tt'il der weltliclu'n Keime dieser 
Sammlung nun ist aus den Kliytmi mcnsalos des Johann Junior ü])er- 
tragen. Es finden sicli von den niederdeutschen Keimen folgende in 
den Jocoseria mensalia übersetzt: 

Rhytmi mens. = Jocor. mens. 51 — 64 

9 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 

n 
»» 

Dass die Leherreime der Jocoseria ( Versetzungen aus den nieder* 

deutschen Keimen des Junior sind, beweisen die zahlreichen nd. Reim- 

formen, welche in der hd. Übersetzung l)eibehalten sind. Ein Beispiel 

möge genügen: 

Khytmi meosales 40. Jocoseria mensalia 82. 

Difz Leuer vam Hoen ick ethen wil, Uic fcbr rom f^ulni \d) cffcn vo'xl, 

"Wol iimmer sitt vnd schwicht ock still Wer jmmer fit5t rtib fÄtucigct fliU, 

Vnd steds duncker vnd suer vthsiclit Diib flcts bunrfel vni> \awt au§ftdjt 

Ilöd dy ydt ys ein Schalck vellicht. ßnt bid;, er tj) ein Sc^olcf vteUeid}t, 

Kill oklf Sprickwordt racrcke thor stundt <£tii alt fpridjn>ort, mcvd ^ur flunb. 

Jo stiller Watr, jo dcpcr gruudt. 3c ftillcr ipaffcr, je ticffer cjrunb. 

Der erste Teil der Jocoseria wird wahrscheinlich in ähnlicher 
Weise aus den geistlichen Leberreimen des Johannes Junior umge- 
dichtet sein. 
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Den Ilul', der Krtinder der Leberrcinu^ i:;c\vcscn zu sein, hat 
Heinrich Schaeve schon durch Hoffmanns Hinweis (Monatsschrift von 
und für Schlesien (182*.)) I S. 229 ff.) auf Johann Sommer verloren; 
nun lässt sich sogar wahrscheinlich machen, dass der gelehrte Rector 
Schaevins überhaupt keine Leberreime yerfasst hat. Freilich werden 
in dem Schulspiel von Johann Leonhard Frisch Die entseelte nnb 
oenpotffcne Unfauberfett htt fa(fcf}en Dic^t' nnb Hetmfnnfl (Berlin 
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1700) dm recht abgeschmackte Leberreime ausdrücklich dem Schaeve 
zugeschrieben, nämlich: 

Die Leber ist TOin Hecht und nicht von einem Hahn. 
Heut will ich wohl gemuth m mein'r Hertzliebsten gähn. 
Die Leber ist vom Hecht und nicht von einer Eistor. 
Mein Bruder ist mir lieb, und lieber noch die Schwester. 
Die Leber ist vom Hecht und nieht von einer Gans. 
Die Magd heint Ursnl«, der HaufiBicnecht aber Hana. 

Ja aus der Fassung der Worte an jener Stelle liesse sich herauslesen, 
dass Frisch eine Sammlung des Schaevius in der Hand gehabt habe. 
Ein derartiges Werk des Schaeve hat sich aber trotz meiner sorg- 
fältigsten Bemühungen nicht auftreiben, ja nicht einmal der genauere 

Titel desselben auflinden lassen. Dagegen kann man die Quelle, aus 
der Frisch und ander«' ilire Nachrichten über Scbaeve als Leberreim- 
dicliter schöpften, mit ziendicher Wahrscbeinlichkeit nachweisen. Ich 
meine, es war Ncumeister, der in seinem Specinien dissertationis 
historico-criticae (lbö5. 4") p. DI von Schaeve sagt: Schaevius (Henr.) 
Kilon. Rector tandem Thoruni. Vir in ceteris longe doctissimus, in 
Poesi vero patria parum praestans ezcogitavit notos ilios Rythmos 
Hepaticos, CcbccHcimc, qui ridicule ac minus congrue consui solent. 
R g. „Die Leber ist vom Hecht" u. s. w. Es folgen dann G Leber- 
reime. Von diesen Hnden sich nun drei im Frischschen Schulspiel 
wieder, und zwar diejenigen drei, die man, ohne Ärgernis zu nehmen, 
aus dem Munde von Schülern hören konnte. Die anderen drei sind 
erotischen Inhalts. Dieser l'nistand zusammen mit der Unmöglichkeit, 
eine derartige Sammiuug Schaeves nachzuweisen, macht es mir wahr- 
scheinJich, dass Frisch seine Kenntnis dber Schaeves Leberreime aus 
Neumeister geschöpft hat. Neumeisters Worte aber sind m. £. Ton 
ihm und anderen seiner Zeitgenossen missverstanden. Sein Urteil „qui 
minus congrue consui solent" bezieht sich nicht auf Schaeves Verse, 
sondern auf die Leberreime überhaupt, und um diese .\nsicht zu be- 
kräftigen, führt er als Beispiele einige recht abgeschmackte Leberreime 
an, die er aber keineswegs für Schaevesche ausgeben wollte. Diese 
Autfassung der Worte bei Neunieister teilt Job. Friedr. Rottmanna 
Lustiger Poete (o. 0. 1718) S. 393 Capitel 22 § 4 u. 5: „Ferner ge- 
hören hier her die Leber-Reime, welche Weiland Henricus Schaevius, 
ein gelehrter Rector zu Thom und zwar unter dem Namen der £u- 
phrosynen von Sittenbach erdacht und herauls gegeben. Es erfordert 
aber derselben Verfertigung gar keine Kunst, und kan ein jedweder 
nach seinen (iel'allen die Leber bereimen wie solches aus anigen 
Exenipeln wird erbellen." Nun folgen zwei von den bei Neumeister 
behndliclien Keimen. Nach diesen Ausl'iihrungen ist es wahrscheinlich, 
dass die von Neumeister mitgeteilten Leberreime nicht von Schaevius 
herrühren. Woher stammt nun aber Neumeisters Nachricht, dass 
Schaeve der Erfinder der Leberreime sei? Für diesen Irrtum scheint 
Morhof yerantwortlich zu sein. Derselbe, obwohl ein Schüler des 
Schaeve, sagt in seinem ][Jnterricht von der Teutschen Sprache und 
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Poesie (Kiel 1082. 8") S. 7G8: „Wohin (zu den Epigrammatibus) man 
auch die bey. den Teutschen gebräuchlii lie Leber-Heime bringen kaD, 
von welrlion Honricus ScluioviiH oin Büchlein nntcr dem Nahmen der \ 
Kuphrosinen von Sittenliacli heraulsj^ef^ehen, th-ren Autor sonst niemand 
leicht l)ekannt ist." Wch lie (iriinde ihn veranhisst haben, die (rreff- 
lingersche Sammlung, deren Verlasser er nicht kannte, dem Schaeve 
zuzuschreiben, ist nicht mehr ersichtlich. Grefiflingers Reime smd 
ohne Nennimg des Verfassers häufig nachgedruckt u. a. in Alberti 
Sommers neu vermehrten anmutigen Conversationsgesprächen (1673), 
so dass die Verwechslung wohl möglich war. 

Durch dieselbe allein aber ist wahrscheinlich Schaeve in den 
unverdienten Verdacht, Leberreime verfasst zu haben, geraten. 



Nicht aut die Khytmi mensales, sondern wahrscheinlich auf die 
Jocoseria mensalia gehen die Leberreime zurück, welche im 

rdjaiiplaö | ber Perliebtcti, | Das ift I ^ihi^ft^crbaiictc | fcbäffercY, I 0)i>er 
fcu|d>e £iebes'8e-- | fdjrcibuncj, | Per ZTiinpfcn | Amoena unö Amandus, | Cratus 
unb Phoebea, | Romeo iniö .luHetta: | Wie audf \ Des ^reyers in allen 
(ßaffcn, I 5ampt | ^Infüoiunij l^öfflidjer 5direi^ | bcii nadj it^iaer ^e\t an Jas 
löblid^c I ^raueib^iniiner. | liainbur^, [ Vetk^m^ ^o\]ann Hauinanns, 

enthalten sind. Es ist dies eine Erweiterung des 1632 zuerst unter 
dem Titel: Jüngst erhauete Scliiith^rey u. s. w. erschienenen Schäfer- 
ronians. (Vgl. .1. I'xdtc, Nachträge zu Alborts und Dachs (icdiditen. 
Altpreuss. MonatNsihrift. XXllI. ISSfJ. S. 444.) Die dort auf S. 
261 — 273 mitgeteilten Leberreime hnden sich bis auf 2 geistliche 
sämtlich in den Jocoseria mensalia. Dass die Rhytmi mensales die 
direkte Quelle für diese Reime nicht sein können, zeigt deutlich fol- 
geude Übersicht: 

Bbytmi mens. 2 — 5 Joe. mens. 51—54 Schaupl. d. V. l — 4 
„7 „55 „5 
9 ,.56 ,«6 
„ 11—14 „ 57— ÜO „ 7—10 

16—17 „ 61— 6Q „ 11—12 

19—25 „ 63~r,«) „ 13—19 



n 
n 



„ 28—38 „ 70—80 „ 20—30 



Es finden sich e])en in der letztgenannten Sammlung genau die- 
selben Keime und in derselben Reihenfolge, wie sie der Verfasser der 
Jocoseria mensalia in freit r Wahl nn»l ohne sich an die Reihenfolge 
zu kehren aus den Rliylmi mensales licriihtM'gcnoninien hat. Von den 
geistliclien Leberreimen im Scliaiiidat/. der Verliebten entspricht der 
3. dem ii.i. aus dem ersten Teile der Joeos. mens., der 4. dem 64., 
der 5. dem darauf folgenden ebenfalls mit 64 bezeichneten, der 7. 
dem 70., der 8. dem 74. und der 9. dem 75. Die Übereinstimmong 
ist fast wörtlich. Auffallend ist bei der Vergleichung beider Samm- 
lungen, dass die Leberreinie im Schauplatz der Verliebten gerade mit 
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dem ersten Reime der Jocoseria mens, beginnen, welcher aus den 
Rhytnii mensales entlehnt ist: BoUte der Verfasser des Schauplatzes 
eine ToUständige hochdeutsche Übersetzung der Bhytmi mensales, die 
älter war als die Jocoseria mensalia und die der Heransgeber der 
Jocoseria ebenfalls benutzte, in Händen gehabt haben? 

BERLIN. L. H. Fischer. 



Niederdeutsch e Rechenbücher. 



Vor einiger Zeit erwarb ich ein Rechenbuch in niederdeutscher 
Sprache von Rembert F'riese in Emden, welches selten zu sein scheint, 
weshalb ich es hier beschreibe: 

Titel: „Arithmetica | ^at U: | De Hef «n Hm% \ Mt aOer' 
Uye itSMge Btguäm, fc^^e | €|rentpe(enr mtb duvH^fe Inftmctien 

gesyret: | So tho öefer tybt im Koop«t}anöel am gebruccKvcfflcn. 
I Sampt einen Kuni'tlyfcn Appendix, | De Iccoe 36get unb alle 
Cccffliebbcren öej'er | fünft tho fonberlvfcn nütte im f Drucf vSr* 
fertiget | I>6i*dv. | Rombe r tum Briefe, IDolporoiöncten | Sd^ryff' 
unö Hofi^inncifter bor lofflyten | Staöt €mböen. | (Seörucft tlio 
<£mbi)en, | "Z^aDib l^inörids van Sorcfum, | Voot ^ann 
kippen jd^uirman Boecfocrfoper in 5e | Brügge jlrate int golden 
21 5. I im 2ai>te ^658.* 8«. 

Unter denjenigen, welchen das Buch gewidmet ist, befinden sich 
auch die „Sdnvff^ t>nJ> KeFcn-meiftern öer Cofflvfen Stabt i£mbbcn." 
Es waren die „tieicn Conrad Schröder. Gerdt Friesenborch. Adam 
Tan Karfzenbroeck. Jacob Oldepott AugnstUs Sagittarius. Hindrick 
Janfzen B. Dirck de Ahna'^. 

In Hamburg waren die Rechenbücher von Brandanus Daetri 
während des 17. Jahrh. in Gebrauch. Der Genannte gab sie dreimal 
heraus. Nach seinem Tode besorgte sein Sohn Nicolaus Daetri 
eine nene Aus^!:ab<\ wek'he ich bcsit/o (fjambord), (ßcbrucfet vnb oor« 
Icdjt bord] I 2Tlid)ael i^erincf ^oecff. ^OÖO.). Aus der Vorrede ersehen 
wir, dass Nicolaus der Nachfolf^er seines Vaters im Schul- und Kirchen- 
dienst an S. Maria-Magdalena wurde. Ein anderer Sohn, welcher den 
Vornamen ßrandanus führte, hat der Ausgabe von 1630 ein hoch- 
deutsches Gedicht auf seinen Vater vorausgeschickt, worin es u. a. heisst: 

^war, Dater, 3U bem id( mein f^offnung nefftfl <5ott 
mieit ge^Uet l)aH*, fefd l&itdfi brndf ben (EoM 

Sttftue, a4 flflt $« frf« »on ons l^inroeg geriffcn: 

— f^Y^ bat)in, begraben 

7* 
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3n aller ITtutterfd^oeg, bod^ nur ber £eib, bie (Raben 

So (Sott in cud> aclcgt, Mc fonncn nid't Dergeflll, 

Soiibetii fo lan^c n)iri> bie 21iitt)mctic ftct^it 
3n redftem Hütern' piib IPertt^, w'trb aud^ ber Hat^me Uetbeit 
Den jbr bcfommcjt habt burcb cwcv J^uctier fd^rcibcn. 

Pn£> offt als biefes 3ud}, wie flein es von Papier 

So grog oon Hu^en bod^, virb ntw ^ebrntfet t^ier, ' 
lüerb' xdf eiidf lyicbcr febn als »ie roii iieipen €cben 
IPanti eud) bi§ S&4}iein ^iebt, vas fyt ji^nt t)abt ^deben. j 

Von den früheren Ausgaben befindet sieb die von 1602 in der | 

Stadtbibliotbek zu Hamburg. 

In Lübeck druckte Johan Balhorn 1547 das Kechenburh des 
Ciispiir Hutzier von Nürnberg in niefierdeutscher Sprache, der Titel 
ist: „€vn he- \ I>(?n5o r»nb fünft | rifc Hcfcn^bocf, t>p | allcrlcv focp' 
I)an5clc, ym | tallc, nuto ^n^ tjciüicf^tc, t>p | C>er Cinion onö t5vfcrn, gan^ 
I gruntlicf gemafot r•ll^ to\a- \ uwn^c g,c\c\en, ^6rci] Cafpcr | ^ufelcr oan 
ilorenbcrd), | Cl^om andern male auoi ' | joon, v\\ mit flv^'^ öord^ | 3»'^.'*" 
23al^orn gebr^cf^t." Am Schluss steht folgendes (iedicht: 

;framer fnab, f6p rnb leg my mit trumen, 
7)\n aclM fdjal by nid^t rutpcii. 
So icf ben ntd^t fry be ivarlTeYt bo fa«)eii. 
So madiflu mv vor bem paioflf oorflagen. 

Darauf: ^lOm weis | wies tumpt. | 3n ^er Kevfferlifeii 5taM { 
CÄbccf, bStiit 3oljan I ^alljorn mit flite | gcörucTct. j M. D. XLVH.« 

Ob Caspar Hutzier sein Rechenbuch ursprünglich niederdeutsch 
geschrieben, oder ob es erst in Lübeck übertragen wurde, kann ich 
nicht anizoben. 

Ein dein obif^cn inhaltlich verwandter Heim tiiidet sirh auch auf 
der Rückseite des Titelblatts iu dem Uecheubuch von Kembert Friese. 
£r lautet: 

Vat X^ocd ttiom €cj(?r. 

£eeoe lefer aat^ iiidjt oorby 

Setjc crft'ii»artl}o \öt ndtte fy. 
tt^, rorftat], ritb bebolt»' reel niebr, 

trat icf van bc\cr Fünft ^Y tcl^r. 
Hid^t in be Z)od}t ooct alles ^atjr, 

(Eer bn tbt Dabelfk (Dpcitbairr. 
Befumftu nenen fromcn ban 

Pocflag my por ein 3^^<^^'ii^"- 

ELBERFELD. W. Crecelius. 
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Die Vogelspraehen 

(Vogelparlamente) der mittelalterlichen Litteratur. 



In der ehemaligen Herrenstube des Lübecker Ratsweinkellers 
findet sich auf dem Sims des altertümlichen Kamins neben der bild- 
lichen Darstellung eines Hahnes und einer Henne die alte Inschrift'): 

XTlennidf mait fube (yngt^et 

Ifen mcn cm öc brut bringet 
Wcfte t^c wat men cm brodjte 
Hat ((e moi wenen mochte. ^575. 

Wir wissen nicht, aus welchem Grunde gerade dieseu Spruch 
Toll herber Lebenserfahrung die beiden Batniäuner Franz und Hinrich 
Ton Stiten, welche i. J. 1575 den Kamin gestiftet haben, auf seinen 
Sims setzen Hessen. Aber wie einem alten Steingerät der kundige 

ForschLT wohl ansieht, aus welchem fernen Gebirge der Stein dazu 
gebrochen ist, und er, Fund zu Fund fugend, die Kichtung eines alten, 

vorgeschichtlichen Handel><weges erkennt, so wird auch joner niork- 
Aviirdigo Spruch des Ratskeners in Lül)eck im Liclite vergleichender 
Litteraturtorschung uns auf Wege weisen, auf denen einst alte Spruch- 
weisheit von West nach Ost, von Nord nach Süd zog, die Schranken 
der nationalen Litteraturen durchbrechend. 

VjS ist von Ch. Walther*) darauf hingewiesen worden, dass 
derselbe Spruch sich in zwei englischen Spruchdichtunpien des 12. und 
13. .lahrliunderts wiederfindet, in den sogenannten Vrovcrbs of hing 
Alfred'^) und den Frovcrbs of Uending*). In jenen lautet er: 

Mouymoii siiigotli, Mancher Mann singt, 

That wif hom bryugetU. Der sein Weiö heimführt. 

Wiste he hwat he brouhto, WüssU er mu er brächte, 

W^n he myhte. Weinen er tnödUe. 

Der Alfredsspruch und der Spruch des Ratskellers sind die Enden 
eines Fadens, der einst die englische und die deutsche Spruchdichtung 
verknüpfte. 

Dass der englische Spruch in dem alten Vororte (\ov Ilansa 
wiederkehrt, würde sich freilich leieht und einfach erklären, wenn man 
annehmen dürfte, dass dieser Sj)ruch in dem W^Miistübchen des Stahl- 
hofes, des alten Contors der deutschen Ilansa in London, gleichfalls 

') Zeitschrift (los Vorciiis fiir Lübeckische neschiclito 2 (lH(w), 120 fF. 
■) Von Nah tmd Fem. Festgabe für C. ¥. Wehrmaim. Hamburg (1879) 
8. 7—11. 

») An old engl, miscellany, ed. by Morris (1S72) S. 118. 

*) 'Mnnimon syriRhct Whcn he hom hringeth Is jonj^e wyf; Wyste whpt he 
brojte Wepeu he mohte Er syth bis lyt.' Büddckcr, Altengl. Dichtungen (1678) 
S. 298. 
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zu lesen war und der lübische Ratskeller nur eine Copie davon böte. 

DiV Kaiifniannsgesellen des Stahlhofes, welche die Geschäfte der 
deutschen Häuser in London besorgten und ebenso wie ihre (lenossra 
in den übrigen ausländischen Contoren der Hansa auf die Ehe ver- 
zichten mussten, so lange sie von der Heimat fort waren, jene I^on- 
doner Hanseaten konnte der Spruch, der in Lübeck so herbe wariioiid 
in lustige Hochzeitsgelage hineinschaut, humorvoll über den ihnen 
aüfgezwnngenen Coelibat trösten. Und wenn man dann weiter an- 
nimmt, dass der Erbauer des Kamins, einer jener Stiten, nach zeit* 
genössischem Brauch die Kaufmannschafk in einem hansischen Gontor 
erlernend einst in London einen Teil seines Lebens verbracht hat und 
nach Lübeck zurückgekehrt als alter Junggesell den Spruch, mit dem 
er sich in London getröstet hatte, auf dem Kamin anbringen liess, 
so mutet diese Annahme wie die getroffene Lösung eines Rätsels an. 

Der alte Stahlhof, in dem auch Shakespeare am rheinischen 
Weine sich erfreut haben soll, ist vor zwei Jahrhunderten nieder- 
gebrannt, ohne dass eine achtsame Hand die Sprüche, die ohne 
Zweifel seine Weinstuben zierten, aufgezeichiiet und uns überliefert 
hat Be&nd sich der Lübecker Spruch in der Tat unter ihnen, so 
ist er doch jedesfalls nicht erst i. J. 1575 in Deutschland bekannt 
geworden. Es lässt sich vielmehr erweisen, dass er viele Jahre früher 
in Lübeck bekannt gewesen sein muss, ids Spruch einer Vogelspradie. 

Die Yogelsprachen*), oder wie man heute sagen würde und auch 
schon im Mittelalter gesagt hat die Vogelparlaniente, waren, wie die 
Zahl der erhaltenen Fassungen und die Anwendung ihrer Form zu 
Nachahmungen beweist, im Ausgange des Ifittelidters eine sehr volks- 
tümliche Dichtungsart. Heute wiid angesichts des Umstandes, dass 
auch nicht ein einziger von denen, welche die eine oder andere zum 
Abdruck brachte, ihre ungemeine Verbreitung übersah oder eine An- 
deutung giebt, dass sie einen besonderen Typus darstellen, eine kurze 
Darlegung desselben einer ausführlichen Untersuchung über sie voraus- 
zugehen haben. Es ist bekannt, dass im späteren Mittelalter die 
sogenannten Bildersprüclie sehr helic lit waren, d. h. lehrhafte Sprüche, 
die allegorischen Figuren oder anderen bildlichen Darstellungen bei- 
gefügt waren. Diese Sprüche wurden dann auch wohl abgeschrieben, 
ohne dass die Bilder mit copirt wurden. Als solche BUdersprüche 
könnten auf den ersten Blick die Vogelsprachen um so eher aufgefasst 
werden, als viele nur Sammlungen von Sprüchen scheinen, die Vögeln 
in den Mund gelegt sind, und Abbildungen der einzelnen Vögel oft 
die Sprüche begleiten. Die Bilder sind jedoch bei den Vogelsprachen 
nebensächlich, die Dichtungen sollen ursprünglich vielmehr das Abbild 
eines Reichstages oder Parlamentes vorstellen, in welchem dem Köuif^c. 
der die Versammlung berufen hat, von den Grossen seines lieichcs 



Über mnd. sprake (lat. coUoquium coucilium synodus; franz. parlement). 
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för Beine Regierung gute oder schlechte Ratschläge gegeben werden. 
Nach Art der Fabel treten an dio Stulle der Menschen jedoch tierische 
Wesen, und zwar überwiegend Vögel, als König ers(dieint gewöhnlich 
der Zaunkönig oder Adler, als seine Räte der Falke, Uabicbt, Pfau, 
der Fuchs, das Einhorn usw. 

Das naehfolgende Ver/.eiclmis stellt zum ersten mal diejenigen 
VofZelsj)ra( l»en oder deren Nachahmungen, welche in neueren Abdrücken 
vorliegen oder mir sonst bekannt geworden sind, möglichst vollständig 
mammen. Die beigeiugten Nummern sollen keine chronologische 
oder sonstige Ordnung andeuten, sondern zur Vermeidung gehäufter 
Citate die Bezugnahme auf einzelne Fassungen erleichtem. 

Nr. 1. Niederdeutsrh. 

Stockholmer Hs. (16. Jh.) Gedruckt weiter uuten S. 126. — 84 Vögel, die 
Sj^rOche habw aach bei den Vögeln, deren Eigenschaft als nicht gut hingestellt 
wird, eine moralische Wendung. Vierzeilige Sprache. 

Nr. 2. Niederdeutsch. 

Druck o. 0. n. J. (circa 1600) der Mfinchener Bibliothek. Gedruckt weiter 
uoteo 8. 138. — 62 Vögel, von deren Sprfidien dasselbe gilt, was zu Nr. 1 bemerkt 
ist. Die Sprüche sind meist Tierzeilig. 

Nr. 8. Niederdeutsch. 

Utrechtcr Iis. (15. J.) Bruchstück. Herausg. von F. Buitciiruät Hettema 
im Ndd. Jahrbuch II ä. 171 ff. — Erlialten sind 10 vierzeilige Sprüche. 

Nr. 4. Niederdeutsch (Auslese). 

„Nicderdeutsclio'« Reimbüchlein. Eine Spruchsammlung des 16. Jahrh. (1886).** 
Ys. 1939—1991. Vgl. weiter unten S. 107. — 13 bezw. 14 vierzeilige Sprüche. 

Nr. 5. Hochdcntsch-Niederlftndisch. 

Haag*er (Hulthem^sche) Hs. (14. Jh.) „Van den voghelen.** Herausgeg. 

Tnn Massmanu in Tfciffers Germania (? (IHOl) 231 f. Vl'I. ferner weiter liinten 
•S. 113. — Ansser dem Winterkoninc 1-4 Vögel, die abwechselnd gute und schlechte 
Lehren geben. Zweizeilige Sprüche. 

Nr. (>. Niederdeutsch. 

Wolfcnbfittler Hs. (15. Jli.) Cicdnukt als „Uathsvorsammliiu<( der 'riiierc*' 
bei P. J. Bruns, Komantischc Gedichte in Altplattdcutscher Sprache (1703) S. 135 11'. 
ind Wizlaw IV von Rttgen hrsfj von KttmüIIer S. 64 ff. — 40 Tiere (bis auf Ein- 
liorn, Wolf und Fuchs silnuntlici» V<>f?cl), von denen die erste Heihe gute, die andere 
(von Ys. 53 ab) schlechte Lehren gibt Zwei/.eilige Sprüche. 

Nr. 7. Niederländisch. 

Haajr'rr ( IIultlieTn'sche) Hs. (11. .Iii.) ..l>if sijn Vopliel Sjiroexketic." Ge- 
druckt in Vadcrlaudsch Museum voor ucdcrduitschc Lettcrkuade, uitgeg. door 
Serrure. Deel 1 (Gent 1866), 319 ff. — 26 abwechselnd teils gute, teils schlechte 
Lehreti, die an den König gerichtet sind. 24 Vögel und zweimal der Profeta. Der 
König fehlt Zweizeilige Sprüche. 

Nr. 8. Hochdeutsch. 

a) Nürnberger Iis. (v. ,T. 1454). (gedruckt: Die Erlüsuuff horausg. von Bartsch 
l'1858), Einleitung S. XLIII ü'. — .\usser dem Kisvo^'el, der König ist, 46 Vögel, 
gute und schledite Lehren wechseln ab. Zweizeilige Spruche. 
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h) Handschrift des Stifts St. Florian l»ei Linz. (15. Jh.) Herausfj. von 
Chmel: Jahrbücher der Literatur Bd. 40 (1627. Wien) Anzeige-Blatt Nr. XL & 
16 ff. — Dieselbe Fassung wie die vorige. 

c) Berliner Hs. (v. J. 1475). — Eine dritte Handschrift derselben Fassviif. 
Vgl Sotsmaiin im Serapeom 12 (1851)» 839. 

Kr. 9. Kenhochdeatsch. 

„Ain selzamb gedieht der Vogl, so in Kayser Maxmilians stabn m Insspcugf 

gemalt vnd pschrihon", ans einer dos in. .Th. lirrausjr. von riiinel im Notizen- 
blatt. Beilage zum Archiv für Kunde Österreichischer üeschichtstj^uellen. Jg. 1 
(1851), 168 ff. — Alisaer dem »fKünigl" 88 Vügel, die abwechselnd gate und sddeehte 
Lehren geben. Die Sprüche sind meist sweiaeiligt im letzten Drittel der Dichtnag 
meist sechsaeilig. 

Nr. 10. Hochdeutsch. 

a) Handschrift des 15. Jh. im ehemaligen Besitz J. C. t. Fichard*s. Von 
dem Besitzer zum Abdruck gebracht in seinem Frankfurtischen Archiv ffir ältere 
deutsche Litteratur und Geschichte. Tl. 8 (1815) S. .310 ff. Ausser dem Könige 
29 (in dieser Handschrift nicht genannte) Vügel. Ks wechseln immer mehrere gute 
und mehrere schlechte Lehren ab. Sechsseilige Sprttche. Dieselbe Vogelsprache 
liegt vor in einer: 

b) Stuttgarter Hs. (15. Jh.) V^'l. rfcirter in seiner Germania 6 (1861), 
88 f. — Der Anfang fehlt. Erhalten sind die Sprüche von 2-k Vügeln. 

Nr. 11. Hochdeutsch. 

Wiener Hs. (v. J. 1518). „Manigerley vögel rat." Vergl. weiter unlm 
S. 109. — Ausser dem Küniglein 30 Vögel. Es wechseln gute und schlechte Lehitt 
ab. Sedisseilige Sprüche. 

Kr. 12. Hochdeutsch. 

Stuttgarter Hs. (15. Jh.) Herausgeg. von Pfeiffer, Germania 0 fl>^(;i), 83 ff. 
— Ausser dem Kegulus 18 Vögel, von denen Nr. 2 — G gute, 7 — H schlechte, 12 
^15 gute, 16->^19 schlechte Lehren geben. Sechsseilige Sprüche. 

Nr. 13. Hochdeutsch. 

Münchener Hs. (Cg. 714. 15. JhJ „Der vogel gespräch.'* Herausg von 
F. Pfeiffer, Germania 6 (1801), Ol ff. — Die Einleitung ersfthlt das Mftrchen von 

Zaunkönige, der durch seinen hohen Flug König der Vögel wird. In einer Yogel- 
sprache (Vs. 151 1^5), die er abhält, geben ihm die Vögel Ratschläge. Deu 
Anfang machen 22 \'ögel mit ^ten Lehren, dann folgen nach der Auffordcrimg 
des Herolds „Nu ratet auch meinem heren Mir zuo meinen eren" schlechte Lehren, 
die 21 Vögeln, einer Seele und dem Teufel in doiMund gelegt sind. Sprüche tos 
4, 6, 8 und mehr Zeilen. 

Nr. 14. Hochdeutsch. 

Münchener Hs. (Cg. 312. aus Augsburg, v. J. 1454). Ungedmckt, vgl. Se- 
rspeum 12 (1851), 338 f. — 100 Vdgel mit Namen und Abbildung. Die Batw^ 
Oranng durch den König fehlt Der erste mitgeteilte Spruch zehnaeilig. 

Nr. 16. Lateinische Nachahmung. 

(Y. J. 1567.) Job. Hsjor's Synodus avium (öpvtOooövo^«) dephigem 
miseram faciem Ecclesise. Erster Abdruck im Scriptorum publice propositonun a 

gubcmatoribus studiorum in Acadeniia Witebergensi Tomo HI Witebergfp 1568. — 
Andere Ausgaben und ausfuhrliche Inhaltsangabc bei G. Frank: Zeitschrift Bt 
wissenschalluche Theologie Jg. 8 (1863) S. 124. 

Nr. lü. Neuhochdeutsche Nachahmung. 
(1524.) Hans Sachs „Der xwulff reynen vögel eygenschafft, zu den eis 
Christ vergleichet wirdt Auch die xwelff unrejnen vogel, darinn die art der gott- 
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losen gebildet ist". Hans Sachs heniug. von Keller Bd. 1, 377 ff. ~ 24 YogeL 

Yierzeiüge Sprüche. 

Nr. 17. Ncuhocluloutschc Naohaluming. 

(17. Jh.) „Das geistliche Yogel-Gesaug." Wahrscheinlich um 1G50 zu Augg- 
burg gedruckt und sehr oft wiederholt, 1792 als „Das geistliche Yogelgesang oder 
Betrarhtung der Allmacht des weisesten St liOpfers in Ilcrvorbringiing unterschied- 
licher Vögel in Reimen gebracht und mit Sittenleliron begleitet". — Knaben- 
Wuuderhom 3, 3ö7. 4, 277 (Ausgabe von Birlinger-Crecelius 2, 455). Pröhle, Volks- 
lieder (1865) 209 f. Wackeniagel, Yooes animantium (1869) S. 112. Vgl. Ale- 
nianiiia 7, 210. 12, 73. — 85 odi^ mehr achteeilige Strophen, die Vögel sind alpha- 
betisch geordnet. 

Nr 18. Neuhochdeutsche Nachahmung, 

Breslauer (Univ.-Bibl.) Iis. v. J. 1700. „Vogel-bchul." — 59 Vögel. Vgl. 
weiter hinten S. 116. 

Nr. 19. Niederdeutsch (Nachahmung). 

,3einke de Vos" (herausg. Ton Prien 1887) Ys. 3247—8274. Sieben Yögel 
treten zu einer Beratung nisaimnen, jeder spricht vier Zeilen. 

Nr. 20. Niederdeutsch. Nachgeahmt als Orakelspiel. 

Fragment eines alten Druckes o. 0. u. J. m Hamburg. „Vagelsprake.** Auf- 
gefunden und mitgeteilt von De Bouck. Serapeum 21 (IsdO), 273 ff. Ursprüng- 
lich 88 Vögel und einige andere Tiere mit vierzeiligen Sprüchen. Erhalten sind 
die Sprüche Nr. 29—42. 

Nr. 21. Hochdeutsch. 

• Münchener Hs., Cg. 312, dieselbe wie Nr. 14, aus Augsburg, 15. Jh. Unge- 
dmckt, vgl. Serapeum 12, 315. 339. — 50 Tiere, Vögel u. a., darunter 'ain S}Ten, 
Frawe Adelhait, das Merwunder, die Schön diem' mit Sprüchen und Würfelung, 
letztere zur Benutzung als Loosbuch. 

Nr. 22. Böhmisch. 

(V. ,1. 1805 ^ Neueste .Vusgabc: Pamatky stare litoraturv ccskc. Vydavaiie 
Matici Ceskou. I.: Nova rada. Basen Fana Smila Flasky /. Tardubic. K tisku 
pripraril a vyklady opatril Jan Gebauer. Y Prase 1876. 8*. (Denkmäler der alten 
tschechisclien Litteratur. I.: Der neue Rat. Gedicht des Herrn Srail Flaschka 
von Pardubitz. Mit Anmerkungen von J. GebMier. Prag 1Ö76.) — 2116 Verse. 
22 Tiere. 

Nr. 23. Böhmisch. 

(15. Jh.) Ältester Druck v. J. 1528, neuester besorgt von F. D(obroT8ky): 
Kdlia vzitecnä y kratochwilnä, genz slowe: Kada wsseliky'ch Zwjrat uerozunmych 
neb zhowadilycb, y Ptactwa . . . W Praxc 1814 (d. b. NützUches und unteriialtendes 
Buch, welches heisst lUt aller Tiere . . . Prag 1814). 

Nr. 24. Lateinisch. 
(V. J. 1520.) .Uteste Ausgabe Nurnbergae 1520, letzte: Thcrinbulia Sivo aui- 
malium de regiis praeceptis consultatio ad Ludovicum Huugariic & Bohemiie Kcgeni. 
Auetore Johanne Dubravio Episcopo OlomucensL Bresl« 1614. 8. — Zwd libelli 
mit je 28 Tieren und Vögeln, deren König der Löwe ist, Während der Adler 
(AquUa) Königin der Vögel genannt wird. 

Nr. 25. Fnuisösiscfa. 

„Les Dictz des bestes et aussi des oyscau.x . . Nouvellement imjirinu' h Paris, 
en la rue Neufve Nostre-Dame, ä l'Escu de France." (15. .Ib.) WiedcrJiolt bei 
A. de Montaiglon, Kecueil de poesies frangoises des XV. et XVI« siecles. Tora. 1 
(Pirit 1855), 256 £ — 22 Tiere, dann 17 Yögel. Yieneilige Sprüche. 
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Nr. 26. Frtnzösisrh. 
(Um ir)(X).) „Los dirtz des oyseaux: Et des I)cstes par hystores" „Imprime 
a chaalons Par EKticmie ballv . Druckfragment, wiederholt: Le Bibliophile 
beige . . Annto 1 (1866), S. 1 ff. — Erhalten sind 24 vieneilige Sprüche, Tiere 
und Vögel wediaeln ab. 

Nr. 27. Lateinisch. (V) 
fl3. .Ih.) „Pavo", fJfdiclit von 272 Versen, wahrscheinlich von .Tordanus von 
Osnabrück (s. Waitx: AUgem. deutsche Biographie 14, 501) verfasst. Heraus- 
gegeben von Kanaan: DrakBchriftoi der K. AJcad. d. Wies. PhiL-hist Clane. 
2 (1851) III ff. 

Nr. 28. Kiii^lisch. (V) 

„The Parlatneut of Byrdes. Iinpnatcd aX London for Anthony Kytson.'* 
Desgl. „by Abraham Vcle"*. (16. Jh.) Neu gedmckt bei W. (3arew Hazlitt, Remini 
of l&e Early Populär Poetry of England. Vol. 8 (London 1866), 164 ff. 

Nr. 29. Engliseh. Anlehnung. (?) 
Ghanoer's „Assembly of foule«*'. VgL weiter hinten S. 123. 



Die verschiedenen Vogelsprachen stehen, wie die genauere Unter- 
suchung ergeben wird, im verwandtschaftlichen Zusammenhange, indem 
die erhaltenen Fassungen auf ältere zurückweisen, deren yeränderte 
und erweiterte Wiederholungen sie sind, und schliesslich sämmtliclie 

lU arlx itungen sich als in verschiedenen Entwicklungsformen erhaltene 
Weiterbildungen und Nacli;ilinmngen eines nicht mehr vorhandenen 
(Jedichtes des 13. oder 14. Jahrhunderts erweisen, welches das Motiv 
eines von Vöfjeln abgehaltenen Parlaments zuerst gnoniisch verwertete. 
Der (jrrad der Verwandtschatt, in welchem die einzelnen Fassungen 
zu einander stehen, wird sich freilich nicht innuer genau ])estimmen 
lassen. Hierzu fehlen zu viele der Zwischenglieder, und auch dadurch 
wird die Untersuchung erschwert, dass die einzelnen Fassungen mehr 
durch ihre Form, als durch übereinstimmenden Wortlaut der Spräche 
ihren Zusammenhang bekunden. Ks war eben nicht schwer, an Stelle 
der Sprüche oder Uatschläge, welche eine ältere Dichtung bot, andere 
zu reimen und den Vögeln in den Mund zu legen. So kommt es, 
dass nur die näher verwandten Fassungen auch im Wortlaute zu- 
sammenstimmen. 

(LekrhAfte oder liaiMifleke Gruppe.) Wörtliche Übereinstimmnng 
hat am meisten noch in denjenigen niederdeutschen Vogelsprachen 
Statt, welche vierzeilige Sprüche bieten (Nr. 1 — 4). Ganz nahe, last 
wie Abschriften derselben Vorlage, stehen die Fassungen der Stock- 
holmer (Nr. 1) und rtrecliter Handschrift (Nr^ 3). Letztere bietet 
nur ein 15ruchstück, aber die Sprüche, welche es enthält, keinen 
sänuntlich und zwar in derselben Reihenfolge in der JStockholmer 
Handschrift wieder. Es sind nämlich 

Utrecht. Iis. Spr. 1—7 = Jütische Iis. Spr. 35—41 
„ n »I 8 — lö " I» I» « 48—46 

Ein ahnliches Verhältnis hat obgewaltet zwischen der Stodc- 
holmer Vogelsprake und der Fassung, die der Veranstalter der unter 
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dem Titel i^iederdeutsches BeunbiioUein" neu herausgegebenen alten 
Sprachsammlung excerpirt hat. Es sind nämlich 

Rdmb. Ys. 1939—42 ^ Stockh. Spr. 8 Beimb. Ts. 1967—70 Stodch. Spr. 24 

„ „ 1943-46 = „ „ 9 „ „ 1971-74 = „ „28 
„ 1947-60 = „ „ 10 „ „ 1975-7b = „ „27 
„ 1951—64 =» „ „ 12 „ „ 197ftr-82 = „ „30 

„ „ 1955-58 =3 „ „11 „ „ 1983-86 = „ „34 
„ 1959-62 = „ „ 21 „ „ 1987-90 - „ „ 37 

„ „ 1963—66 = „ 23 

Die oft gedrucktoii Wcrldtspruhe"' sind ein Auszug aus dem 
Reimbiichlein. Es erklärt sich hieraus, dass sich in ilmen die Sprüche 
der Stockholmer Handschrift 9 10 12 U 23 24 27 30 34 37 wieder- 
finden. Wenn ausserdem in ihnen noch aus der Stockholmer Fassung 
der Spruch 16 (= Weltspr. 94 in der Ausgabe des Reimbüchleins 
auf S. XXVII) begegnet, ist das ein neuer Beweis für die von mir 
ausgesprochene Ansicht, dass die Weltspriiche aus einem jetzt ver- 
schollenen Drucke des lieimbüchleins stammen, der älter war, als der 
m den Drucken des Vereins wiederholte. 

Auch die „Vogelsprake" des Druckes in München (Xr. 21 ist 
den bisher besprochenen Fassungen trotz der daneben bestehenden 
Verschiedenheit nahe verwandt. Es ist nämlich 
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Die Feststellung der Tatsache, dass dem Verfasser des Reim- 

bücbleins der Text einer Vogelsprache vorgelegen hat, welche der- 
selben Bearbeitung wie die Stockholmer angehörte, ist von Belang 
für die Frage nach der unmittelbaren Herkunft des Spruches im 
Lübecker Ratskeller. Die Stockholmer Vogelsprache bietet nämlich 
(vgl. Spruch 51) genau denselben Spruch. Da nun das Keimbüchlein, 
wo auch immer es Sprüche im Xusanimenhange bietet, aus nieder- 
deutschen Drucken Lübecker oder liostocker Oflicinen compilirt ist, 
BD ergiebt sich, dass es in Lübeck eine wahrscheinlich dort gedruckte 
Vogelsprache gegeben hat, aus der der Spruch des Ratskellers ent- 
nommen werden konnte. Übrigens erklärt sich daraus, dass er einer 
Vogelsprache entnommen ist, auch die bildliche Darstellung des Hahnes 
und der Henne, die neben ihm angebracht ist. Jedesfalls braucht der 
Spruch nicht aus P^ngland unmittelbar durch den Stifter des Kamins 
herübergebracht zu sein, denn die Stockholmer Handschrift, die ihn 
enthält, ist älter als der Kamin, den er sclmiückt, und noch älter ist 
der Druck in München, der ihn gleichfalls (Spr. 4G) bietet. Er muss 
also schon der gemeinsamen Vorlage der ganzen Gruppe angehört 
nnd beraits Tor d. J. 1500 in Deutschland bekannt gewesen sein. 
Die Stockholmer, XJtrechter, Lübecker und die Fassung des 
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Münchener Druckes lassen sich bei ihrer nahen Verwandtschaft als 
eine Grruppe oder Sippe zusammenfassen. Wie Herkunft der Hand- 
schriften und Sprachformen zeigen, sind die Texte dieser Gruppe in 
den (iebieten, die der hansische Handel belierrschte, verl)reitet gewesen. 
In skandinavisches Gebiet, in die Niedorhmde, nach Lüliock, in das 
Quartier von Köhl weisen (He vier erlialtenen Fassniii^cii, nach Kng- 
land, wie Waltlier gezeigt hat, der Alfredssi)ruch, da er sclion in der 
gemeinsamen Vorhige aller Texte enthalten war. So scheint diese 
Bearbeitung zu der Litteratur zu gehören, welche, wie in der Kin- 
leitung zum Pseudo-Gerhard von Minden ausgeführt ist, ihre Entstehung 
den auswärtigen Contoren der Hansa verdankt. Sie mag deshalb, um 
eine zusammenfassende Bezeichnung zu gewinnen, die hansische oder 
auch, aus einem Grunde, der sofort dargelegt werden wird, die lehr- 
hafte Gruppe genannt werden. 

(Beratende Gruppe.) Der ol)en bcsjirochcncn Grui)|)e stehen alle 
übrigen in niitteliiiedenhnitsclu'r, niittelliorlKleiitsclu'r und niedei'liin- 
discher Mundart überlieferten Vogelsprachcn — von den Nachahmungen 
und den ausserdeutschen Dichtungen sehe ich zunächst ab — als eine 
zweite, besondere Gruppe gegenüber, welche man um den wesentlichstes 
Unterscheidungspunkt hervorzuheben die Grupjie der beratenden 
Vogelsprachen nennen könnte. Während nämlich in jener hansischen 
oder, beiehrenden Gruppe die Vögel moralische Wahrheiten von all- 
gemeiner Giltigkeit aussprechen oder doch solche an ihre Eigenschaften 
geknüpft werden, sind in der anderen, der beratenden Gruppe die 
Vögel als Ratgeber ihres Königs — als solcher erscheint bald der 
Zaunkönig, bald der Eisvogel oder Winterkcinig — gedacht, dem sie 
in allgemeiner Keichsversammlung je nach ihrer Eigenart die guten 
Vögel gute, die bösartigen verwertiiche Ratschläge geben, nach denen 
er seine Herrschaft ausüben soll. Die Ratschläge widersprechen sich 
daher oft; wenn der edle Aar z. B. rät, der König möge im Geben 
milde sein, so entgegnet der böse Geier: „Herr, ihr könnt es durch 
Freigebigkeit dahin bringen, dass ihr selbst in Mangel kommt,'* oder 
' er rät Tiach anderer Fassung: „Esst allein, was ihr habt!" 

Das Motiv des den König beratenden Reiclistages ist gewöhnlich 
durch die Anfangsverse, durch die der Vogelkönig von seinen Unter- 
gebenen Hat erbittet, blos angedeutet. Nur in einem Falle (Nr. 13) 
leitet eine ausführliche Erzählung ein. Es wird darin ausgetiihrt, wie 
die Vögel sich auf Betrieb des Adlers versammelten, um zu ihrer 
aller Ehre und zur Wahrung des Friedens unter ihnen einen König 
zu wählen. Man wurde schlüssig, König solle sein, wer am höchsten 
fliege. Als nun der Adler so hoch er nur konnte sich in die Wolken 
hochgeschwungen hatte und schon glaubte, dass er nun König sein 
werde, erschien auf einmal über ihm der Zaunkönig, der sich listiger 
Weise unbemerkt im (ietieder des Adlers versteckt hatte und von 
diesem emporgetragen war. Der Adler zeigte sich darüber zwar so 
ergrimmt, dass der Zaunkönig sclinell in ein Versteck flüchtete, be- 
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ruhigte sich aber bald und forderte selbst die Vögel auf, den Zaun- 
könig, der nun oinmal liöher als er geflo<;en war, einzuholen. Der 

Zaunkönii? koraiut darauf uiul ])ittet alle Vögel, zu seiner Ehre ihm 
zu raten. Dieselbe Vofjelsijrache unterscheidet sich von den samnit- 
lichcn Fassungen beider (i nippen auch noch dadurch, dass die Sprüche 
der Vögel niclit unverhunden auteiuaiidcr folgeu, sondern durch er- 
zählenden Text verbunden sind. 

Der Gruppe der beratenden Yogclsprachen gehören an die 
Nummern 5 — 13. 

Von diesen Vogelsprachen sind die Wiener (Nr. 11) und die 

Fichard'sche (Nr. 10) so nahe verwandt, dass sie, wenn nicht in beiden 

die Reihenfolge der Vögel gänzlich verschieden wäre, trotz mancherlei 

Abwoicluinfren nur als Abschritten desselben Textes aufgefasst werden 

könnten. Ks ist nämlich 

\\'ieiier Us. Str. 1. 3. 4. 5. ti. 7. 9. 10. 11. 13. 14. 15. 16. 17. 18. lU. etc. 
a Fichard*8 Hs. „ 1. 9. 10. 2. 19. 28. 8. 90. 11. 6. 24. 15. 29. 7. 25. 16. ntc. 

Im übrigen sind die L i)ereinstininmngen zwischen den verschie- 
denen Fassungen nicht so hervortretend wie in der hansischen Gruppe. 
Schon darin zeigt sich die grössere Verschiedenheit, dass, während 
alle Fassungen jener Gruppe vierzeilige Strophen bieten, in dieser 
Sprüche mit zwei, vier, sechs und mehr Versen begegnen. Immerhin 
verraten auch hier vereinzelte wörtliche Übereinstimmungen, dass die 
verschiedenen Fassungen nicht blosse Nacbahniungen verloren gegan- 
gener Vorbilder sind, sondern dass die Verfasser der einzelnen Vogel- 
sprachen zwar die Te.xte ihrer Vorlagen im allgemeinen mit grosser 
Freiheit umgestaltet und umgedichtet haben, dass sie daneben aber 
doch auch hin und wieder einzelne Strophen oder auch nur Verse der 
Vorlage wörtlich übernahmen. 

So findet sich eine Strophe der Stuttgarter Vogelsprache (Nr. 12) 
in der von Fichard veröffentlichten ziemlich wörtlich wieder, vergl. 



Die Verwandtschaft, d. h. die mittelbare Abhängigkeit von der- 
selben älteren Vorlage, /wischen den zweizeiligen und mehrzeiligen 
Fassungen erweisen ausser dem Zusammentretien des Eingangs in 
einem Falle 



Stnttg. (Nr. 12) Str. 7. 



Heb. (Nr. 10a) Str. 4. 
Herre nim was man dir f?it, 
Glob vil und gebe nymant nit, 
Was lit dir daran was ymant klag« 
Off (las Dian dir das gut her dnge 
In stettigeu kryg saltn dich lan 
So mögen wir ^-auV/. IViUe gehan. 



Herre du solt noincu w.v/. inao dir glt, 
Gloube wol, gip uienutu nüt, 
Ahte nfit was man von dir klag(% 
Durcb daz man dir das guot suo trage, 

Da mit sich din schätz genieret, 
Ala mich mein Vernunft leret. 



(Nr 5.) 



(Nr. 12.) 

Keguhis. 



Die winterkoninc 7:eyt: 
Ich bids vch lieven heren 
Das ir nkh raet nin «ren 

Wie ich min zachin ane va 
Das min rych in eren sta, 



Ich bitte euch herrcii alle sampt, 
Sit ich nwer kflnig bin fenant, 
Daz ir nement miner eren war, 
Wie daz ich recht und eben i'ar, 
Daz ich stände lasters fri, 
Ah Uep Mh min hnlde ai. 
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die folgenden Übereinstimmungen: 

Nr. 5 (Haager Ha,). 

5. Die wuwe zeyt: 7. Die vle zeyt: 

Heere et si in velde of in straissin Ilere ir siilt van den luden tyea 

So ensultu gbeia mau nicht laesnin. Vnd alle y.yt den bereu vlyen. 

Nr. 10a (Ficharfa Hb.). 

11. 27. 

♦Es sy off telde oder off strasen 
♦Du solt herre nyniant nicht laszen 
AVann schlag harmher/ikeit tzu rücken 
Und lasz uns die hüuer piücken 
Das wir in grossen Mlen leben 
Das rat ich nnd kOmpt ans eben. 



♦Herre du solt dich von den luteu tzylieu 
♦Und alle tziit dy herren tlyhen 
Es sy tajj oder tiiirlit so volge mir 
So du wilt drincken oder eszen 
So' mögen gut gewinnen wir 
So soltn diner frunde TeigessoL 

Nr. Vi (Shfttgarter Hb.). 

10. Die nie. 

Tlorre, waz du vahest an, 
Daz sol dir noch glucke gan. 
♦Do solt dich von den lüten ziehen 
♦Und allzit die fromen fliehen 

Und hüte dir vor der gemain, 
So hestu dinen willen allein. 



9. Der wihe. 

Herre ich wil dir saircii 
Wilt du dich recht betragen, 
So nim einen Sitten an «ch, 
Den von kiudes ut' habe ich 
Cicfürpt <si\r iit!' wilder haido, 
In holcz, uff Velde und in weide: 
*£s. sie uff velde oder uif Strossen, 
*So soltn herre nieman niit erlosxen. 

Fernere Übereinstimmungen zeigt die nachfolgende Zusammen 
Stellung: 

Nr. ö (Haager Hb.). 

2. Die aren zeyt: 11. Die lioppc zeyt: 

Here ymmer west mit rade milde Here mich dunket dat beste 

S<me wirt vr goet nemmer wilde. Onreyn te zin bewiset min neste. 

Nr. 6 (Wolfenbüttler Hu.). 

% Am. 28. Wedehoppe. 

Wes here mit rade milde Seet here in myn nest 

So en wert din ere nummer wilde. Unrenicbet is aller l>est 

Nr. US (ShMgarter Ha.). 



2. Der adeler. 

♦Herre, ir snnt nnlto sin und reht leben, 
Lehen lihen ritteru und knehten geben. 
Noch eren sQllent ir werben, 

Vmh uwor lant sont ir sterben, 

I'^nd wenn die amien udi dagen, 

Daz süllcnt ir enden und uiit vertragen. 



16. Der widehopt 

♦Herre, du maht prflfen an mime nest, 
♦Unreine sin dunket mich daz best 
ünd dar zuo üppige zno sin, 

Daz röret zuo gewin, 

Als es mir ouch wol an stot, 

Min hus huwe ich mit kot. 



Nr. 13 (Münchpier Hs.). 



Der adler (Vs. 159 ff.). 

Tngent ere und miltikeit 

Scliol allen künigen sein bereit. 
Der arm und der reich 
Schülleu im gefalln geleich; 
Und geholt in gleich mit vam, 
"Wnlt ir gots gehnt hewam, 
♦Und seit mit rat milde, 
*So wirt eueh das gnot nit wilde. 



Der widhopf (Vs. 376 ff.). 

*Sih, herre, an mein nestt 
*Unflat dünkt mich das best. 
Also halt, herre, das haiis dein. 
Als ich tuo das nest mein, 
So kümpt niemant gern zno dur. 
Als die andern vogel toon lao mir. 
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Die Nürnberger Vogelsprache trifft :in einigen Stelleu gleichfalls 
mit anderen Fassungen zusammen, am häutigsten mit der Fichart'schen: 

Nr. 8 (Nürnberger BaJ, 
Stockar (Ys. 7 f.). Droschel (Ys. 57 f.). 

Herre, iz allein din SfHse Herre wiltu Uhvk küniclii hen 

So dimkeatu mich wise. So riht dem anneii als dem hchen. 

Nr. 5 (Haager He.). Nr, 7 (Haager He.). 

3. Die Rhier zeyt: Die tortelduvo (Ys. 29 f.). 

Here is allene dinc spiso Herc, seldi ( ouinfibeii gheliken, 

So dimcs du mich «^ar wise. Soe recht den aeriuen als den rikeu. 



Nr. 6 OVol/eiib. Hs.). 
ghuz (lies ghiir) (Vs. 53 f.). 



„ j.. Es entsprechen sich ferner in ähn- 

Bidde nnmmer nenen gast. gedruckteu Stellen die na. ht'oljrendeü 

Nr 10 (FicharVs Iis) Spr. 5. Strophen der Nürnberger und Fichart'- 

♦Here frisz allein wa. du hast Fassung: 

Und rflch nit wer dir verkeret das Nr. 8 Ts. 9. 10 » Kr. 10 Str. 6 

Wo es dir heirc werden niaj? „ 29. 30 as „ 19 

Sprich alles here in niynen krag „ SU. 40 » »17 

Alles mir und nymant me „ 69. 70 ^ „ 24 

So ^en ich di vor al e. „ 71. 72 s „ 21 

Wälirend sonst jede Vogelsprache der zweiten (iruppe wenigstens 
eine wörtliche Übereinstimmung mit den übrigen Fassungen enthält, 
die nicht zufällig sein sondern nur durch Entlehnung aus einer ältern 
Vorlage erklärt werden kann, macht hiervon allein die Vogelsprache 

(Nr. 9) eine Ausnahme, die dadurch merkwürdig ist, dass sie einst in 
Kaiser Maximilians Gemach in Innsbruck auf die Wand gemalt war. 
Sie bietet nur eine Anzahl wörtliche Anklänge'), im Cbiigen ist sie 
jedocli iiaeli Form und ( iedankeninhalt trotz- einiger Besonderheiten 
den ältern Vogelspraehen zu ähnlich, als dass diese Ähnlichkeit sich 
anders als durch Abhängigkeit oder Nachbildung von einer älteren 
Vogelsprache der zweiten Gruppe erklären lässt. Ihr Dichter hat 
eben anscheinend nur wörtliche Entlehnungen vermieden. 

Die obigen Zusammenstellungen hatten zunächst den Zweck, zu 
erweisen, dass mannigfaltige wörtliche Übereinstimmungen zwischen 
den verschiedenen Vogelsprachen der heratenden Gruppe bestehen, und 
somit die Annahme gerechtfertigt erscheint, dass die ganze Gruppe 
auf ein einziges altes, vielfach wörtlich ausgeschriebenes Vorbild zurück- 
geht. Aber noch ein zweites lehren jene Zusammenst(^llungen. Ver- 
gleicht man nämlich die zwei- und die mehr/eiligen Uatschliigc, so 
zeigt sich, dass die melirzciligcn unter sich, wo sie überhaupt \v()rt- 
liche Übereinstimmungen zeigen, diese gerade in den Zeilen und 

') Specht: Her du solt nemen und raissen Witwmi und den wayssen. Vffl 
Nr,lüS. 9: Du solt in dinen reisaai Nemen wytwen und weysen. — Zeysl: Herr 
den armen tayl die speis dein In parmbhortzigkait las« dirs bevolhn sein. Vgl. 
Nr. 10 ü. 24: Den armen deil mit dy spiäe diu . . . Und mynne barmhertzikeit. 
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Worten bieten, W(;l(-lu> sich auch in den zweisilbigen') finden. Es geht 

liioraus liorvor, dass (iie mohrzpiligon aus zweisilbigen erweitert sind, 
(1. Ii. (lass die ursprüngliche Fassun«; zweisilhii^e Uatsohl;i<?e hot. Diese 
Fassung]? niuss, da dif :dt('s(('n Handschriften mit deutschen Yt>gel- 
s))rac]jen aus dem 11. .laln hiiiidert sind, aucli sj);l(estens diesem Jahr- 
liundert angehört haben, und es erscheint mm niclit mehr als Zufall, 
dass diese ältesten Handschriften (Nr. 5 — 7) gerade Yogelsprachen 
mit zweizeiligen Katschlägen enthalten. 

In den Yogelsprachen der beratenden Gruppe finden sich Sprüche, 
die zn gutem, yermischt mit sohdien, die za bösem raten. Di« An- 
ordnung in den verschiedenen Dichtungen weicht nun derartig ab, 
dass in vieh^n je ein pjutes und je (»in ln">ses empfeldender Vogel ab- 
wechseln (Scliema: g )> g h g h), in andern kommen erst siimmtliche 
j^nite. dann säinnitlicije böse V('>gel (g «j; g g 1) b h h). in andern 
wechseln lleilien ab (g g g b b 1) g g b I»). Ihis erste jener Schi'uiata 
ist ottenl)ar <las ursprüngliche, denn wenn z. B. der Adler empliehlt, 
„Sei freigebig^' und der Geier „Iß allein was du hast'*, so gehören 
beide Ratschläge wie Rede und Widerrede zusammen. Die Gründe, 
warum in vielen Fassungen die alte Anordnung nmgestossen ist, mög» 
verschiedenartig sein, in einem Falle lässt sich jedoch die Ursadie 
dieses Vorjranf^s klar erkennen. 

In der „Ilatsversamndunji; der Tiere^ (Nr. fi) sprechen zunächst 
alle ^»nten. dann alle bösen Tiere ihren Hat aus. Von den guten 
i'edet als let/tcs das Kinborn als Syndxd der Keuschheit. Seine Worte 
sind bisher stets falsch verstauden, sie lauten: 

Du scalt kuscheit ])legeii, Du sollst Keuschheit üben, 

So machstu in ercu streven. So kannst du in Ehren dastehen. 

Dar is ju de valsrhcit niyn, Da die Schlechtigkeit weniger (d. h. 

To der lochteren aiden, here, ek bin. nicht) ist, 

Auf der linken Seite, Herr, bin ich. 

Der .\usdruck 'to der lochteren siden' erklärt sich so: Die Vor- 
lage, aus der dieser Text stannnt. hatte die gutes ratenden Tiere, 
wie es das nebenstehend«» Schema veranschaulicht, unter- 
1 (g) 2 (b) einander auf der linken Hälfte eines iJlattes der Iland- 
f ß \l\ Schrift angeordnet, die böse Grundsätze empfehlenden 
7 (g) B (b) Tiere daneben auf der rechten Blatthälfte. Die letzten 
9 (g) 10 (b) beiden Verse*) des Einhorns deuten nun mit dem Hin- 
weis, dass er zur linken Tierreihe gehöre, darauf, dass 
es zu den fluten Tieren geliöre. Indem ein späterer Schreil)er dann 
ohne Verständnis der Anordnung die Sprüche der Reihe nach von 
oben nach unten copirte, entstand das Schema g g g . . . h h b . . . 

Ks ijeniitit fiir die /wecke diesei- Abhandlunt^ der Nachweis, dass 
die Vuifflspracben Nr. 5 — Iii eine bes((nd»'re (Iriij)p(^ bilden und diese 
Gruppe eine gemeinsame Vorlage in einem verloreueu Gedicht spätestens 

') Die in Betracht kornmoiden Verse der mdmilhigeii sind vom mit einem 

* auage/eichnpt. 

*) Sie sind übrigens sicher spiterer Zusatz. 
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des 14. Jahrhiiiukrts gehabt hat. Mit Hilfe von Zusammenstellungen, 
die aber ungebührlich viel Raum beanspruchen, würde es möglich 
sein, über das Verwandtschaftsverhältnis der Fassungen unter sich 
einige sichere Ergebnisse za gewinnen und einen Teil des Inhalts der 
gemeinsamen Vorlage zu ennitteln. Das Ergebnis wurde sein^ dass 
die gemeinsame Vorlage aller hochdeutschen Vogelsprachen so ziemlich 
mit der Fassung der Hulthemschen Handschrift zusammenstimmt, die 
nach Jol, Zachers Abschrift von Massmann (Nr. 5) veröffentlicht ist. 
Da dieser Text wenig Raum beansprucht, sei er hier wiederholt, 
er zeige, wie klein und unscheinbar der Spross eines Zweiges der 
mitteUiltcrlichen Öpruchdiclitung war, dem so viele und z. Th. auch 
umfangreiche Dichtungen in deutschen und, wie wir sehen werden, 
auch fremden Mundarten erwachsen sind. 

Die Anordnung des Abdruckes lässt auf einen Blick erkennen, 
dass immer zwei Spruche (2 und 3, 6 und 7 usw.) in der Art einander 
entsprechen, dass was der linke rät, der rechte widerrät. Ausnahme 
machen nur Spruch 5 und 15, sie sind offenbar spätere Zutat, welche 
,in die Stelle der ursprünglichen Gegensätze zu Spruch 4 und 14 
getreten ist. Die niederländischen Formen, welche der Text bietet, 
sind augenscheinlicli Änderungen eines Schreibers. Vorher war, wie 
die Heime erweisen, der Text mitteldeutsch gewesen. 

1. Die winterkoninc ssyt:*) 
Ich l)i(ls uch lieven heren, 
Das ir nüch raet mm eren, 
Wie ich min zachin aaeTa, 
Das min rych in eren sta. 



2. Die aren xeyt: 

Here, ymmer west mit rade milde, 
Sone wirt nr goet nemmer wilde. 

4. Die Tale seyt: 
Here, zyt werachtich jegen u viande, 
Uottt goeden vrede in uwen lande. 

6. Die liavic zeyt: 

Ilcre, zyt giiiden Itiden hoymclich, 
Ka armt uch niet und macht u ryc. 



8. Die ghier xeyt: 

Hcrc, is allctic dine spiie, 
So dunes du mich gar wiae. 

6. Die wnwe seyt: 

Heere, et si in velde of in straissin, 
So ensaltu ghein man nicht laiasin. 

7. Die nie zeyt: 

Here, ir sult van den luden tyen 
Und alle zyt den heren vlyen. 



^ Spr. 1 vgl. Nr. 6, 1; 8, 1; 10, 1; 13 V. 151. 

Spr. 2 vgl. Nr. 1, 0; 4, 31; 6 V. 3; 7, 1} 8 V. 0} 10, 2; 12, 2; 18 V. 165. 
Spr. 8 vgl. Nr. 6 V. 63; 8 Y. 7; 10, 6. 
Spr. 4 vgl. Nr. 6 V. 9; 8 V. 9; 12, 8. 
Spr. 6 vgl. Nr. 10, 11; 12, 9; 18 V, 8ia 

Spr. fi vgl. Nr. 10, 7; 12, 4. 

Spr. 7 vgl. Nr. 0 V. 59; 10, 27; 12, 10; 13 V. 363. 

Spr. 8 vgl. Nr. 6 V. 21; 7 V. 9; 10, 6. 

Spr. 9 vgl. Nr. G V. 73; 12, 8; 13 V. 3.30. 

Spr. 11 vgl. Nr. 6 V. 61; 12, 16; 13 V. 376. 

Spr. 12 Tgl. Nr. 6 Y. 11; 12, 18. 

Spr. 13 vgl. Nr. 6 V. 69; 12, 17. 

Spr. 15 vgl. Nr. 7 V. 51; 12, 15. 

lUedMdeatMlMi JAhxbncb. XiV. 3 
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8. Die sporwer zeyi: 

Ilorc, war hont uwe wort, 

Die hogen fites logen) vliet eis quade mort 

10. Die papegay zeyt: 

Hcrp, worlicli f/?>.s-;vcr(lith) hont iiwc reste, 
Meu pnictt den wert bi /iucn gesto. 

12. Die tortelduwe zeyt: 

Hero, wio u gut raot, don haot wert, 

Kr is, die uro crcn j^hert. 

14. Die gans zeyt: 

Here, ich zueu, das der bucscu ract 
Heren und Umd verderft haet. 



9. Die rauen seyi: 

Herc, dune machs niet genesen, 
Du enwUt scalc und nntrou wesen. 

11. Die hoppe zeyt: 

Iloro, inicli dunkpt dat licstc 
Uiircyu tc /in, bcwisot miu ncste. 

13. Die eist er /eyt: 

Here, wie melden und datten kan, 
Ks nu te liove der liover man. 

15. Die pauwe / cyt: 

Horc, dcys du na der buescr raet, 
So werte da metten boesen quaet 



(Xaclialimnngen.) Mehr Tiellcicht noch als die verhältnismässig 
grosse Ziihl der Iljindschriften und Drucke, weklio Vogelsprachen ent- 
halten, bekundet die Volkstümlichkeit dieser Dichtungsart der T'm- 
stand, dass sie vielmals Nachaliniung hei spätoron Dichtci-n i^otiiiiden 
hat, sei es, dass diese das Motiv einer beratenden Vogelvcisaiumhing 
verwerten, sei es, dass sie einzeln Vögeln Lehren in den Mund legen 
oder aus deren Eigenart entwickeln. 

Die hervorragendste Dichtung unter diesen Nachahmungen ist 
die Synodus avium depingens miseram fadem Ecdeaiae, propier m- 
iamina guarundam qui de Primatu contendunt, cum oppressione rede 
merilorum (Nr. 15). Der Verfasser ist der Wittenberger Professor 
Johann Major \). der ein ebenso eifriger als streitkistiger Anhängor 
Melanchthons war und in seinen Gedichten die Gegner der {jhilippi- 
stisehen Richtung aufs massloseste l)efehd(>te. Auch die Synodus i^t 
ein Angriff auf dieselben; mit den Vrigcln, die auftreten, sind nämlich 
die namhaftesten Vertreter der sich gegenseitig befeindenden theolo- 
gischen Parteien gemeint. Es wird erzählt, dass nachdem der Schwan 
(d. i. Luther) gestorben war, die Vogel eine Versammlung abhielten, 
um seine Stelle durch ein neues Oberhaupt zu besetzen, der die sang- 
reichen Stellen der Vögel zusammenordnen, Reclit sprechen und den 
Streit schlichten könne. Ein Teil der Vögel erklärte sich darauf für 
den Kukuk (Flacius), andei'e waren für den Hahn (Nie. (Tallus), andeto 
für die Amsel (Amsdorf), die verständigeren Viigcl stimmen dagegen 
einmütig für die Nachtigall (Melanehthon). Das (iedicht schildert 
dann die Känke, durch welche die einzelnen Vögel ihre Partei zu 
stärken und die Wahl Melanchthons zu hintertreiben sich bemühen. 

Schon diese kurze Andeutung über den Inhalt der Dichtung 
Majors VSast erkennen, dass dieser das Motiv eines Vogelparlaments 



Auch andere Gedichte Majors handeln von Vögeln, unter denen Zeit- 
genossen des Dichters zn verstciien sind. Hei Majors Sihulcr Georg Kollcnhagen 
ist Ähnliches der Fall, nicht nur im Propoiuptikon (Geacliiclitshlätter fiir Mag- 
deburg 24 S. 9:i), sondern aucli im Froschmeuseler. Wenn PlilLippOs MKLAnch- 
thon „Nachtigal" genannt ist, so spielt das auf seinen Namen an. Vgl. auch P. Cassel's 
Aiifafttse über Joh. Stigel im *Sunem'. Jg. 18 (läö7), S. 260 ff. 268 ff. 
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in einer Weise ausgestaltet hat, class die Ausföhnuig kaum noch an 
die alten einfachen Yogelsprachen erinnert. Am ehrten könnte man 
noch an ein Vorbild ähnlich der Münchener Fassung (Nr. 13) denken, 
wenn die Annahme unstatthaft sein sollte, dass Major den Pavo (Nr. 
2i) ), von dorn noch später die Rede sein wird, gekauit und nach- 
geahmt haben kann. 

Von den übrigen Nachahmungen der Vogelsprache sind mehrere 
geistlich gewendet. So die Dichtung des Hans Saclis (Nr. IG), in 
welcher gerade so wie in der Vogelsprache Nr. 6 erst die guten, dann 
die bösen Vögel an die Reihe kommen« Das WahlmotiT ist aufgegeben, 
und es bleiben, wie in den Yogelsprachen der hansischen Ghruppe, nur 
einzelne Vögel und Lehren, die an sie geknüpft sind. Die Axt, in der 
das geschieht, lässt schon der erste Spruch genügend erkennen: 

Der Adler in die Sannen sieht 
Also ein Christ scliaut in dem Liecht 
Das Wort Gottes: was Gott begert, 
Liebt in fikr aUe JMng mS Erd. 

Eine dritte geistliche Umgestaltung ist das in Handscliriften und 
Volksblattdrucken des 17. und 18. Jahrhunderts oftmals begegnende 
— bis jetzt sind etwa zehn verschiedene Überlieferungen bekannt — 
Gedicht „Das geistliche Vogelgcsang" Die Gegenüberstellung der 
guten und bösen Vögel findet nicht Statt. Der Adler, „der aller Vögel 
König ist", maclit den Anfang, dann folgen Amsel, Bachstelz, Cana- 
ricnvogcl, Djihl, Emmerlinij:, Kul, Fink, Orasmuck, (Jumpel, Huhn und 
Henne, Immen usw. Die Ordnung ist also alphabetisch. Ais Probe 
sei herausgehoben: 

A nfanfT : Widhopf. 

Wohlauf, ihr klein WaldvögeleiOf Der Widhopf ist gar wohl seziert 

Alles was in Lftften schwebt, Und hat doch fftaa kein Stuim; 

Stimmt an, lobt Gott den Herren mein! Sein ( 'mn or allzeit mit sich fünit, 

Singt an, die Stimm erhebt! Ist doch nichts hinder ihm. 

Dann Gott hat euch erschaffen Wie mancher brangt in Kleider, 

Zu seinem Loh und Ehr; Als wann er war ein Graf: 

Gsang, Feder, Schnabel, Waffen Sein Vatter ist ein Schneider, 

Kommt alles von ihm her. Sein Bruder hiit die Schaf. 

Andere Gedichte, die ähnlich dorn Geistlichen Vo^clf^osung die 
Eigenschaften und auc^h die Stimme der Vogel erbaulich und beiehrend 
verwerten, seien in der Anmerkung verzeichnet^). 



•) Vgl. oben S. 105 Nr. 17. Ganz verschieden davon ist ,,Ein Sehun New 
Liedt genandt das Vogelgesang.'* (Gödeke Grundrisz 2. Aufl. 2, 368 Nr. 4a.) 
') Lied 'Ick gcnck my dorch den gronen woldt 
Dar suugcn de vogclkens inndc nnd olt etc.* 
Nd. geistliche Lieder aus dem Miuisterlande, hrsg. von B. Hölscher (1854) S. 74 ff. 
— 'Vier Christliche anzcygnngen und bedeiitungen, In diser frülichen angehenden 
Sommerszeyten lustig zu bchertzigen: Warumb . . Gott . . dem Guckguckh, der 
Ganss, d^ Raben und der Eulen jr angebome stinun also angeordnet . . . Durch 
J. J. Gugger. Freybur}^ 1593.' Hrsg. von Crecclius: Alemannia hrsg. von A. Bir- 
liuger Bd. 7 (1879), 220 Ii. — Lied: Ad pe«catorciu „Het is genocU geschlapen 
U weckt die na^na-- na— nachtigal, 0 mensch van gott geschapen, In dne fi— U— 

8» 
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Die jüngste mir bekannt gewordene Nachahmung stammt aus 
cL J, 1700 (Nr. 18). Sie fiüirt in der Handschrift, welche sie enthält, 
den Titel „ Vogd-S^ul Worinn Au8$ Eigenschnfft und Natur auch i» 
UAen Vogäein gemsse Tugenden eu Umm^ und Untugenden oder Leukf 
m vermeiden begriffen zu Pappir geseteet im Jahr unssers Heyls 1700 
Und zum Heyligen Namens- Tag Offerirt Dem Wol Ehrwürdigen etc. 
Herrn JJrhano Francisco Vogel Dcss Heyligen Canonischen Ordens von 
Lateran Professor zu Bresslau auf der Insul Sand^ im hoch-löHichen 
gestift unsser lieben Frauen Priest f^r etc.'' Sie war also einem Geist- 
lichen Namens Vogel zu seinem Namenstage gewidmet. Es liegt also 
die Vermutung nahe, dass der Name des Gefeierten dem Verfasser 
Veranlassnng zu der von ihm gewählten Dichtungsform gegeben hat 
Genannt hat sich der Dichter nicht, am Ende der Vorrede finden sich 
jedoch die Verse: 

"\Vil man wissen, wer ich bin? 
Ich heiss Frisch, Frölich, und Kin. 

Als Probe sei hier abgedruckt: 

Widehopff. 

Mit. schönen Federn ist die WidhopflF zwar gezihrt: 
Aber ein' übleu Stand in ihrem Näst sie tübrt: 

Anss hoch-stinckendcm Koth ist, und wird sie gebrütt, 
Bringet auss ihrem Näst aticli nichts, als UnflaÜi mittl 
An der Widlinptten kan sicli iederman ersehen, 
Und was die lloffart sey ^eniiglichcu verstehen: 

Die Ilofi'art, wie man deutsch zu sagen pflegt, stinckt 
Und doch fast alle Welt nach diesem Toaster rincrt. 
Lass riugou wer da wU: der Iloffart du nichts achte: 
Hofl^ imd Übermut anss gautzem Grund Terachte; 
Ergebe, Mensch! vielmehr der edlen Sanftmut dich, 
Ess wird der grosse Gott mit dir austheilen sich. 

Behandelt sind im Ganzen 59 Vögel; Adler, Auerhahn, Ambsel, 
Aglester, Bachstelz, Byroll, Birklmn, Cukuk, Distelfink, Drossel usw. 
Die Keihcnfolge der Vögel ist also wie im Geistlichen Vogel-Gesang, 
der dem Verfasser bekannt und Vorbild war, die alphabetische. 

Neben diesen eigentlichen Nachahmungen der alten Vogelsprachen 
muss auch noch auf einige blosse Anlehnungen an dieselben hinge- 
wiesen werden. Eine solche findet sich im Beinke Yos zu Anfang des 
zweiten Buches und umfasst die Verse 3247 — 3274, für welche sich 
im niederländischen Reinaert nichts entsprechendes findet. Dieselben 
sind also von einem der Bearbeiter, und zwar wie Prien ansprechend 
ausführt, von Hinrek von Alkmer hinzugefügt. Seine Bearbeitung fällt 
in das vorletzte Jahi'zehnt des 15. Jalirliunderts, also in eine Zeit, in 
der bereits zahlreiche Vogelspracheu die allgemeine Beliebtheit be- 
kunden. Das in den Ileinke eingelegte Vogelgespräch stellt eine Sprake 
oder Beratung verschiedener Vögel dar, welche die gegen den Fuchs 
gerichtete Klage zu unterstützen heschliessen. Es erinnert an die 

Ii— Ii dal etc." Aus einer Hs. Hölschers mitgeteilt von Crecelius, Alemaimia 13 

(1ÖÖ4), 73 i. 
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Vogelsi^ rächen durch die hinzugefügten Abbildungen von Vögeln und 
die Gleiohzeiligkeit der von den einzelnen Vögeln gehaltenen Reden. 
Es weicht von den deutsclien Fassungen ab, indem es sich (wie in 
27 — 29) um eine Khige, nicht um allgemeine oder einem Könige er- 
teilte Lehren liandelt. 

Auch einige niederdeutsche Loosbücher (Nr. 20. 21) haben das 
Ansehen von Vogelspruchen. Nr. 20 trägt sogar den Titel ;,Yogel- 
sprake^, ohne jedoch mehr als äusserliche Ähnlichkeiten zu bieten, 
nämlich vierzeilige Sprüche, die Vögeln in den Mund gelegt sind. 

(Verhältnis der deutschen Ornppen zn einander.) Vergleicht man 
die Texte der hansischen mit sämmtlichen Vogelsprachen der beratenden 
Gruppe, so findet sich, abgesehen von vielleicht zuialligen Anklängen^), 
nur eine ein/ige Übereinstimmung des Wortlautes, welche den ver- 
wandtschaftlichen Zusammenhang der beiden Grui)i)en sicher stellt 
und der Mühe überhebt, ihn aus andern Gründen tolgern zu müssen. 
Diese Stelle findet sich im Sprache des Adlers: 

Nr. 1 (Stockh. Hs.) Spr. 6. Nr. 4 (Münchener Dr.) Spr. 31. 

Met rade schalta wesen milde, Wes mit rade milde 

üppe dat din gut di nicht enwilde. So wert di dat goed nicht wilde. 

We sin jjod nicht holt an hode, Histu nicht milde bi raede, 

De lidct (lichte) grote armode. Dat rouwet di to spade. 

Entsprechend bieten: 

Nr. 5. Nr. 6. 

Here, ymmer west mit radc milde, Wes hcre mit radc milde, 

Sone wirt ur goet nemmer wilde. So cn wert diu ore nummer wilde. 

Diese Ubereinstinmiung deutet zugleich darauf, dass die hansische 
Gruppe sich an eine alte Fassung der beratenden Gruppe, welche 
zweizeilige Sprüche bot, angelehnt hat. Näher lässt sich diese Vorlage 
nicht bestimmen, da die hansische Gruppe so durchgreifende Änderungen 
in Bezug auf Inhalt und Form der Sprüche zeigt, dass eben nur jene 
einzige wörtlidie Übereinstimmung ^nbliebcn ist. 

Von den Nachahmungen gehen die niederdeutschen Gedichte auf 
Vorbilder der hansischen, die hoclideutschen auf Vorbilder der bera- 
tenden Gruppe zurück. Wenn trotzdem die hochdeutschen Nach- 
ahmungen späterer Zeit weniger ihren Vorl)ildern als vielmehr den 
Bearbeitungen der hansischen Gruppe gleichen, so ist diese Über- 
einstimmung einerseits die Folge davon, dass das Motiv der Beratung 
des Königs wegfiel, anderseits hängt sie damit zusammen, dass nach 
der Reformation die Dichter ihre Aufgabe in Belehrungen religiösen, 
sittlichen oder praktischen Inhalts sahen. 

(Böhmische Gruppe.) Eine besondere Abzweigung der Vogel- 
sprachdichtung hat sich in Böhmen entwickelt. Hier vollendete i. J. 

*) Stockh. 35. Du schalt dy theen van velen luden, vgl. Nr. 6 Spr. 7: 
Htte, ir sult van den laden tyen. 
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1394 oder 1395 Smil Ton Pardubic mit dem Beinamen Flasclika, der 

einem der vornebmsten Geschlechter Böhmens angehörte und an der 

Universität Prag das Baccalaiireat erlangt hatte, ein umfangreiches 
Lehrgedicht unter dem Namen Nova raäa d. h. Neuer Rat. (Nr. 22.) 
Der Inhalt desselben ist in Kurzem folgender. Als der junge Löwe 
nach dem Tode seines Vaters den Thron bestiegen hatte, entbietet er 
alle Grossen des Tierreichs zu sich und aucii den ihm dienstbaren 
König der Vögel, den Adler, sammt dem ganzen Geflügel. Als sich 
alles um ihn geordnet hatte, forderte er die Versammlung und zunächst 
den Adler auf, ihm, der noch jung und wenig erfahren sei, Rat zn 
erteilen, wie er zum Gedeihen seines Reiches über dieses herrschen 
müsse. Es treten auf diese Aufforderung abwechselnd immer ein Tier 
und ein Vogel vor ihn und sprechen in durchweg höfischer Form ihre 
Meinung aus. Zuerst der Adler, dann folgen Leopard, Falke, Bär, 
Kranich, Wolf, Geier, Hirsch, Pfau, Koss, Hahn, Ochs, Gans, Esel, 
Taube usw., im Ganzen ohne den König 44 Tiere und Vögel, von 
denen nur wenige (etwa Bär, Wolf, Geier, Gans, Schwein, Luchs und 
Affe) hoshafte Natur durch ihren Ratschlag beweisen. 

Eine zweite Dichtung derselben Art ist xlie althöhmische JMi 
gwirat^ d. h. Rat der Tiere (Nr. 23), eines unbekannten Verfassers, 
die in der Fassung, in der sie erhalten ist. aus dem 15. Jahrhundert 
stammt und zum ersten Mal 1628 gedruckt ist. Es ist ein sehr um- 
fangreiches Werk, in dessen erstem Buche 22 Vierfüssler auftreten, 
während im zweiten 24 Vögel zu Worte kommen und das dritte Buch 
den Insekten, Schlangen und Fischen gehört. Die Ratschläge sind 
nicht an den König der Tiere oder Vögel gerichtet, sondern jedes 
Geschöpf giebt in längerer Rede dem Menschen eine gute Lehre, der 
darauf einige Worte erwidert Wie in der KoTa rada geben auch in 
der Rada zwirat zu den Worten eines Tieres eine Anzahl anderer 
ihm verwandter Tiere ihre Zustimmung. Eigentümlich ist der Rada 
zwirat die gelegentliche Bezugnahme auf die äsopische Fabeln, deren 
Kenntnis der Dichter bei seinen Lesern also vorausgesetzt hat. 

Eine jüngere der böhmischen Gruppe angehörende Diditung ist 
die 1520 zum ersten Male und später noch dreimal gedruckte Thcri- 
obulia (Nr. 24) des Olmützer Bischof Johannes Duhr a vi us. Dieselbe 
ist eine freie Bearbeitung des Neuen Rates Smils von Pardubic. Wie 
bei diesem ist auch bei Dubravius der Löwe der König der Tiere, 
der die Grossen seines Reiches beruft, um ihm, der soeben den Thron 
bestiegen kat, Rat zu erteilen. Wie im Neuen Rat wechselt von den 
45 Tieren, die auftreten, immer ein Vierfüssler mit einem Vogel ab. 
Während jedoch bei Smil wenigstens noch einige Tiere der ihnen 
angeborenen Eigenart gemäss Ratschläge erteilen, die gegen das 
menschliche Tugendgesetz Verstössen, sind bei Dubravius alle Tiere 
Toll Empfehlungen der Tugend und Sittlichkeit. 

Von den drei Bearbeitungen der böhmischen Gruppe nimmt der 
Neue Rat Smils yon Pardubic in der altböhmischen Litteraturgesohichte 
eine hervorragende Stelle ein und ist oftmals und besonders eingehend 
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von Feifalik^) behandelt worden. Wenn ich Feifaliks Arbeit bei meiner 

Unkenntnis der böhmischen Sprache einerseits meine Wissenschaft von 
den altböhmischen Fassungen zum grössten Teile verdanke*), so muss 
ich doch anderseits den litteraturgeschiclitliclion Ergebnissen seiner 
Untersuchung in wesentlichen Punkten widersprechen. 

Nach Feifalik soll sowohl die Nova rada als die Rada zwkat 
Benutzung des bekannten mittelalterlichen Physiologus zeigen. Ferner 
seien die prosaischen Einleitungen, welche im Kada zwirat den ein- 
zehien Abschnitten yorangehen, erst im 15. Jahrh. eingefügt, die 
Dichtung selbst sei jedoch älter als die Nova rada Smils. Dieser habe 
die Bada zwirat benutzt, indem er den Gedanken, den er darin fand, 
in seinem Sinne ansgel)ildet habe. Drittens möge Smil wohl gleichfalls 
das von Bruns als Katsversammlnng der Tiere herausgegebene nieder- 
deutsche Gedicht (Nr. 0) gekannt und aus ihm die Idee geschöpft 
haben, den Löwen als Ktinig die Tiere ])eiufen zu lassen. 

Von allen diesen Annaluneii ist nur soviel beweisbar, dass Smil 
eine deutsche Vogelsprache gekannt und nachgeahmt hat. Als diese 
deutsche Quelle gerade die niederdeutsche Ton Bruns herausgegebene 
Ratsversammlnng anzusehen — eine andere Fassung war FeifaM 
nicht bekannt geworden — liegt kein Grund vor, man wird vielmehr 
an eine ihr ähnliche verlorene hochdeutsche Bearbeitung des 14. Jahr- 
hunderts zu denken haben. Auf eine der deutschen Vogelsprachen 
als Quelle weist es, wenn übereinstimmend mit diesen auch in der 
Nova rada der Adler zuerst dem Könige ratet und ihm (wie in Nr. 
1. 4) Freigebigkeit anemptiehlt. Eine andere Übereinstimmung (mit 
Nr. 6) findet sich nach Angabe Feifaliks in dem Katschlage, den der 
Kau giebt»). 

Femer konnte weder aus dem Physiologus noch aus der Bada 
zwirat, sondern nur aus einer Vogelsprache der beratenden Gruppe 
von Smil das Motiv eines durch den König der Tiere berufenen Reichs- 
tages und der Wechsel guter und schlechter Ratschläge entnonmien 
werden. 

Feifalik nennt zuerst als (^)uelle Smils den mittelalterlichen Phy- 
siologus und verweist zur Pegründung seiner Ansicht auf angebliche 
Ubereinstimmungen zwischen der Nova rada und dem Physiologus. 
Diesem soll es entlehnt sein, wenn Smil den Leopard zur Frömmigkeit, 
das Einhorn zu keuscher Enthaltsamkeit, den Elephant zur Bekämpfung 
böser Begierden raten lässt. Thatsächlich kennt der Physiologus aber 
gar nicht den Leopard, weshalb Feifalik statt seiner auf den Panther 

') Studien zur Geschichte der altbOhmischcu l^iteratar. III. Wien IbOO (= 
Sitzungsberichte der pliil.<bi8t Classe der K. Akad. d. Wiss. in Wien Jahig. 1869 

Bd. 32 s, r.s.-— 718). 

^) Die unter dem Titel „Der neue llath des Herrn Smil von Pardubic, nebst 
dessen übrigen Dichtungen, deutsch bearbeitet von Joh. Wenzig. Leipzig 1855" 
erschienene Übersetzung kürzt so sehr das OriL'iiial und veifthrt auch sonst durch. 
Umstellung u. a. so wilikührlich, dass sie fast keinen Nutzen gewährt. 

^) Feifalik S. 19. Weuzig's sogen. Übersetzung lässt vollständig im Stich, 
bei flun kommen auf den Pfan acht, im Original 26 Yene. . 



DigHized by Google 



120 



vci-weisen muss. Alier auch dieser darf nach dem Physiohjgiis, der 
seine verscliiedenen Farl)en usw. den verschiedenen Eigenschaften uml 
dem Dulden des Heilandes vergleicht, nicht als Symbol der Fröm- 
migkeit, sondern vielmehr nur als Symbol der Demut aufgefasst werden. 
Was zweitens das Einhorn betrifft, so steht im Physiologus nur, dass 
es von reinen Jungfrauen sich greifen lässt. Das Mittelalter sah es 
dagegen als Symbol der Keuschheit an. Dass Smil, dessen Quelle also 
der Physiologus beim Einhorn nicht war, hier gleichfalls durch seine 
deutsche Vorlage beeinflusst sein konnte, zeigt der oben S. 112 ab- 
gedruckte Spruch des Kinhorns aus der 'Ratsversammlung der Tiere', 
den Feifalik mit mehr lieclit hätte anziehen können. Drittens soll 
zum Pliysiologus stimmen, wenn der Elephant den Kami)f gegen böse 
Begierden emptiehlt. Im Physiologus steht aber nur, dass er keine 
Begier nach Fleisch hat und durch Genuss einer Wurzel sich geil 
macht, er wird auf Adam und Eva gedeutet, die von der Schlange 
▼erfuhrt von der verhotenen Frucht assen und alsdann in gegenseitiger 
Lust enthrannten^). Somit stimmt auch hier der Physiologus nicht 
im geringsten zur Nova rada. 

Feifalik vertritt die schon vor ihm ausgesprochene Ansicht, die 
Nova rada habe eine direkte ])olitische Tendenz und unter dem Löwen 
sei König Wenzel zu verstellen. Die reiche Anzahl der von mir 
zusammengestellten Vogelsprachen, in denen viele der Nova rada 
ähnliche, an einen König gerichtete Katschläge ausgesprochen werden, 
wird gegen diese politische Deutung um so eher vorsichtig machen, 
als das handschriftlich üherlidbrte Entstehungsjahr der Nora rada, 
nämlich 1395, gar nicht damit im Einklänge steht, dass z. B. Wenzel, 
der damals 35 Jahre alt und hereits 17 Jahre König gewesen war, 
als Junger Knabe geschildert und Krahvice genannt und ihm, der 
damals zum zweiten Male verheiratet war, der Eat gegeben wurde, 
nicht wieder zu heiraten, wenn er etwa Witwer würde (Feifalik ]). 13). 
Feifalik glau))t dcshnlb entgegen der Angabe beider Handschriften die 
Entstehungszeit in frühere Jahre verlegen zu müssen. Wenn ich eine 
Vermutung auss})rechen darf, die mit der Feifaliks freilich gemein 
hat, dass sie sich nicht beweisen lässt, aber vor ihr voraus hat, dass 
sie mit hekannten oder nachweisbaren Tatsachen nicht im Widerspruch 
steht, so ist es folgende. Smil hat eine Yogelsprache benutzt, in denen 
wie in manchen deutschen Fassungen neben YÖgehi auch Vierfdssler 
erscheinen (wie z. B. in Nr. 6). Der König hiess in dieser Yogel- 

*) Wie gesucht und liinfäUig in Bo/utr auf den Physiologus die Beweis- 
führung Feifaliks ist, zeigt aucli seine Anmerkung 24 (auf S. 11): „Der Klcphant 
rät in der Nova rada zur Kinderliebe; man vergleiche damit aas Bild im Gött- 
weiher Physiologus [Archiv f. Kunde östr. Geschichtsquellen. .Ttr 1850. Bd. 2. Tafel 
m Kr. 7J, wo der £lephant sein Junges hegt." Das Bild zeigt uuu dea 
weibliclieD Elephanten bis mm Bancbe im Wasser und Kwischen seinen Beinen sein 
Junges, WÄlirend ein anderer Elephant ausserhalb des Wassers steht. Das Bild 
illustrirt offenbar die Angabe des Physiologus, duss der Elci)hant bis mm Hauc he 
ins Wasser geht, wenn er gebären will, und der mumüiche Elepiiaut wahreuddes 
tm Ufer waät 
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spräche, "wie gewöhnlich in den hochdeutschen Fassungen Segulus odet 

Künigel (vgl. Nr. 9, 11, 12 u. a.)- Sndl, dem das deutsche Mährchen 
vom Zaunkönige unbekannt ^v,u oder seiner zur Erklärung des Kegulus 
nicht gedachte, musste den Reguhis für den König der Tiere, den Löwen, 
halten, an den Adler konnte er desh.ill) nicht denken, da dieser in 
allen Fassungen sofort nach dem König redet und als sein erster 
Unterthan ihm Rat erteilt. So wurde der Begulus der deutschen 
Vogelsprachen zum Kralovic und zum Löwen und, wie in den deutschen 
Fassungen, kommt als erster seines Reichs der Adler zu Wort. Es 
erUärt sich so auch zugleich leichter die hei Smil durchgeführte Ab- 
wechslung von Vierfiisslern und Vögeln*). 

Was schliesslicli die liada zwirat hetriflft, so ist sie nicht nur 
nicht die Quelle der Nova rada, sondern stellt eine spätere EiitAvick- 
lungsforni der Diclitungsform dar, indem das Reratungsmotiv und der 
Wechsel guter und schlechter Räte aufgegeben ist. Wie die Sprüche 
der deutschon Vogelspruchen der lehrhaften Gruppe gleich Rilder- 
sprüchen sich au den Beschauer oder Leser richten, so ist die Rada 
zwirat an den Menschen gerichtet. Wie in Deutschland sich die be- 
ratende Yogelsprache zur lehrhaften entwickelte, so konnte das auch 
in Böhmen geschehen. Wenn demnach in dieser Beziehung der An- 
nahme, dass die Rada zwirat aus der Nova rada durch Nachahmung 
und Umwandlung hervorgegangen sei, nichts entgegensteht, so scheint 
doch der Umstand dagegen zu siirechen, dass Feifalik wörtliche Über- 
einstimmungen zwischen beiden anscheinend nicht anzuführen weiss. 

(Französische Bearbeitungen.) In der französischen Litteratur 
begegnet man Bearbeitungen der Vogelsprachen unter dem Titel Dictes 
des oyseaux in Drucken aus dem Ende des fünfzehnten oder dem 
An&ng des sechszehnten Jahrhundert Vergleicht man die zwei 'in 
Neudrucken (ygl. Nr. 25. 26) vorliegenden Fassungen, so wird man 
in beiden dieselben Sprüche wörtlich wiederfinden, nur die folgenden 
drei als Probe hier mitgeteilten Strophen finden sich in Nr. 26 allein: 



Dagegen unterscheiden sich beide Fassungen durch die Reihen- 
folge, in denen die Tiere und ihre Spräche aufeinanderfolgen. In 



Äimlich wie die böhmischen ordnen auch die französischen Bearbeitungen 
die Tiere und YögeL 



Le papegay. 

Prince doit estre piteux 



Le fiudcon. 



Et de son peuple avoir pitie 
Quaut il le voit laugourcux 
Montre liii doit son amitie. 



Yiure du sien est grant noblesse 
Prince son peuple ne doit grcuer 
S\- autrement fait son peuple blesse: 
Et le fait saus cause endure: 



Lespriuiers. 



Par de.ssus tous oyscaulx de proye 
Je suys du plus noble lynaige; 
Pour neant plus me priseroye: 
Qui mains se prise plus est aaige: 
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Nr. 29 sind die ersten 22 Sprüche Vierfüsslern, die letzten 17 Vögeln 
beigelegt, während in Nr. 26 immer ein Vierfüssler und ein Vogel 
abwechselt Trotz dieser Umsetzung lässt sich jedoch auch aus der 
Keihenfolge der Sprüche erkennen, dass beide Fassungen auf dasselbe 
Original zurückweisen. Es ist nämlich 



Nr, 25. 




Nr. He, 


Nr, 25, 




Är. 56. 


Nr. 25, 




Nr, 26, 


Spr. 8 




Spr. 22 


Spr. 16 




Spr. 16 


Spr. 29 




Spr. 3 


„ 10 




„ 24 


» " 




„ 18 


„ 33 




„ 5 


« 11 




« 2 


« 18 




„ 20 


„ 35 




„ 1 


„ 12 




n 4 . 


„ 19 




„ 10 


„ 36 




« 7 


„ 13 




n 6 


20 




« 12 


„ 37 




„ 13 






« 8 


» 24 




„ 21 


„ 38 




n lö 


„ 16 




„ u 


„ 25 




„ 23 


„ 39 




« 17 



Löwe (De toutcs hcstcs suis le roy) und Adler (I)e tous oyseaulx 
je suis le roy) heissen zwar Könige, aber die ilmcn in den Mund ge- 
legten Sprüche enthalten keine Andeutung, dass durch einen dies«: 
Könige cUe Tiere zu Batschlägen veranlasst sind und ebenso wenig findet 
sich der Wechsel der guten und der schlechten Ratgeber. Aus den 
Eigenschaften der Tiere sind, wie schon die oben abgedruckten Sprüche 
zeigen, moralische Lebren in derselben Ai*t abgeleitet, wie das in der 
bansiseben Gru])pc der deutselien Bearbeitungen der Fall ist. Trotzdem 
scbeint ibr Vorbild niebt der liansiseben, sondern der beratenden 
Gruppe angeli()rt zu luiljen. denn einige Sprüche, z. B. zwei der 
obigen, leiiren, was Fürsten geziemt. 

(Andere Togelparlamente.) Während die bis jetzt besprochenen 
Dichtungen sämmtiich mit einander verwandt sind, fehlt jeder festere 
Anhaltspunkt, diese Verwandtschaft auch auf die drei folgenden Ge- 
dichte auszudehnen, die dadurch, und freilich allein dadurch mit jenen 
in merkwürdiger tJbereinstimmung sich befinden, dass in ihnen Vögel 
in einem Concil oder Parlament zusaramentagen. 

Das älteste ist der in der Mitte des 13. Jabrbimderts Avabr- 
scbeinlieb durch Jordanus von Osnabrüek verfasste I\no (Nr. 27), 
eine satirische Parabel, die sieb auf das Lyoner Concil v. J. 1245 
bezieht und von der man last annehmen möchte, dass sie von Joh. 
Major, dem Poeten der Wittenberger üniversität gekannt und in seiner 
Sifnoäus avium nachgeahmt ist. Wie in dieser sind auch im Pavo 
mit den Vögeln bestimmte Personen gemeint. Geschildert wird, wie 
der Pfau (der Papst) das ganze Vogelreieb zu einem allgemeinen 
Concil einlatb t; es erscheinen darauf alle Arten der Tauben (die 
höheren Kleriker). Ganse und Enten (A])geordnete der Städte), Sper- 
linge (niedere Kleriker), Iiaben ((Tbibellincnj, der Habii frier franzö- 
sische König), die Elstern (VVeli'enj usw., nur der Adler (Kaiser 



') Nr. 25 bietet also eine Analogie zur bühmischeu Rada zwirat, Nr. 26 zur 
Nova rada, vgl. S. 121. 

*) Die Sprüche von Nr. 26 sind ohne Rücksicht auf dieLflcken, ikber welche 
der Ueraosgeber keine Auskunft giebt, fortgez&hlt. 



Digitized by Google 



m 



Friedrich II) erscheint niclit. Um verklagt im versammelten Concil 
der Pfau, fast alle Anwesenden haben über ihn Klagen yonsabringen, 
und trotz des Widerspräche des Raben nnd der Dohle, die allein für 

den Adler eintreten, beschliesst das Concil den Abwesenden seiner 
Königswürde verlustig zu erklären. Darauf ziehen alle Vögel heim 
und Tersamnieln sich bald darnach, um einen neuen König zu wählen. 

Das zweite Gedicht, Chaucers Vogelparlament (Nr. 20). ist nach 
J. Kochs ansprecliender Vermutung \) gleichfalls auf eine geschichtliche 
Begebenheit, nämlich die Werbung des Königs Richard von England 
um Anna von Böhmen i. J. 1380 und 1381 zu deuten. Am Valentins- 
tage, erzählt Chancer, vereinigten sich vor der Göttin Natur alle 
Vögel, tun sich zu paaren, zu einem grossen Concil. Drei Adler 
warbeoi zugleich um ein Weibchen (nach Koch eben die böhmische 
Amia). Die Göttin befragte deshalb die Vögelversammlung, und die 
Sprecher der einzelnen Geflügelgruppeii tragen ihre abweichenden Rat- 
schläge vor. Schliesslich entscheidet die dem Wunsche des Weibchens 
nachgebende Giittin, dass die Freier noch ein Jahr sich zu gedulden 
haben und dann das Weibchen soll)st wählen dürfe. 

Das dritte Gedicht (Nr. 26) ist das dem Knde des fünfzehnten 
oder dem Anfange des sechszehnten Jahrhunderts angehörende Par- 
lament of byrdes eines unbekannten Verfassers. In dem Parlamente, 
zu dem die Vögel zusammentreten, wird gegen den Habicht von den 
gemeinen Vögeln (the commons) Klage geführt und über Mittel zur 
Wahrung des Friedens im Vogelreiche beraten. Die Formen der par- 
lamentarischen Verhandlung sind in dieser Dichtung bis in Einzel- 
heiten hinein angedeutet^). 

(Ursprung der deutschen Vogelspraclien.) W^ährend die älteren 
deutschen Yogelsprachen mit dem Pavo und den beiden englischen 
Yogelparlamenten das Motiv eines Reichstages der Vögel gemein haben, 
unterscheiden sie sich von diesen durch ihre moralisch*lehrhafte Tendenz. 
In dieser Beziehung knüpfen sie an eine gewisse Art der mittelalter- 
lichen Symbolik an, die durch Bildwerke und auch litterarisch bezeugt ist. 

Die Tugenden und Laster waren im Mittelalter von jeher beliebte 
Gegenstände der allegorischen und symbolischen Darstellung und 
moralischen Betrachtung''). Bildliche Darstellung fanden sie meist in 
allegorischen weiblichen Figuren, denen als Symbole bestimmte Tiere, 
Pflanzen oder andere Gegenstände beigefügt wurden. Es kam aber 

*) Englische Studien 1, 287 f. 

*) Das bei Hazlitt, Romains of Poetry 3, 187 ff. abgedruckte Gedicht 'Arnionye 
of birds' gehört nicht hierher, weil es ausser YerbinduntT mit den englischen Yogel- 
parlamenten steht, im übrigen gleicbt es den oben S. 115 genannten deutschen 
Gedichten. Vgl. 25 ff. Tlie ])0])yngay Thau fyrst dyd sav Ilor didicit per me, 
£mperour and kyng, Without lettyug, Liscite Semper a nie. There fore wyll 1 The 
name magnify Ot God above all naines; And fynt begyu In praysing to him This 
song, Te Deum laudamns. 

') Häufler: Archiv für Kunde usterr. Geschichts-QueUen. Jg. 1850. Bd. 2. 

S. böi. 
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auch vor, cl<ii>s die allegorische Figur fortblieb und Tugenden wie 
Laster nur durch ihre Symbole angedeutet wurden. Für die Über- 
tragung solcher Symbolik in die Sjuuchdichtung scheint auch eine 
mittelniederdeutsche Spruehreihe, die nocli uiif^edruckt ist*), einen Beleg 
zu bieten. Als Symbol der Timiditas erscheint z. B. der Hatse und 
spricht: 

To manhidt byn ik io Torzaghet 
Ifit dem fcrige werde ik roijaghet. 

Mit besonderer Vorliebe wurden aber die sogenannten Haupt- 
tugenden und Hauptlaster zusammengestellt, gewöhnlich je sieben, nur 
ausnahmsweise erscheinen sie in der Vier- oder Zwölfzahl. Verschie- 
dene Symbole jener sieben Tugenden und Laster stellt recht über- 
sirlitlicli die sogen. ..Note wider den Teufel" zusammen, die von 
Häurier^) aus einer Handschrift des 15. Jahrh. herausgegeben ist. 
Die nachstehende Tabelle giebt daraus einen Auszug der Tiere, die 
in den deutschen Vogelsprachen erscheinen. Zu bemerken ist freilich, 
dass die mittelalterliche Symbolik nicht einheitlich ist, und andere 
ihrer Quellen für die einzelnen Tugenden und Laster zum Teil andere 
Tiere nennen. Die sieben Haupttugenden (vier menschliche: iVw- 
dentia^ Justitia^ Fortitudo, Temperantia ; drei theologische: Fides^ Spes, 
Charitas) und die ihnen gegenüberstehenden Laster (Superbia, Jnvidia, 
Iray Accidia, Avnrifia, Gula, Luxuria) sind dagegen meist überall 
dieselben. Die Teufelsnote stellt etwas abweichend also zusammen: 

Tugenden: Laster: 

1. Demut: Greif. 1. Hochfahrt: Pfau, Adler. 

2. Keuschheit : Einhorn. 2. Uukeuschheit : Schwalbe, Sirene. 
S. Mildthätigkeit: GaUmder. 3. Geiz: Eichhorn, 

4. Geduld: Schican. 4. Zorn: Sperber. 

5. Liebe: Pelikan. 6. Neid: Fledermaus. 

6. Andacht: PMn£v. 6. Trägheit: (Esel). 

7. Mftssigkeit: Babe. 7. Gefrftsai^eit: Fuchs, 

Die älteren Vogelsprachen bieten zu dieser Tabelle eine gewisse 
Analogie. Auch in ihnen handelt es sich um, wenn auch andere, Tu- 
genden und die ihnen entgegengesetzten Laster. Femer sind die Tu* 
genden und Laster mit bestimmten Vögeln und Tieren in Verbindung 
gesetzt. 

Wenn die Vogelsprachen andere als die oben aufgezählten Tu- 
genden empfehlen, so erklärt sich dieses dadurch, dass es sich in ihnen 
nicht um die allgemeinen menschlichen oder theologischen Cardinal- 
tugenden, sondern um die Eigenschaften eines Königs, also um först- 
lich-ritterliche Vorztige und Fehler handelt. Darum finden in ihnen 
Freigebigkeit (mhd. milde), Kriegstüchtigkeit, Gute Wahl der Bedien- 
steten, Äussere Würde, Schutz der Armen ihre Stelle. Die wesent- 
lichsten guten oder schlechten Eigenschaften eines Fürsten waien 

*) Orotefend, Verzeichnis der Uandachnfteu der StadtbibUothek Hannorer 
(1844) S. 2. 

>) A. a. 0. 8. 588 £ 
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nicht wie die christliclien Cardinaltagenden und Laster durcli eine 

herkömmliche Zahl bestimmt und beschränkt, es konnten deshalb 
spätere Bearbeiter von Vogelsprachen nach Belieben neue forstliche 
Tugenden und Fehler hinzufügen; die altertümlichste Fassung, die 
S. 11 neu abf^edruckt ist, legt jedoch die Vornmtung nahe, dass nach 
Analogie der du istlicheu uisprünglich auch sieben lui'stliche Tugenden 
aufgestellt waren. 

Derjenige, der die kurzen Ratschläge, wie ein Fürst sein soll 
und wie er nicht sein soll, aneinandergereiht und durch den Gedanken 
einer Beratung des Yogelkönigs durch seine Reichsstände sinnreich 
Terbnnden bat, schuf eine kleine Dichtung, die, wie diese Abhandlung 
lehrt, zahlreichen Nachahmungen als Vorbild gedient hat. So an- 
sprechend nun aber auch der verbindende Gedanke war, im übrigen 
muss die älteste der Vogelsprachen sowohl was ihren äusseren Umfang 
als ihren Gedankeninhalt betrifft, so wenig als Dichtung hervorragencl 
gewesen sein, dass sie nur einem besonderen günstigen Zufalle so 
vielfache Nachahmung verdanken konnte. Zur Erklärung drängt sich 
eine Vermutung auf. Wo anders kann mau sich jene erste Vogel- 
spracbe besser und passender denken als nach der den Wandsprucli 
liebenden Sitte des späteren Mittelalters in dem Gemache eines Fürsten? 
Wie später die Innsbrucker Yogelsprache (Nr. 9) in der Stube Kaisers 
Maximilians auf einer der Wände zu lesen war, so mag auch die 
älteste Vogelsprache einst das Zimmer eines norddeutschen Fürsten 
geschmückt haben und dadurch schnell und weithin bekannt ge- 
worden sein. 
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Niederdeutsche Vogelsprache. 

(Ana einer Stockholmer Handachrift.) 

Die unter dem Namen der 'Jütischen Sammlang* bekannte Stock- 
holmer Handschrift enthält S. 77 — 96 den im Jahre 1541 niederge- 
schriebenen Text einer niederdeutschen Vogelsprache, über deren Ver- 
hältnis zu verwandten Fassungen oben S. iO() ff. gehandelt ist. Die 
Aufforderung zu Sdiluss, einen Vollen (nämlich dein Vorleser) zuzu- 
trinken, scheint darauf hinzuweisen, dass die Dichtung vorgelesen 
worden ist'). 

Vom dem handscliriftlidien Texte gilt dasselbe, was Jahrb. S, ,13 
von der aus derselben Sammlung abgedruckten 'Guden lere van einer 
juncvrowen* bemerkt ist Der Schreiber war, wie ausser manches 
Scandinavismen viele im Deutschen unmögliche Formenbildungen be- 
weisen, ein Scandinave, der des Deutschen nicht vollkommen machtig 
war und hoch- imd niederdeutsche Formen nicht auseinander zu halten 
"wusste. Bis Sprutdi 20 bediente er sich der ihm geläufigen Current- 
sehritt des Jietoniiationszeitalters. Später, von Spruch 21 ab, zeigt 
die Schritt ein etwas altertiimliclicres Ansehen, der Schreiber hat 
augenscheinlich versucht, die Schrittziige einer älteren Vorlage viel- 
leicht nachahmend, in der Fraktur zu sehreiben, die so viele Iland- 
schritten des 15. Jahrh. bieten. Die Sicherheit der Lesung wird durch 
die oft undeutliche oder zweideutige currente Schrift sowie auch da- 
durch beeinträchtigt, dass die n oder m vertretenden Striche oft dher 
das ganze Wort gezogen sind und es um so eher ungewiss bleibt, 
zu welcliem Buchstaben sie gehören^, als die Schreibung auch sonst 
willkührlich fi m u. a. Consonanten verdoppelt. Die überflüssige 
Häufung von nti und auch anderen Consonanten-^) begegnet übrigens 
seit dem Ausgange des 15. Jahili. auch bei vielen Schreibern Deutseh- 
lands, ist also nicht ganz der Unkenntnis des seandinavischen Schreibers 
znzus<threiben, doch hat dieser mitunter und besonders Vokale gegen 
die deutsche Gewohnheit verdoppelt. 

Der handschriftliche Text wird hier im getreuen Abdrucke wiede^ 
holt, doch ist die Setzung der Buchstaben u v w nach heutigem 
Brauche etwas geregelt. Ferner sind Besserungen, welche sich durch 
Tilgung von Buchstaben und Worten vollziehen lassen, durch (rande) 
Klammern angedeutet. Fehlende Worte usw., die Zusammenhang oder 
Reim erheischen, sind in [eckigenj Klammem beigefügt.^) 



0 Gerbard von Minden. Einl. S. XII f. 

*) Z. B. fiber fromen (frommen oder firomenn) Vonr. 18; dsgL 14 vomoneB; 

13 menegen. 

Z. B. spreckenn statt spreken. toenntle statt toenUf veüe statt vele. 

Zu besonderem Danke bin ich Herrn Professor K. von Bahderv«»^ 

pflichtet, der einen Correcturubzuff mit der von ihm genommenen Abschrift der 
Hiuuls( hi lft auf meine Bitte freundlichst verglichen und an einer Anzahl Stellen 

berichtigt hat. 
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[T«nr€ct] 

Hir begynd uns de vogelesprache. [8. 771 

Velle nutts mag me dar ut mackenn 

Und nemen dat wol in den synn, 

Wentte vclle gudes mach et briingcn in. 
5 De oc mitt luste wiill na gemacke 

Horcnn dossc vofjjelosprnclie, 

De schal tim dcssrr schrcrttti jj;;u'ii 

Und lossi' dar iiidc syn argc|n| Wiin, 

To liaiuit an dcsser siihven stunt 
10 Wcrtt enie desse vogelesprache kunt, 

Dar he woll utt o^) syn gewin 

Mach theen vel mennegen wisen syn, 

De unns mach koinen to frommen, 

Also ich hchhe woll vomommen, 
15 W<»ntt(' nicn findt vi! nuwir wort, 

Dat nicht er is «^cliortt. 

l'tt dcsscr si hrt'ttt mach |mc| nemen, [S. 78j 

Also siicli datt W(dl mach lernen, 

Dare men siich by bedencken mach 
20 Beiide dag und nacht. 

Dar umme jewelioke vromme man, 

De na wijssheit is bestann, 

De schal by desse[r] achreffto bliiwen. 

Utt i^aiiscliefiil vliit saa mach he schriwen 
25 Ann syn hertte manicho[nJ wisse(n| syn, 

Den desse sehvo schriitit holt indt. 

Dat uns alle datt besehe, 

Des help[en] uns der namcn dre(ij), 

Godt yader und de(r) sonne meist 
30 Und dar to de helliige(n) geiist! 

1. JDe pelUcaniis« 

Ic bynn ein TOgell gar wüsse, [S- 79] 

Myne kyndernn ich snlve splisse 

Mede myne|n| vlesche un niyiie[n] blöde; 

Datt de[dej enu andernu vogel uode. 



Vorw. 1.6. 10 spräche mit ch statt viit k wie. in schinchen 16, 2 und oft in 
sich, mich usw. — 8 inde Scandinavismus ztatt mnd. inne, vgl. dän. lüde. — syo 
^ gleichwertig der Schreibung syuen, der scheinbare Abfall der Äceusatioendunff 
<^klärt füA tktänrehf dass das e derselben ebenso wenig wie heute in vulgärer mnd. 
Itcde gesprochen zu werden brauchte. Im IT). Jahrh. wie bei guten Schreibern des 
iG. Jalirh. fehlt die Endung selten, bei schlec/U geschulten im 16. Jahrh. dagegen 
«kr häufig. Ebenso steht Ft. 16 syn, 18, 4 en. — 24 aaa W ScMidiinaoitmus, 
«At. 4, 8. ' 26 indt detgl vgl su F«. 8. 
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5. 9e flSBnfac 

Ic bynn ein vogell nicht gemene 
TTnn dode mich suWe aleyne. 

So (lodctt siich snhvo menich man, 
De syme munde nicht rade[nj kann. 

8. De tweslBe. 

Ich kann gansche woll vordowen 

Isernn un stoll sunder kowen, 

Aldus verdowett meniche beriig unnd lannd, 

Da[tJ sie komen an fromedc hantt. 

4. De blawefot 

Ic berge mich hog inn den luchten, [S. 80] 

Dariunnie ick ander yogel nicht darff [vrachten]. 
Saa [enj darft' siick oc ein iewerltch man(8 Trachten), 
De nicht quade hefft gedann. 

6. De sritpiie. 
Avende spaade nn mor(n)gen vro 
Gmp ich mett myne[n] klowen ihn 
Alzo deitt oc de(nn) geriige mand, 
De na yromede gode is bestann. 

6. De arane. 

Mett rade schalta wessen mylde, 
Uppe dat din gutt dy nicht en wilde. 
We 8)71 godt niclit holt an hode 
De üidett von re[chjtthe grette armode. 

7. De ndeke. 

Ich bynn klein, doc[h] fruchten mich [S> 81] 

Ander klein vogel, wore ich sy. 

Alsus so mett menic fromme man 
£yne[nj sclialck fruchten wor he kann. 

8. De harick. 

Dynen vyent holt nicht thu ringe» 
So macli dy woll gel yn gen. 
"Wol is he kleine, lyclite wet he kunst. 
Dar hc dy nicde deiit des dedes dunst. 

9. De spanrer. 

Ann dogennt schaltu oven ju, 

Dat boret herenn iin furstenn tu 

Un andern menen luden 

De siich vor schände wille[nj behuden. 



8, 2 stell tUikP vgl. 13, 4 goen. ^ 8, 8 heilg Uet borg vgl 25, 4 md 
MMmar VogeUpnuhe26,4, — 6, 8 maad 'Manm* Scamdiiunümut, 
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10. De giür. 

te ea aoKte nicht was aie klawen, tß> 82] 

Wo ic Tulle iiiyne[n] klagen, 
So deit oc de geriige man, 
De na pemng[en] is bestann. 

11. De adder. 

Twar ich wU hoge klynunen * 

Und vange[ii] mett wiissen synnen, 
^So deitt en jeuerlich wiiss man, 
De na godes hulde strewen kau. 

18. De banelhoiie.. 
Menich denckett klcne up den dott, 
De hyr up erden hefft vel gut, 
Und mott dog drade an grotte[r| var 
Mede wessen an der d0den schare. 

13. De wlige. 

Menych vacke sulff ander geytt, 
Up datt man wette wat he dciit, 
Und möchte lewer goen alleyne, 
Wen alle des ouel ghemeyne. 

14. De ladehTÜgfe. 

Ic bin en vogel, de gerne bedrucht, 
Dar anc myne nuitter iiitt ser enluct. 
We gerne wiill vreniüdc ^ud werven, 
De mut vakeue quades dodes sterwcn. 

15. De nie. 

De schonostc vogol de jerge iS; 
De byn ich, des siitt wiis! 
So dynket siich menich(e) selioiie sin, 
Dem nene(r) Schönheit waiiet by. 

16, De stennulle. 

We des naclits wil velle drinken 
Und nicht inede etihen von dei) schinchen, 
Des awens [ghun] au des uUen vhicht, 
Dem bestellt gernne de wattersucht. 

17. De mewe. 
Ic flutte hir upi)e dem dycke, 
Eyn jewerlick sehe synu geliickc. 
De siich better duncket wan he is, 
De geekelt siich snllwen dat is wis. 

10, 1 klawen lies klagen. — 10, 2 klagen l. kragen oder wie Reimbüchlcm 
1948 myne magcn. — 13, 4 lies ovet? — 15, 3 Ues danket. — 16 Vgl. Welt- 
spruche Nr. 94 (Reimbüchlein S. XXYII). — 17, 2 sehe, Ue$ teke? 

BMMd««itMlw|i 7ib>ba«li. XIV. 9 
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18. He krflnm. 

Ich gaa hir munme mede wiide trede, 
Woll emme, de dar heff[t] stede wisse rede. 
Welcher man de der nicht heb[b]en kan, 
Den holt man vor en humpelman. 

19. De adebar. [S. 86] 
Ich mött roven, dat is niyn artt; 

Vau roveiide schut meuuugheme «juat. 
Wolde he synn ravenntt latten, 
Datt mochte im under tiiden hatten. 

20. De wilde swann. 

DynefnJ dott thovornen hetrachte(o). 

So magstu stei-rven saclite. 

We datt deytt thu rechte|rl stunde. 

De mach siich (iwiten von den sunden. 

21. De tame nrau. 

He duncke my nicht weßcn wys, 

De dar buwet uppe dat ijes. 

Wcnte wen dar kumpt der sunncn glans, 

So kan dat buwete nicht bliven ghans. 

22. De WKwe, 

Ik byn eyn YOghel ghar schone 

Und draghe nppe mynem hovede eyne kröne. 

Ik byn lioverdych unde trede lijse, P. Wl 

Nemande schal duncken to g&d syne wyse. 

23. De bömgrhans. 

WeU hovesk imde dar by wyß, 
So j^heveii dy de lüde prys. 
Spreck vrowon und juncfroweu gud, . 
So gheven see dy hoghen mod. 

24. De wiMe glma. 

Myt leckeren ghe richten 

Spyset men ryddere unde knechte. 

Monnycli ninn wol leckere rechte ncmc 

Unde vragede kleue van wenden dat se qwemen. 

25. De tmie gluuiB. 

Ick uikI alle niync j^henoton 
Vortkcren de klenen myt den groten. 
Alsus kumpt an Tromede hant 
Mennych slot vnde herenlanth. 
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26. De gmre i^iM. 

Ick bin eyn voghel Ya[]i] schonenn glielate, 
Doch men heSt myner nenen groten baten. 

Alsus viirth mennych dorch de lanth 
Gar schone myt synes deves bant. 

27. De wilde anfb. 

De enen doden schyten drecbt 
Unde sjTi ghelt an bose wyve lecht| 

De mach dat iummer wesen wys, [S. 87] 

Dat syn arbeyt halff verloren ys. 

28. Be tanie anth. 

Ick gha bir snateren in dem drecke, 

De my bespotten dat synt ghecke. 
Ick mene, dat it sick niclit en tliemet, 
Dat syck en synes uniptes sckemet. 

29. De IToysaa. 

Wultu schulen by dem hern, 
So wes dem bussche nicht to verne. 
Wente dat is nu der heren rad, 
Dat alle ere synne na rovende städ. 

30. De trappe. 

We gberne drinket to vuUen, 

De mod ock vakene diillen. 

Betere were id, dat he druncke to mathe, 

So levede he na der wysen stade. 

31. De wppe. 

We nycht wil sorghen an der tiit, 
De Werth ü;h('rnc der eren qniit. 
We ock soighct umnie der zele gud, 
De is wysö und dar bii vrod. 

32. De reygher. 

Ick wände lever by dem dycke 

Und were s;ilych und da l)ij rike, 

Wan upi)e ener horch hoglie 

ünde hadde eyn quad iar uppe dat oghe. 

33. Dat raplion. 

Ick leve wol van myneme ghude, 

Leckere spise ethe ick mytt mode 

Und drincke dar tlio den kolden wyn, [S. 88] 

Dat mot de arme lathen syn. 

34. De urliane. 

We mere vorteret wen lie vormach. 
Den sleyt gherne der sorghen slach. 
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Betere were, dat he terde tlio matlie, 

So en dorfffce he nycht bydden nppe der strate. 

85. He ai1ie[n]ne. 

Du schalt dy then vau velen luden, 
Wnltu dyxk rächte an eren behuden. 
Mennyck Bchynet gadt unde is doch qnath, 
Malk see, myt weme he iim[m]e gh&dt 

86. De iMidduuM. 

We tho Tele wü volghen guden gheseUen, 
De m6d vakener ghan in plnnden wan in pellen. 
He Yortheret syn gud an doren wyse, 
Dar nmme ick ene nicht sere en pryse. 

37. Jh lMfflli]icii[a]e. 

We gheme to laghe myt my wil drincke[n] 
Und wil nicht gheme myt my klincken, 
Des lages unde syner ick wol umbere, 
AI were he eck enes landes here. 

88. ]>e tarne hane. 

Dorch qoade lüde sclialtu waken, • 
Dat se dy iicnen schaden makcii, 
Und holt dyn güd an steder hude, 
So deystu seker alzo de vrode. 

39. De tarne heii[ii]e. 

Ik byn des nachtes toI stede 
By myneme manne myt vrede. 

Dcdc Gyn iewelik wiift' alzo, [S. 891 

bo mochte ere man wesen vro. 

40. Dat kuken. 

Wultu wesen myt ghemake, 
So hcbbe an dy wysse sprake. 
We ghcrue den luden spicket quath, 
Nycht ghudes eme dar van bestat 

41. De diüTer. 
Wor de maghet ovele meth 

Unde de knecht sijk an der schrifft Yorghet 
Unde de -werdynne to rekent gheme» 
Dar schal men Yonny(n)de[n] de thaYome. 

48. De dane. 

We syn hns wil hebben snver, 
De wäre syck vor papen unde duven. 
De duve gheyt schyten umme den thront 
Unde de pape nnune By[n] serdent. 

42, 4 serdent vgl mhä» eertea 'ttigfranf, ntrt 'j^apnan^. 
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43. De holUliiTC. 

Wol enio, de dar hciW sulkeii städ, 
Dat he en beddeive wiff liad! 
De mach manck l)eddprve hide .«lian 
Uüde vrolycken syiie ogheii upslan. 

44. De ring:eldine. 

Ach du bedrovede hanreyghe, 

Ick like dy enem viilon eygho, 

Dat is 111 ank den luden f?har unwerth, 

De sulve heyl is dy ock beschert! 

45. De tertcMme. 

Ick vycke men den enen man, 
Dem sulven ick alles gheyles ghän. 
Ghunde mennich wyff erem manne alzo, 
Des mochten se beyde wesen vro. 

46. De iwinnu 

Id iB be(8)t, dat ick binde mynen nagheß] 
Taste tho mineme saghel, 

Wan ick ummc dat ghesarde 
Wal sere gheslaghen worde. 

47. kriefaurtlu 

Alle man schaltn nycht geloYen, 

So kan dy nen man bedroven, 

Wente mennych is van sulker arth, 

He spreket wyth und meuet doch swarth. 

48. De hegkflv« 

We gherne tho losen wiven gheyt, 
Under tijden werth em eyn slach bereyth, 
Dar um lie alle de weken 
M6t wessen unthoreke. 

49. De specbt 

De dar hefft enen steneghen acker 
Unde eyn wyff rayt den lenden wacker, 
Derne syn dynrk denne nycht en doch. 
De heli't imgheluckes i^honoch. 

50. De kttoek. 

De s)Ti echte wyff vorsmäd 

T'nde gheyt, dar he ene palluchen had, 

De deyt alzo der diillen swinen, 

Dat gheyt uthe reyueu water in den run(tjsten. 

HR, 9 vgl tu 42,4. — S0,2 ht» pallaehen oder pallanche? ob verfdbrMen fiir 
htllimche? ~ 60| 8 swiiieD swuie^en. 
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61. Be MMUesiL 

Vfl mennich man lade syngliet, 
Wan me eme de bruth bringhei. 

Wüste he, wat me emme brochte, 
Wat he wol swyghen mochte! 

62. He edtM. [S. 91] 

Wor gherthels wanet in deme hos, 
Dar möt de werth swyghen so en mns. 

Is id dat he dat jemande claghet, 
Under de kisten see ene iaghet. 

68. De gkde Tfaieke. 

Ach god, wath id dar seidene wolst&d, 
Dar dat wüff de brock anne had 
Unde dar de man is ghehnyet! 
Nidit ghudes men dar vele kluvet. 

54. De boekrincke. 
Wer de werth grensen ghad 
In deme hnse simder nnderlSd 
Uppe syn wyff nnde uppe ynghesyndc, 
Dar is seiden wath ghudes inne. 

55. De graue Wncke. 
Dat wyfi' niacli wol syn vurradi'ii, 
Dat myd eneme t^uadeu mamie is vorladen, 
Wente se kan eme spade edder vro 
Seiden wat tho wyllen don. 

56. De wylde nive. 

Mennych man syth tho deme bere 
Unde weth mer rechtes wen ander vere, 
Deme doch dat recht aflf gheyt 
Wanner he vor dem gherichte steyt. 

57. De tarne rave. 

Myn here unde myn vrowe liebben my leff, 

Doch byn ick van natiire ein deff. 

So is ock mennych man 

En deff, dem men wol ghudes ghan. 

58. De imehtrave. [S. »2J 

Tck vorderve myn liiiV inyt quatze 

Des nachtcs, myt drinckciule und myt vratze. 

So deyt ock vil mennicli man, 

De des uachtes nicht wil to bedde ghan. 



62, 1 gherthels I. girehebe? 
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59. De andvoghel. 

Eyn jewelick hebbe io eyne reyne hant. 
So mach hc varen dorch de landth, 
Ach god, wath id eme ovele stad, 
De syne hende gheriio kleveii lad. 

60. De aleke. 

Eyn iewelick de late my myt ghemake, 
W'ento ick hcbbe io ene dalo sprake. 
Weilte lie uiidertiiden io wath beryth, 
De den andernn nycht myt ghemake leih. 

61. De knjghe. 

We des morghens tto Tipsteyt 

Unde dorch histen spasseren gheyt 
Unde leth na ghades kerken, 
De wyl der boveu ordeu sterkeu. 

68. De k«nifcMter. 

We smeken unde Torraden kan, 

De is to have eyn werth man. 
Wente truwe de lydct im not 
Vude de ere is gheslaghen dot. 

68. De papeglMgrge. 

Underschedenheyt in allen dinghen 

Mach meuuigheu groten vramen bringhen, 

We dar nycht mede imune gheyt, [S. 93] 

De Verth gheme Telen luden leyth. 

64. De Inekiulu 

Myn name is wol gekant. 
Myt schalkheyt wynt me mennych land. 
Dar umme see eyn reuelyck tho, 
Werne he love spade edder yto. 

66. De weieboppe. 

Ick bin [ein] voghel ghar schone 

Unde draghe uppe mynem havede eyne kröne, 

Mc kan my anders nycht vorwyten, 

Men dat ick myn eghene nest besplyte. 

66. De wMhMe. 

Myn grote ropent unde myn schal 
Hefit my ghebrocht an ungheval, 
Dat ick bire lygge in dem nette. 
Dar spreket mennych unde sweghe bette! 



60, 9 Ito jo wedde beFe(de)t? 64, 3 lenelyck Um ieaelyck. 
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67. De drossele. 
Sdtlenc kau he weren vrot, 

De stede dencket vppe grot gud. 

Wente nement wet noch dach ett'te nacht, 

Wo langhe sju levent waren mach. 

68. De kiOander. 

We myd den ghose[n] drincket to laghe, 

De schal my nyclit wol boliatrlion. 
Doch druncke he k'ver den koldeu wyn^ 
Mochte id ua synen wylleii ghen. 

69. De zeddike. 

We myt my wyl ghan tho demc wyne, [8. 94J 

De legghe synen pennynck hy den mynen. 
Dat do he snelle sunder wanck 
Edder drincke, dat de ghos dranck. 

70. De stegelltn. 

Eyn jewelyk wyss vrod man 

Schal tho tijden to heddefn) ghan 

Unde des niorgliens denefn] ghade ghar eTen, 

De eme lyÜ und zele heÜ't ghegheven. 

71. De glqrek. 

De my vruntlik vor mynen oghen ist 
Und ment my myt Talscher list, 

Den Avil ick iummer enem dwasc Ivken, 
Dat swere ick bii gode vam hemmelrike. 

72. De Ibrnysek. 

Ick holde ene vor enen wysen man, 

De des somers so vele vorwerven kan, 
Dat he des wynters hefft syn ghevoch. 
Wol dem ghennen, de dar tho dochl 

73. De leweilc. 

Ick see den dach, ick wil upstan 
Und sen wath ick to schaifcnde han. 
We des morgens gherne langhe vulet, 
In grotem armode he dar na schtdet. 

74. De apieeiu 

Gude sekchup fyn imde reyne, 

De pryse ick vor ener fonteyne, 

De ut der erden dringliet. 

Eyn schamel herte syck sulyen dwinghet. 



68, 4 ghen 2»e» stn. — 71 gizyck? «^2. 75. 
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75. 1D9 gbeto gUnsyek. [8. 96] 
Offte my ejn boye mji eneme boven schulde 

ünde de sulve bove nycli vor my en ghnlde 
Und werc doch ergher bove. wen ick, 
Des sulven boven. Tordrote myck. 

76. He MfttdkooujMk. 
We des avendes wyl yele drmcke[n] 

Und des morgbens nycbt nppe gade denoke[u] 
Derne were id beter, dat he dat lethe 
Unde druncke dat water uth deme Tlete. 

77. De sperlinck. 
We dar vele wil borghen, 
De käme lerer morgben; 
Id is dallinck de dach, 
Dat men nycbt borgben machl 

78. De meseke. 

We syn gud wol waren kan, 
De mach wol syn eyn vrod man. 
Wente men secht myt underschedenheyt: 
£yn iar nycbt so dat ander steyt. 

79. I>€ terse. 

Ick lope hir in deme grase, 

De my soken dat syn dwase. 

Ick dunke em na und hjn em vcme, 

Alsus socht mennych syne deme. 

80. De sralAke* 

Vacke hoghe gheseten 
Und dar by ovele ghegheten, 
Dat vs evne tucht to have, 
Der ick nicht sere eu lave. 

81. De qiMblert. [S. 96] 

Ich bin bir nnde dar so eyn mfts 
Unde wäre gheme enes anderen hiU. 

Doch were it beter al sunder kiiff, 
Dat ick bewarde myn eghen wüÜ'. 

8S. De mipeElllufc. 

He mach wol syn myt körten worden 
Eyn broder an der hanreygher orden, 
De dat wol wetb nnde dodi Tordrecht, 
Dat Sick syn wyff by enen andern lecbt. 



79, 8 em ^ihnen' dai. piur. 
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88. De Mn. 

' Kmn her to my, myn lere man, 
Secht inennych wyff up losen wan 

Unde menet dat myt deme herten nyclit. 
Ach god, wo vaken dat dat Schicht I 

84. De Tteiemw. 

Alsnnder redderen ick ylege. 
Mennyk man sorghet Tor syne weghe, 

Dat he dar nycht in tymmeren kan. 
Lychte deyt dat wol sin kappellan. 

IbÜB ImIbb» 

Hir endyghet syck der Toghel sprake. 
p]yii iewelyck wose myt ghemake 
Und dryncke my enen vullen tho, 
So mach ick drade werden yro! 



Niederdeutsche Vogelsprache. 

(Aus einem Wiegendrucke.) 

Der aus der Jütischen Sammlung S. 127 flf. zum Abdruck ge- 
brachten Dichtung steht die YogeUprache nahe^), welche die InemM 
3, o. J208 der Hof bibliothek in München bietet. Dieser Druck umfasst 

acht unbezifferte Blätter (14. 10 Cm.), von denen das erste auf der 
Vorderseite nur die Worte öer Pogcl fprafe bietet. Die Rückseite ist 
leer. Blatt 5a trägt unten das Bogenzeichen h ^, Blatt 8b füllt ein 

Holzschnitt: Maria mit dem Jesusknaben, daneben eine zweite Frau, 
oben der heilige Geist in Gestalt einer Taube. Driickort und Druck- 
jahr sind nicht genannt, und es lässt sich nur vermuten, dass der 
Druck um d. J. 1500 die Presse verlassen hat. 



Hjrer begyat der TOgd ijpmke. 

1. De KeteMraDynek ftAt: 

We mbeschympet mochte fijn, 
He droege wael ene krönen fijn. 
We my hefcympet, de fe vp fick, 
Schande weet he meer wan ick. 

8. Beeekryneke. 

Hannyp eethe yck geerne. 

Dat is mannyge fchone deeme, 

De gerne wat foetes eet ; 

Daer Tan wert fe yn den fyden vet. 



*) Vgl oben S. 107 ff. — 2, 1 hanip 'Haitf(tameny. 
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Se Wolde fick gerne vyncken. 

Ka wal hent mee fned daer neineiide van hyncken. 

3. Adeber oüte ftorck. 

Ick en fpaer niclit dijn genott'[n|, 
Ick fluke de lutteken myt den groten. 
Dat fteyt al in mijn gemote: 
Hunger maket mij ro bonen wal fote. 

4. De pauwe. 

Ick l)yi] et'u xo^ivl IVlionc, 
Dat liebbe ick van gode to lone. 
De fchone ys vnd daer bij gued, 
Och wat he gode lene doet! 

5. De teers off ferjek. 

Ick lopc }Ti denie graefe, 
"Wee my foeken, dat fyn dwafe; 
Ick fchyne na vnde byn veere 
Und make mannygen manne eerre. 

G. De hegre[r] off maerkloff. 

We vele wyl legen 
Unde fyck daer vp dreegen 
Unde ys daer by valfch vnd fpee, 
Och welck een fcalck is he! 

7. De Innlnek off nmlTche. 
Ick nefte in de bufe 
Bij ratteu vnd bij mufe. 
We myt dem anderen wü inne wefen, 
De moet behende brene lefen. 

8. De karoek. 

Höge torne vnd kluckenklanck, 

To groten fchepen roder lanck, 

To qwader reyfen gude wege, 

Den qnaden w^nen grote flege! 

We vele wil vnnutte klaffen, 

De mochte leuer holden fine blaffen; 

Men mach fynre nicht geeme lijden, 

Daer vmme moet he de lelfchop mijden. 

9. Be kregiie. 

We des morgens vroe vpftaed 
Und gode nycht vor ogen en had, 



2, 5 sik vinkcn: In Holstein und Ostfricslatul heissen die Sperlinge Finken 
und braucht man das Verbum 'Jinken' für 'nach äper Imgsart der Liebe pflegen', i 
— 8» 6 JEMtsmfer M sin mi be$mn oder em ttmtt unMmmtm SubtkmUo blalfo 
tauunehmen. 
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Wo vele te lenger wert em de dacb, 

Wo be den ouerbrengen maidl. 

So hefft fbe] nocb den langen moi^en 

Kycht vele guder yerworuen. 

10. De aoit l|pieekt: 
Ick £mter in deme drecke, 
De my belchympen dat lyn gecke. 
Int vnreyn foeck ick mijne fpijfe, 
Gelgck [do] een ander na fyner vijfe. 

11. He kiyckuit 
Waer dat ys een aftoricb weert 
Und yele kynder Tmme den hert, 
De frouwe nycht wyl koken, dat men eet, 
Uiide de maget luttick in de kanne met 
Unde daer to rekent gerne, 
Dat maket Ihel een wofte taneme. 

12. De hmt. 
Ick bijn een Togel by nachte, 
De tijd ick vorwacbte. 

Mannich verwachtet fyne tijde, 
Nochtan vrert he leiden bl^de. 

18. DathoeiL 

Heer weert, wefet guden hoghcn, 

Wan ghij enen guden vrant hebben mögen 

In guden reden funder Tchaden, 

Meer hodet iv vor den qnadenl 

14. De gats oflto gans. 

Durbaer kofteI\jke rgke vnd flechte, 
Papen, rydder, beeren vnd knechte, 
Deer ys vele, de geeme nemen, 
Und achten nicht, waer yd her queme. 

16. Dat watoriMMUk 

We dcB auendes vele wyl drincken 

Und des morgens yp god nycht dencken. 

Ick Wolde, dat he yd lete; 

Ue mochte leuer dryncken vth den vlete. 

16. De nefik 

Ick nefte hijr yn dat reet, 

Dat bedudet fo vele als een Tcheet. 

Wan dat reet wert äff gehouwen, 

So moet ick vp een ander ftede bouwen. 



9, 3 te lies de 'desto'. — 11, 1 lies astarich. 
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Dat ys miy en grot fchad«, 
Mer de narow 7« to fpade. 

17. De sedyok. 
Seeder dat yd waert, 

Dat men papen wijgede Tsgelaert 
Und lüde te ryddcr noch fluider gebort 
Und ])lote kutten fchoer, 
Heefft ück de verlt feer Terkari. 

18. De (nrale. 

Ick byn een vogel ünel, 

Des kenne de frouwe, wan fe wyl! 

Des morgens fpreke ick: wriff inl wriflf in! 

Alfo fta yck in der frouwen Tyn. 

19. Fqiesoye* 

Synt dat papen vogede weren, 
Monyke hulpen fick vth den orden, 
Landes lieern nicht bleuen bij worden, 
Syud is de werlt feer veriuerden. 

20. De ipimgr. 

Gude gefelfchop reyne 

De prijfe yck voer alle fonteyne; 

Alfe dat water vth den bergen drinckt, 

Et ys mannich man, den fijn eere dwynckt. 

21. Yckrump off rordnmik 

Ick ligge in den rore bedoiien 

Und hebbe den jungen in dat water Ichouen, 

Ick fpreke: dum dum ledich gaen, 

Wo een yflich dat Ichal verfmaen. 

22. Be duker. 

Ick duke in dat water fnel. 
We den wyuen vele feggen wil, 
Dat ys euen alfo befloten, 
AKe water in een fene goten. 

23. De fcholtter. 
Ick duke in den grund 
Unde fluke enen ael in minen munt. 
Eer ick en hebbe vp gefloken, 
Is he my achter vth gekropen. 

24. De mewe. 

Ick vyffche bij dem dijkc, 
Eyn yflick vryge fynen gelijke. 



21 Tckiamp Kt$ Ipmmp. 
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We fick beter holt wan he is, 
De gecket ück Xulueu, dat is wis. 

85. De leppelier. 

Ick hebbe enen nybben als eyn lepel, 
Eyn yfUck hebbe enen lijken fchepel; 
Met he nicht myt tniwen, 
Dat wil em lange rouwenl 

26. De reyger. 
Höge gefeten: uuel gegeten! 
Dat is eyn ydd eere, 
Deer ick wal entbeere. 
Ick woende leaer by dem dijcke 
Und weer fisdich Ynde rijcke, 
Dan (ick) vp eyner horch hoge 
Und hadde een qnad iaer Tpt oge. 

87. De egelter. 

Waer twe litten in eenen gelage 
Unde beginnen mannyge Trage, 
De moten mannich werff feer legen, 
Schall de(r) eene den anderen bedregen. 

88. De waehteie. 
Mijn ropen vnd mijn fchalle[n] 
Heft mij gebracht to yngenalle, 
Dat ick G} komen in dat nette. 
Dat fpreckt mannich, he fwege beti 

2*J. De worgel. 

Ick weet dynck, der fynt vecr: 

Dobbelen: l'chijten: fpijen: kyiien in den beer. 

Wan ick guden bogen wil bl\juen, 

So vyl ick leaer fpijen dan k^nen. 

30. Strues. 

Ick byn een vogel vnd kun verduwen 
Ifer[nJ vnd rtael funder kuwen, 
So deyt mannich horcli vnd laut 
Und blijfft in groter forgen baut. 

31. AxsttM* 

Wes myt rade mylde, 
So wert dij dat goed nicht v^^ilde. 
Biftu nicht niylde bij raede, 
Dat rouwet dij to Ipade. 



26, 1 Das Kolon bietet hier wie 29, 2 bereits der Druck, 
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82. Jh nalckie. 

Höge geflogen, fijde dalt, 
Daer wert wijfheyt vth gehaelt 

En wem de dorn nergen, 

Wes wolden fe ück dau bergen? 

38. BMoinMe. 

See to wijflijcken, 

Dattu konneft fachte flijcken. 

Wanne du bij houeffche frouwen fitten gaeft, 

Unbefchympet du nicht bij en vp en Itaelt. 

Wij houehuh; laten nummende nycht, 

Doch ys vns de taffche licht, 

Wij geuen mannigen vnTe spijfe to allen malen, 

So moten fe dat doch weder betalen. 

34. De hauyek. 
Ick roue dorch de iioet; 

Rouede ick nicht, To wer ick doet. 
We dorch noet wert mifdedich, 
God fy der zelen genedich! 

35, De wyg^. 

Ick byn een vogel nicht alte wert, 

Des ys niannich hoen vor mij veruert. 

Ick flege bij der eerden neder, 

Wat ick kryge, dat en wert nemende weder. 

We fick myt fchemede wil beergen, 

De moet hyer vnd daer herbergen. 

86. De fWM. 
Ronen Tnd weder geuen nicht, 
Dat ys yo des rouers plicht. 
Ket allene, wattu hast 

Und bydde nnmmer nynen gaTtl 

87. Be Inppe. 

Mannich man hefft enen Itenegen acker 
Und ^)n wijff myt dem eerfe wacker 

Und ene ftumpe ploech 

Unde emc fijü dynk nicht en doch. 

Uorwaer de keiit vnluckes genochl 

88. De weMoppe* 

Ick byn een vogel fchone, 

Ick drage yp mijnen honede ene krönen; 

Mcr fee an mijn neft, 

Unrevnicheit dunckct mij bcft; 

Meu kan mij nicht verwijten, 

Men dat ick in mijn egen nelt Ichijte. 
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89. Kilekiifik. 

He is wijs Ynd wal gefyimet, 

De des fomers fo vele wynnet, 
Dat he fick des wijnters bedraget. 
Na deme wijlen he deme vraget 

40. gpeekt 

Ick houwe an den boem, 
Dat bedudet fo vele als ecn droem, 
We vele doet vnd nycht verlteyt, 
Dat is verloren arbeit. 

41. Yfenbot. 

Suy nicht an 66ii Xchone kleyt, 

Wallt ick dat vorwaer weet: 
Mannich is gekledet fo eon docke 
Und is doch valfch in eren rocke. 

42. De done. 

We fyn hüls wil holden suuer, 

De hode fick vor papen vnd duuen. 
De dune fchijt vmme den trent, 
De pape eni fijn dochter mynnet. 

43. Toiteldnue. 

Ick flege vp enen foren twijch) 

Sunder gallen byn ick rijck. 

Kyll yflick frouwc lieft enen man, 

Deme se wal van herten gan. 

Hefft se dan eueu anderen leetl" 

So fchrijfft me fe in den horenbreeff. 

44. De swane. 
He en duncket mij nicht wijs, 
De daer bonwet yp dat ijs; 
He mach daer atme Terlefen, 
Et em inl altgt nycht frefen. 

46. Be knuM. 

We daer wyl vyflche meygen 

Und an fynen acker ftene fegen, 
Und |de] den doden Xchijten drecht 
Und fyn gelt an hören lecht: 
Des biftu feker vnde wis, 
Dat yd al te male verloren is. 

46. Naehtegate. 

Ick mach frolick fyngen, 
Nu gij mij de brud bryngen. 
Och wifte ick, wat gij brochten, 
Wat ick wal fwygen mochte! 
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47. De wcdewale. 
0 hogelte manck den luden, 
Kanftu dij nicht behaden? 
Byftu gud, dat wert wal feilen; 

Was du wat (vnde), iaed enen andern ock wat iljn. 

48. De leweriek. 

De (lach kan iiiij nycht verbilden, 
Ick (hinck gode to allen tijden, 
Er de riinne vp ii,vyi viid in ü;olt; 
So is miju neryniiic ni;inicliiiolt. 

49. De s.vfeck, 
Irk l)yii cyn vu^el fclioiie 
Und lyngo vtli foter done. 
Daer vninie dat ick wal fyngen kan, 
Des hebhc ick encn guden kumpaen. 
Dat machftu duden langes offte dwers, 
Eyn fchoen angeficht verkoft enen vulen ers. 

50. De quekeltert. 

Wan niy niiju dinck doet wee, 

So bynde yck yd leuer to deme dee, 

Kcr yck dat foerde, 

Dat mij na Terweten werde. 

61. De iiIedermQys. 

Ick byn eyn A'ogel vcrfcliapen. 
Hood dij vor den l'trijpedrd papeul 
Des auendes wan yck vtli Hege, 

50 geyt de i)ape na l'yncn leue. 
Ick Hege vtli myt den vnwerden, 
De yagen fe.mij myt den fwerden 
Unde holden my yor enen geck, 
Noch ethe ick yo enes anderen Tpock. 

52. Hiigge. 

We mij de äderen wolde flaen, 

De mofte ecn klene flete haen; 
T)o nioftc \v( TtMi kleine, 

051 he tobruke mij de bcyne. 

Dco Gratias. 

Coiiciiirio. 

Ilyer endet fyck der vogel fprake, 
De nicht eu r])reken funder Take. 
Nyeniant wil lick to wijlheyt keeren, 
So moten em de vogel leeren. 



48, 3 in fiolt (ficil ycyt) 'untergehen' vgl. to golde gän Mnd. Wtch. 2, 132, 
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Hochdeutsche Vogelsprache. 

(Aus einer Wiener llaudschrift.) 

Die oberdeutsche Vogelsprachef welche der von frater Johannes 
Hauser phhanns (f 154s) geschriebene Codex \r. 4117 der Wiener 
IIofl)il)lii)tli('k (vgl. Tabulae cod. ms. in bihl. Vindob. 3, 163) auf 1)1. 
38 — 13 bietet, stimmt, wie bereits oben S. 101» bemerkt ist, im Wort- 
laute mit der Vogelspraclie in der Ficbart'scben Handschrift fast 
ül)ert'iii. Der Wiener Ti'xt wcirlit jt'dncli. auch abgesehen von der 
verscliiedenen lieihenfol^'c der S[)riicl)t', dadurcli ab, dass er einige 
überschüssige Strophen ^^^'r. 2. Ö. VI) und die dem andern Texte 
mangelnden Namen der redenden Vögel überliefert. Nach einer für 
mich freandlichst angefertigten Abschrift sei hier als Probe eine 
Anzahl Strophen mitgeteilt. Die handschriftlic he Überschrift lautet: 
Hye vahent sich an manigerlav vTtgel rat, dy da ratent guts vnd 
l)öses noch irer aygenschatft vnd natur wie sich ain kunig oder herre 
lialtcn sol in seiner re^^ierung. Zu Wort kommen folirende Vögei; 
Küiiiglein, Waclitel. (iaiis, Kabe, AdU'i-, Sittich, Wiedehopf, Eule, 
Falke, Disteltiiik, Aucrhalin, Kranicli, Habicht, (icislein f?j, Sperber, 
lilaufuss, Storch, Elster, Lerche, Pfau, Parnhaklcin Meise, Wint- 
wähel (Rötelweihe), Geier, . . . (V), Sperling, LuersTogel ('?), Henne, 
füsTogel, Kukuk. 



1. Dos kiiiilglpjns pp«;ercD: 

Nun ncmbt ir hcrren alle rat, 

Daz ir mein eren wert [l. nciact] war 

Vnd (laz mein landt in frowdea wy 

Vud von laster werde frey; 

Ynd »tent nur, wie daz ich 

Alczeyt pebar mein kunigreicht 

2. Der Wachtel rat: 

Du solt alczeyt gercn gelten 
Vnd der Inxlitlaif itlilciroii selten, 
Dar zw sult du dich iuassc[u], 
Das dich dein gut nit lasse. 
Auch schlaff nit zevil in trakayt 
Ynd halt treulich deinen ayd. 

B. Her ::an8 rat: 

Du solt alczeyt in deinen raysw 
Verderben witib vud wavseu, 
Prennen, stelen vnd rauben sere, 

So t'un lit man dich, daz ist mein lere. 

Vnd ob du knnibst vnd) dein kraj? 

So schrey ich desdcr lautt^cr] ga ga ga ga. 

4. Des rabcn rat: 

Stelen, rauben, preuiicu sey dein spil, 
So dyenen dir gutter gesellen vll. 



Dy zw solichem scUimpff gehören 
Ynd sich mit solichen eren neren. 

Als des wolffs gwanhait ist. 
Das rat ich dir iu kurczer frist 

5. Hos adlers rat: 

Man sol geben waz man geben sol, 
Daz czimbt euch vud allen herren wol, 
Milt sein vnd nach staten geben 
Vnd aUzoit nach gotlichcn eren streben. 
\'ud rieht deu armeu alz deu reichen, 
Das stet wol vnd ist herleicheo. 

6. Des sithichs rat: 

In allen deinen raysen 
Pcschinn witib vnd wayseii: 
Auch deuch ueyd vud i)oses gut, 
8y verkem recht vnd weyaen muet; 

Vnd jjedi'uk dei' irutou tat, 
Dy got vnd» dich gcliten hat. 

7. Des wiethopffen rat: 

Piss vnrayn herre zw aller irist, 
Thu alz ich scheyss in mein geuist, 
Trcyb schant vnd posshait vil, 
Daz ist yocznnd der hf-rren spil, 
Vnd welich das uuu wol kau, 
Den helt man für dnen weysen man. 
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8. Der eylin rat: 

Herrc du solt dich von danne ziechea 
Vnd alczeyt dy lierreu tiiecheD, 
Dy iren rat also geben, 
Tatr vnd naclit nach eron Ströhen, 
Herre volig den andern vnd wir, 
So mugen wir gut ge\^innen schir. 

9. Des falken rat: 

Mit krafft deinen veinten thn widcrstaudt, 
So machst du trid vbcr alle laudt, 
Tnd schon here deiner vndertan, 
Daz nit nemh scliadcn frau vnd man; 
So hilfl't dir got in aller wcyse, 
Daz du pehaltest den preyse. 

10. Des tistelvo/>;el rat: 

Zw vil schweyjren ist nit gut, 
Ybermässig klaö'eu schaden thut, 
Wanne wer yil klafft der maess lyegen, 

Dar vmh solt du dy klatfer fliehen. 
Auch ain lugeuhaH'tig niund 
Verdamht leyh vnd sei zw aller stund. 

11. Des orhauen rat: 

ITerre du solt nycmant lassen 
Zw feld oder an der Strassen 
Oder wie du sy machst ergagn 
Klain vnd gross pcy irem kragen; 
Parniherczikayt solt du legen /erilk 
Vnd scw dester pass peruptt'. 

12. Des kraaigs rat: 

Tlorre, wil du in eren leben, 
So lass dein hercz in hochfart streben, 
Wan mit hochfart lugen vnd liston 
Pringt man dy pfennig von den kisten. 
Dar vmh treug vnd long an alle wer, 
So voLigt dir nach aiu gross her. 



13. Des habichs rat: 

Herre, du solt warhafftig sein 
In tugeut ker dy syune dein, 
So machstu wol mit eren 
Sten vor fursten vnd herrcn, 
Piss dcu frumeu leutcn gut. 
Den posen trag strengen mui. 

14. Des geysleins rat: 

Dem armen tayl mit dy speys dein, 
So wirt dy gottcs huld scheyn, 
Vnd hab dar pey parmherczikayt, 
So wirt dir loh vnd ere gesayt 
Von armen vnd von reychen. 
Das gelaub mir dcherleichenl 

16. Des sparbers rat: 

Gross gut darffst du wol herre. 
Dar nach stell, daz ist mein lere, 
Vnd sain ssw hauffig dy phennig schir, 
Wie sy dir mugen wcrdon da/, rat ich dir, 
Das wir da von wol muiicn leben 
Vud kurczweyl da von pldegen, 

16. Der kran rat: 

Ich wolt pey meinen eron, 
Daz dy herren peschaydcn weren 
Vnd ryetten, alz sy pileich selten; 
Zwar es wiit in wol vergolten. 

Dar villi) ratcns alz sy sind, 
Aber au iren eren sind sy plind. 

17. Des plabfness rat: 

Stctter mutt sol dir wonen ])ey, 
So magst du leben sorgen irey, 
Vnd piss den guten haymleich. 
So pleyht in eren dein kunigreich, 
Wan mit den guten wirst du gut, 
Dy poss gesolschall't schaden thut. 



18. Des sterehei rat: 

Mein herre hat zwayer hendt rat, 

Lass scheu au welich er stat, 
Der armen vnd der reychen. 
Ti ll s.ig euch sicherleychen, 
Vnd thut er nach der posen rat, 
So wirt er mit dcu poscu t^uat. 

BERLIN. W. Seelmann. 
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Zum Sündenfall. 



y. 169. Alles dinges wü ek woi eneerveHf 
Nein (link kam me vor my sparen, 

V. 169 ist mit Herstellung des reinen Reimes folgendennassen zu 
bessern: 

Alles dingt'S hin eh wol v o r v a r c n 

Medes Diii^us biu ich kundig, und nichts kann man vor mir ver- 
heimliclien.' 

204. Oeh wan ie it äUe recht verHoiden 
W» letUken wy ae broiden 

hroiden erklärt Schönemiinii als „hüten*', das Mnd. Wh. durch „mit 
Brod versehen"; es ist aber wohl ans hekoidm ^behüten' entstellt, 
vgl. V. 202. 

251 Ü. sind l'olgendciniassi'ii licrzustcllcn : 

Almechti<)c scipper, hör dinen kor, 

dede virtutes is genomel, 

äeäe nitht en Staden, dat we verdomH 

werde vnn jenuir/fn rrcntnrcv, 

De icif rirtutes hehwlen uiide hrscuren. 

Statt Staden 'verstatttMi, zuliissoii', das sich aucli V. findet, liesst 
der Herausgeher scaden^ was keinen Sinn gibt. Es liegt augenscheinlich 
Verwechslung von t und C hier wie auch sonst öfter vor. 

258 ist zu lesen: Virtutes dat sint dogede. Sch. liest mit der 
Hs.: de goäe. 

652 ff. ist zu lesen: 

Owe owi uns amien doren, 
Dal icij ja worden also dal, 
Dat wy ahodene vorgiftigen mul 
Töteten (Hs. To leren) unde Staden. 

1102. Here, ik «ä dusse veste (das Paradies) 

Bescermen unde hehoden. 

Gr scal sik hir nein mrr ntfuden. 

tUfoden wird durch „ausruhen" (;ikl;trt, es ist aber zu trennen: üt 
fodcn, „Ihrer niemand soll sich hieraus ernähren.'-'' 

1108 ist zu lesen: Nu is wrternt mtn leve here. 

1140 hat die Hds. richtig: Wat mach ik arme nu ane gan? 'Was 
soll ich nun anfangen?* Sch. schreibt unverständlich War mach u. s. w. 

1150 lies: bin io dyn gegeven früe. 

1171 Wy hauwen hen in godes namen kann nicht richtig sein, 

es ist thauwen 'eilen' zu schreiben. 

1244 ff. spriclit C'aiii seine Verwunderung aus, dass Gott Abels 

Opfer vor seinem 'ausgesondert liat', nnd fVihrt dann fort: Gä wy, 

dat wy dar vorder van reden Abel antwortet 1250: 

Leve broder, deit dik des wol neden? 
Du tust my also grimmigen an, 
Dat tft jbime dar mü dy gdn. 
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So Schönemanns Text, die Hs. bat cfat ik st. deit dik. neden wird im 
Glossar durch Neid erregen erklärt, während e^ V. 2200 und 3491 
unzweifelhaft die Bedeutung 'wagen, sieh erkühnen' hat. Auch das 
Mnd. Vih. B, KiS führt diese Erklärung an, lässt jedoch die Mög- 
lichkeit offen, dass es auch au dieser Stelle gleich dem alts. nädhian 
sei; L. übersetzt ätU dik des tvol neden? durch „Macht dich das so 
trotzig?" Es ist zu schreiben: Dar ik des mH neden 'Darf ich das 
wohl wagen?* 

1559 ist nach 1441 ff. zu Terbessem: 

Den (Baum) saeh ik also Umgm, 

Dar ein eislik atange 

In lach to hope gewunden. 

1650 lies: Unde do so ivol . . . Über die Hötlichkeitsformel döt 
wol, 'seid so gut' vgl. Müller im Mhd. \Vb. 3, 135, 43; Mnd. \Vb. 1, 
537, 41. 

1665 lies: Ik bidde^ dat gy niekt to en (d. h. 'ihn') dessen, 
1761 f. ist zu lesen: 

Umme der sunde willen, schaUu denken, 
Schullen alle creaturen drenken (Hs.: krenken) 

Über drenken ^ertrinken' s. Mnd.. Wb. 1, 572, 5. 

1776. So grote gnade hefst du gedä» 
Uns armen creaturen, 
Dat wy in dussen schüren 
In dintn gnaden leven. 

Sek erklärt sdtür als 'Schauer, Begenguss* und auch das Mnd. Wb. 

bleibt bei dieser Erklärung, obgleich richtig bemerkt wird: „Charac- 
teristiseh bei einem Schauer ist die Heftigkeit und kurze Dauer des 
Ausbiuchs.'' Danach ist klar, dass die heftigen, andauernden Güsse 
der SündHut nicht so bezeichnet werden können, schtirn oder scJnh e, 
f. ist auch hier der Ort, der Schutz und Obdach gewährt; es können 
auch die einzelnen Fächer, Abteilungen der Arche gemeint sein. 
S. Mnd. Wb. 4, 153. 

1909 ist zu lesen: Abraham^ num dinen son Eingeborn Tsaak. 

2003. Dem busche enschut min alle nein «eAode 
£s ist zu lesen: mit aUe ^durchaus'. 

2067 E sind folgendermassen zu schreiben und zu interpungieren: 

Hir umme bin ik hir nedder Hegen 

Unde hchbe my bi dy gevlegen, 
Dattu sc bringest hüten dat lant 
üt konninges pharahonia haut, 
Min kvc Volk van ItrahM, 
In ein lant 

Sch. hat st. se das hinzeigendc 5o, das nicht am Plat/e ist. Auch 

2065 steht der Plural se, während der Singular volk vorhergeht. 

2096 ff. ist zu lesen: 

Ik hOpCf ik hebbe noch nicht gebroken 

Am minmi msigende. Im here, 

Unde Mpe, dat mg det nement variire, 
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Wol doth bi Lottes tiden geschach 
Min opper unde nicht ttp dussen dach. 

2112 ff. Auch diese Verse siud von Sch. iiicht richtig auf- 

gefasst; es ist zu lesen: 

Ach here, u^elke geütlikc meninge 

Js hir der werlde bi gegeven? 

'Dat ute deme buske dat etcige leven 

Der werlde to tröste komen schal, 

— Ein Herde toeeent — dat to einem eUd 

An dat levent ie gtbom* 

Ach Herr, welche geistliclie Bedeutung liegt hierin für die Welt? 
Antwort: Dass aus dem Husche das ewifje Leben der Welt zum Tröste 
kommen soll — in der Gcr^talt eines Hirten — das in einem Stall 
in das Leben hinein geboren ist. Zu: an dat levent geborn vgl. an de 
erden geh. 2927. 

2275 lies: dat uns truwer rät werden tnoeie. Sch. liest werde^ 

die Hs. hatte wahrscheinlich toerito. 

2322 ist zn lesen: 

Ik wü tu umme mines leven vadere wfflen 
GeÜiken handelen unde spisen .... 

Der Ausfall des Acc. tu vor umme erklärt sich leicht. 

2.'537 f. ist zu lesen: na Uqenicheit aller der mynschen salichcit 
Ii der Sac lilai^e der Seligkeit aller MenBchen^'. VgL 2378 nach 
legenicheit des spfls. 

2402 ist das hsl. dat nicht in dar zu ändern; es ist das Denionstr., 

während dat zu Anfang des Verses Conjunction ist. Es ist zu schieiben: 

Wan se dat doäe hint mndet där, 
So schal se menen aldorgen ¥tär, 
Dat ü si ir eigen kint, 
Dat se döt dat hi sik vint. 

Die Verse 2485,(1 sind nur zu verstehen, wenn sie umgestellt 

werden. Es ist danach zu lesen: 

24%. Siner dener der is over den tat, 
Ik en kan or nicht getdien tU, 

dat där alirmnlr mede ift. 

Düsse kam lieh ts also kloek unde lois. 

V. 2485 steht dat, als wenn yesinde^ wie 2481, nicht der Plural dener 
vorherginge. Vgl. 2509 : Vrauwen unde juncfrawen unde megede, Gy 
sehuüen ätmalm ntede. 

2927 entspricht das hsl. van einer junefrauwen dem lat. ex 
yirgine ejus V. 2921: die Änderung in einer ist unnütz. 

2980 ff. Das Lateinische ist verstümmelt und nicht herzustellen; 
nur soviel crj^ibt sich aus der Vergleicliung mit der deutschen Über- 
setzung Y. 29S t: 7(p einem stole se siY, dass statt scdes srdens (sedös) 
zu schreiben ist. Auch dut Jammer/ V. 2ü8b ist kaum richtig; viel- 
leicht mit Jammer? 

3213 lies: 

Dut wort dat wart geborn got. 
Unde alee ein miededer verstot. 
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3281 ff. ist die Interpunktion folgendennassen zn ändern: 

Wy hadclen dem mynschen aUe <p$te 
Gegevcn in dem paradise. 
Einen hörn, den ik om dar vorbot, 
Dar umme heft he gegeten den dSt 
ünde heft gesundiget üter maten. 

3302 flf. ist zu lesen: Unde su an unse biUeren treuen, Da wy 
dach Wide, nacht beichten Mrde usc schidt . . . 

3447 lies: It hrlpct omc. nicht (dient dat he drift. 

3465 kann innigen nicht Synon. zu vronien sein, sondern es 
mnss = jenigen sein, i iir jeiiich aliquis findet sich auch inich; s. 
Bind. Wb. 2, 364, 31. 

Die Verse 3569,70 sind gründlich entstellt. Nachdem hinter V. 
3568 ein Punkt gesetzt, ist folgendennassen zu schreiben: 

Unde dat in mtner lere schult 
Dat inöt noch alle werden vorfidt. 

'Was in meiner Lehre verborgen liegt, das muss noch alles erfüllt 

woidon.' Die Bestätigung der Verbesserung liegt in dem lat. Texte: 

Aperiam in paraüolis os meum. Der Keim schult : vorfult findet sich 

auch 2841. 

3654 ff. ist zu lesen: 

Her vadetf wärwordieh «cAttlfo ffy wesen, 
ünde latet den mynschen nicht genesen, 
Dat he so vromeder bede genete. 

*Herr Vater, ihr <ollt waluhaft sein und den Menschen nicht ohne 
Strafe davon kommen lassen, so dass er den Vorteil von so befremd- 
licher Bitte hat.' Vgl. die Worte Adams 3420: Ik höre de bedde der 
leven propheten^ Der mach ik leider nicht gerieten. 
3672 ff. sind genau nach der Hs. zu lesen: 
Hir 

Up dat it (das Wort Davids) werde vulUnbroeiht, 
Unde dat Cherubin Seite heft gesucht, 
Dat he miner möge geneten. 

Vgl. die Worte des Cherubin, besonders 1471 ff. 

3737 kann noden wohl nur heissen 'notwendig sein'; vgl. Mnd. 
Wb. 3, 194, 33. Vielleicht ist dusses d6t zu lesen. 

3747 ff. sind folgendermassen herzustellen: 

Gabriel, nu icerdct rede, 
Segget Annen dat ik or berede: 
Ek toil twiden ore bede. 
De ee vaken an my dede. 

'Gabriel, nun mache dich bereit. Sage Anna das, was ich ihr ver- 
spreche. Ich Avill ihr Gebet erfüllen, mit dem sie mich oft anlag.' 
— Über bereden = versprechen, geloben s. Mnd. Wb. 0, 51. Statt 
berede V. 3749 hat die Us. bede, was wohl aus be* de entstellt ist. 

361 lies dusser. 390 lies ift st. t^. 572 lies emdiehen, 1180 
ist wohl zu lesen: hir nach so seieke ein geoeGe. Nach 1638 ist der 
Punkt in ein Komma zu ändern und V. 1639 nach Dat ist he zu er- 
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ganzen. IU^,4. mS : entwS, 1723 lies äo ?o;. IS73 : se. 1920 
lies mit der Hs.: vromede. 1958 tilge das Konimn. 2171 ist wohl 
dede : rede zu lesen. 2233 lies dele (zele). Nach 22!H) ist der Punkt 
zu tilgen. 23G5. Xiich iV.Vl ist nrstc st. veste /.u s( ]ii-('il)en. 2121 lies 
enberest. 2449 hat die Hs.: Dut sechst; Seh. sclireiht: Ditt sccht, es 
ist aber: Du sechst zu schreiben. 2479 ist natürlich mit der Hs. vr- 
licheit und 2490, 2494 crlik zu schreiben. 2507 lies iuh st. sik. 27 Gü 
lies gesen, 2844 lies sehtd, 2921 lies reg^ä, 2948 lies «oms. 2956 
lies näen (: prophHen). 3034 lies 4Uge8ent. Nach 3199 und 3201 
sind die Kommata zu streichen. 3227 lies worte garte 'Wurzgarten*; 
8. Mnd. Wb. 3348 wohl: van gode an himmelHke. 3389 und 3397 
lies weisen. 3445, G prophete : vordrde. 3474 my st. mir? 37 IG ist 
heidentstden zn schreiben. 3854. Da tmdcn aucli .'U5(i mit dem.Gen. 
construiert wird, so war alles^ nickt aUet zu schreiben. 

Zum Wörterbtiche habe ich noch folgendes zu bemerken: 

behuddes 'verborgen" s. Mnd. Wb. 1, 198, 32; hekoren hat 2236 
nicht die Bedeutung 4n Versuchung führen^ sondern 'Jem. anliegen, 
bitten'. 

beschelicheit erklärt auch das Mnd. Wb. 1, 260 als Zusammen- 
ziehung von beschedelicheit^ Bescheidwissen, Klugheit. Dies Wort findet 
sich jedoch nirgend belegt. Icli stelle beschelicheit zu schelen in der 
IkMlciitung 'miterschoidcn"' fs. Mnd. Wh. 4, (14, 40); es bczoiclmt't 
dcniiiacli die Eigenschaft dessen, der Wahres und Falsches zu unter- 
scheiden versteht. 

beWtint 'gut angewandt' gclxh-t zu bewenden, Mnd. Wb. 1, 318. 

brecht ist = bracht 'Pracht, Herrlichkeit', s. Lübbeu u. d. W. 

broiden 'hüten' ist zu streichen, s. c; dftfare ist Comp. 

eminelat kann natürlich nicht s= England sein. Statt dnde ist 
ende zu schreiben; wer ende gdn heisst 'bei Seite gehn* wie schon 
richtig im Mnd. Wb. 1, 600 gedeutet ist. 

St. gesekin ist glesekin zu lesen; gd = Versammlung, s. Mnd. 
Wb. 2, 120. 

herschult ist zu streichen, s. o. 

houde. Die sdicinbar ndl. Form beruht aul' Schreibfehler, 68 
muss an dieser Stelle hode lauten, zu hat. 

hüre nicht 'hurt', sondern 'zerbrechlich'. 

kolden kann 727 'nicht 'erkalten' heissen; auch das Mnd. Wb. 
gibt keine Auskunft. 

mond. Auch diese vermeintliche niederl. Form ist zu streichen. 

St. iieden 'Neid erregen' ist neden 'wagen* zu schreiben, s. z. 1250. 

schür 'Schauer, Regen' ist zu streichen, s. z. 1778; über sM 
und schellen s. Mnd. Wh. 1, 02 u. Ol. 

stcinpen nicht 'stampfen', sondern 'Verrat üben, betrügen', s. 
Mnd. Wb. 4, 384, 20. 

tiden 'sich veilassen auf, Mnd. Wb. 4, 540. 

Ütfödeu 'ausruhen' ist zu streichen, s, z. 1104. 
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roAsFtm Y. 487 ist = yerföbren, s. Mnd. Wb. 5, 375. 

TOrleggen 'abweisen, zurückweisen', Mnd. Wb. 5, 389. 

vopschoven bat sowohl 275 als auch 717 die Bedeutung *vep- 
drängen', s. Mnd. Wb. .'>, 430. vorsoret ist 'vertrocknet'. 

wer 'Schmerz, Leid' ist zu streichen, denn 1611 ist ue : me 
zu lesen. 

NORTHEIM. R. Sprenger. 



Zu Meister Stephans Sehaehbuch. 



Das dem Dorpater Bischöfe Johann von Fifhosen von einem 

Schulmeister Stephan gewidmete Scbacbgedicbt ist nach dem Lübecker 
Druck aus dem Ende des 15. Jahrhunderts, der allein es uns erhalten 
hat, im genauen Al)druck erschienen im 11. Bande der 'Verhandlungen 
der gelehrten estnischen Gesellsobatt' im Jalire 1883. Dazu erschien 
in diesem Jahre als 14. Band der Verhandlungen ein sorgfältiges 
(il(is<ar von W. Schlüter, während ein weiterer Band, Einleitung und 
Annicrkungeu enthaltend, noch zu erwarten ist. Beifolgende Bemer- 
kungen betreffen einige Stellen, wo entweder der Teict verderbt ist, 
oder deren Erklärung bisher nicht genügend gefördert za sein scheint. 

1467. Bar vant he vele godes knethte 

De ghesant teeren to unrechte 
In dat eilende dar se säten 
UtUe pine leden dar goäea gnaUn. 

ddr gcies gnaten wird von Schlüter im Glossar übersetzt durch 'um 

Gottes willen*. Das ist nicht sprachgemäss. Auch ist ein unreiner 

Reim wie säten : gnaten im Ged. ohne weiteres Beispiel. Ich glaube, 

dass zu lesen ist dor gotes ghaten 'um Christi Nägelmale willen', gafe 

für Wunden an den Füssen findet sich in folgender Stelle der Dial. 

Gregor, im Mnd. Wh. 2. 17 sitic voete weren van den voet ouel so sere 

geswollen^ dat se al rul gate wcren. 

1Ö37. Aldus ridder Joab dede 

De menneghen brockte in groU lede 

Do he Davides her grcue was 
Also vien in den hoken las 
Do iie Vitt sinem here de schonen 
Hadde vorttaghen AbsoUmem, 

Die letzten Verse sind entstellt; es ist zu lesen: 

Do he mit sinem hdre den aekÖHen 
Madde vorsk^ken JMalönen. 

'Da er Absalon mit seinem schönen Haare erschlagen hatte. 

2223. Jle mch enen eme bckant 
Dat ujjj siner seren hant 
Mugghen seten. 
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Es ist im Glossar nicht bemerkt, dass bekmit hier lioisson miiss: sich 
als i)Hicliti,<;, bekennend; v<rl. iMii<1. Wh. 1, 2()x. 'Ki- sah, 

dass eiüem seiner l nteigclieneu auf der wuinli ii llaud Mückeu sassea.' 

2231. J)e inuffßhen de dar teeren vloghen 
Unde al rede vul ghesoghen 
Unde enbeten my nicht 

Komen nii andere mugghen vere 
Hunfjcrich in quader berc u. s. w. 

V, 2288 ist zu schreiben: De cnlntcn my nicht mcrc. Sodann ist im 
(ilossar unricliti|i bemerkt, dass rerr hier 'weither' sein s(dl. Ms ist 
viehnehr irr. ffr das frz. /<rr stolz, ülK iniütig, besoiideis durch Gerh. 
Y. Minden liiiuti^^ aucli von Tieren gebraucht; s. iSechiuums Glossar. 
2497 f. ist zu U'sen: 

Wente dat vor yode wert ghespart 
Dat vert vä dielte des duw^ vari. 

Die Hb. hat wert, 

2859. Aho makel dicke en hone moet 
Mennich drovich herte sunt. 

Ein unreiner Reim wie moet : sunt findet sich bei Stephan sonst nicht, 
p's wird ninnt : sunt zu lesen sein. Wie aus V. 2831 fL hervorgeht, 
handelt es sich hier um den Trost, der einem Traurigen durch Zu- 
spräche zuteil wird. 

3012 ist zu lesen: 

Jfe hincket dicke bi/ emc stnvp 

Van oldt'vc de de ifruntKchop hcijert. 

'Der welcher diese Freundschaft (s. d. Überschrift) begehrt hinkt oft 
vor Alter am Stabe.' 

3157. De drudde vntntschop wille gy dat weten 
Is in den truwen herten beseten 
Dat is ere vwninge hatte 

Schlüter bemerkt im Glossar S. 119 unter woninge: 'woninge scheint 
als ad), gefasst werden zu müssen, ab [geteilter Wohnraum' (V), vgl. 
Sch.-L. unter tconwiic Das ist nicht möglich, und auch der Verweis 
auf S( li.-L. passt nicht. lek halte vielmehr haste für adj. =s lat 
castus, rein, unbefleckt. 

48Ü(> Ö". ist zu lesen: 

He sprak: In mi/nrni testamente 

teil ik maken grule rente 

unde toü de iw na mynen dagen, 

is dat fjj/ VII/ vort hehurjen 

uudc (/Ueue/i m;/ al mi/n f/'i-occh. 

*Tn meinem Testamente will ich grosse ( j-ilulicli wiederkehrende) Kin- 
kiinlte aiisset/.en, und will diese euch veischieiben. sofern ilir mir 
weiteriiin gefallt und mir allen meinen Dedarf gebt.' willen findet 
sich auch sonst in ähnlichen elliptischen Wendungen, s. Mnd. Wb. 
5, 720 Sp. 1. 

5032 wird dem Läufer geraten: 
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Des auendes schal he weynich drinclcen 
Van dünnen wine unde vort gan wincken 
80 hltjß ^ honei des morghent Ueht 

winken wird durch Schlüter falsch als Mandern* erklärt, mit Yer- 

weisimg auf wattJcen bei Schiller-Lühben, es hat aber Tielmehr die 

Bedeutung 'sclilafeiv, wie uns Sch.-L. 5, 728 zu ersehen war. Der 

Sinn ist so klar: Der Läufer soll des Abends nur wenig dünnen Wein 

trinken \\m\ dann sofort schlafen gehen, damit ihm am nächsten 

Morgen der Kopf leicht sei. 

5211. Also 18 des koningea name oek 
Idd unde van hufpe hiot 
Heft he nicht in siner not 
Borghe. unde gude slote 
Dar he myt alle ainer rote 
Mach to kamreM ane vare 
Want en besticket der tyende aehare 

In to koneren vermutet ^^diliiter im Glossar einen Druckfehler für 

td-komen. Sollte nicht viehnehr koucren zu lesen sein? Dieses würde 

sich crkliiren durch uiitteleu<^l. cotire (ne. coiver) 'still liegen' 8. Skeat, 

Etymol. Dictionarv of tlie English Tjaiiii;uage s. v. 

54UÜ. Ik ne mene de heren nicht 
De ere Jude myt recAtor 
Dtoingen ere» unde voren 

Die Stelle ist, wenn man eren hier ^ Sren, ehren nimmt, unverständ- 
lich; ich glaube, es ist gleich eren^ ackern. Auch voren passt in der 
Bedeutung füliren hier nicht in den Zusammenhang. Sollte es zu 
vore 'Furche' ^^ehörenV Die Steile wäre dann zu übersetzen: Ich 
meine nicht dii^jenisjicn Herren, welche durch Auferlegung rechtmässiger 
Abgaben ilue Leute zwingen, zu pflügen und zu furchen. 

NOliTHEIM. R. Sprenger. 



Zum Amringisch-föhringisehen. 

(Nachtrag ni Jahrbuch Xm, 1—82. 160.) 



Die folgenden Nachtnlge kann ich auf Grund einer zweiten 

Studienreise 1888 geben. 

S. 4 unten: Die Amringinnen antworten heute dem Fremden 
bereits deutscli und können in Folge des Schitferverkehrs im allge- 
meinen jetzt bereits hesser platt- als hochdeutsch. Kinheimischen Platt- 
deutschen antworten die Frauen meist amringisch, die Männer platt- 
deutsch. Auch auf Westerltmdföhr antworten heute nur noch wenige 
Frauen föhringisch auf eine deutsche Frage. 

S. 5, § 6 bitte statt der ersten vier Zeilen lieber zu lesen: Der 
Unterschied zwischen der Sprache von Sild und der von Amrum und 
Föhr ist nicht so bedeutend, dass nicht der Amhnge den Südringen 
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im grossen und ganzen vrrstiinflo. wenn sich beide aucli. znmal die 
Männer, vielfach auf plattdeutsch vorstiiiidigeii. Weit glatter ver- 
stäiuligen sit li (He llelgolunder und die Amringeu oder i Öhringen in 
ihrer Mutters]^)raehe. 

S. 6, Z. 2 T. o. bitte einzuschieben 8. skiK _ 
S. 7, 4) statt mei, neil, vei lies m»i, nsil, y»i. 
S. 7, 5) statt s. ürd lies s. ürt. 

S. 8, oben 2) bitte hinzuzufügen s. dof, s. strdm, s. bom, s. slö. 
S. 8, 3), Z. 5 lies h. veter, s. veder und s. ibm. 

S. 9, 8), Z. 4 füge hinzu s. skiK 

S. 10, 4), Z. 5 und 0 füge hinzu s. skoat und s. s'ern. 

S. 11, Z. 24 füge hinzu s. skeL 

S. 14, Z. 18 statt 'rein' lies 'noch stark'. 

S. 15, 2), letzte Zeile ist zu streichen. 

S. 15, 4), letzte Zeile lies w. ölr, aosdr. dir, 5dr. 

S. 17, 2. fuge binzu Apenrade: a. Apmrüffid. 

S. 20, Z. 18 statt Yon mir in Vorbereitung lies : erschienen unter 
dem Titel: Ferrcng an (hnreng Stacken üb Rimen ütjdenn £an Dr. 
Otto Bremer, Halle 18S8. 

S. 21, Z. 7 füge hinzu: Gregööri. Insel-Bote, Wyk, Neunter 
Jahrgang, IS'r. 23, 21. März 1SS8. 

_ S. 21, Schluss des ersten Absatzes füge hinzu: Lün/ji Vössen 
Oksen, führ, und amringisches Tanzlied, auf Föhr entstanden, neuesten 
Ursprungs, nacb mfindlicber Überlieferung von mir aufgezeicbnet. 

S. 21, n., 2. Tgl. Ndd. Liederbuch, Nr. 54. 

S. 2i; letzte Zdle füge hinzu: Oberseteung in Clements Lappen- 
korb, S. 317—319. 

S. 22, Z. 2 füge hinzu: Übersetzung in Giemen t's Lappenkorb, 
S. 310—321. 

S. 22, 14. liinter Schmidt fiige hinzu: (geboren in Nebel). 
S. 22, 15. lies ^Feddersen (geboren in Nebel), 184ü. 
S. 22, 18. hinter (larken) füge hinzu: (geboren in Nebel). 
S. 22, 19. Z. 1 lies: Paulsen (geboren in Süddorf, lebte in 
Norddorf). 

S. 22, in. Z. 3 und 4 lies: die übrigen Strophen konnte idi teils durch 
ohw frrilirli <p]\r sclilcclitn Norddorfcr Abschrift ergänzen, teils durch mündliche 

überlieleruüg eines alten Xorddorterst. 

S. 23, Z. 1 lies: Engmann (geboren in Wyk, lebte in Norddorf). 
S. 23, 22. Z. 1 lies: (geboren 1820 in Norddorf). 

S. 23 fiige hinzu: 23. Friesische Plaudereien. An Harwstinj. 
Gespräch Ton Richard Mechlenburg aus Nebel. Gedruckt Westsee- 
Inseln, Nr. 102, Wyck, 27. Mai 1871. 

Hiemach sind die folgenden Zahlen 23, 24 und 25 in 24, 25 
und 26 zu ändern. 

S. 24, IV. füge hinzu: 3. Hat rintj üb a bragg an at w&rt 
wiat, altes Tanzlied (auch hoch- und plattdeutsch), besitze ich nach 
der Niederschrift von N. Jürgens in Neumünster. 
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Ebendort füge hinzu: 4. Haar as di Fresk sin federlann?, 
Lied unbekannten Ursprungs, besitze icb in der Niederscbrift von N. 
Jni^ens in Neumünster. 

S. 24, IV., 3. ist hiernach in 5. zu ändern, ebenso 4. in G. 

S. 24. IV., 3. a) füge hinzu: Nachdichtung von „Kommt die Nacht 

mit ihrem Schleier". 

S. 24, IV., 4. g) ist ZU streichen und dafür einzusetzen: Bi struun, ims. 

S. 24, IV. föge hinzu: 7. Theodore Jensen aus Oldsum lich- 
tete in den achtziger Jahren 2 von mir nach ihrem Munde nieder- 
geschriebene Gedichte : 

a) Nan, u.in, hat as tu doli, IssK-'. Xachdichtiuig von „Nein, nein, es ist 
zu toll". — b) Hat as uck dach ei ddcrlic ks. 

S. 24, V., 4. a) lies: Lacht as et cg, eh ferreng Spriak tu 
skriwen. Gedicht, gedruckt Westsee-Inseln, Nr. 25, 26. März 1879, 
1. Jahrgang, Deezbull. 

S. 24, V., 4. b) i?^t zu stroiL-hcii. 

S. 25, 0., Z. ') füge hinzu: Ich besitze von den nielit gedruekten 

Sachen die Orij^inulhandsc hrift. Dafür sind im folgenden Absatz unter 

d) bis r) die Worte zu strriclicn : lldsdir. im Besitz des Verf. Dasellist 

füge hinzu: Fohringer riaudercien : Fehr, ah IG. .lan lö71. Mau leewc Früdl, 
Brief von Knütj. Gedruckt Westsce-Inseln, Nr. (55, Wyck, 18. Januar 1S71. — 
Ffihringcr Plaudereien: An fährring Diintje van det Schwin, wat Jielke 
Skrnadder für an Höhn vörkiift. (iedriirkt Westsee-Inseln, Nr. Ö2, Wyck, 
lö. März 1871. — Di grappig 8üuk, Erzählung lüH6. 

S. 26, Z. 2 füge hinzu: (geboren 1834 in Alkersum, lebte in 
Niehl um). 

S. 28, 14. gehört der Sprache nach nach Goting. Daselbst fuge 
nach „Westsee-Inseln" hinzu: und der „Niebüll-Deezbüller Zeitung". 

S. 28, IG. lies: besitzt eine grössere Sammlung guter (ledichte, 
von welclien icb 10 nach der Originalhs. abgeschrieben habe, das 
letzte in der Originalhs. })csitze. 

a) Siamaus Ufskias. — b) Wi sann liirr tu (iast en wi hii't so nett. 

— c) Ku Wurd tu min Lunnslidj. — d) Di ufskoffelt Edelnian. — e) En 
Bradlepsliad. — f) Tu min Frinjcr. — g) Tu Knut cn Knfjellcna's l't jhringcn. 

— h) Noch ian tu jar Ütjhriugen. — i) Tu mau Maan. — k) Tu min ual 
Ami. — 1) Ick sann so finlokkelk wesen. — m) Wann jam nü smock ens 
harki well. — n) Tu Engelena. — o) En Stack Snack tesken Atj cn 
Dochter. — p) Xü ha'k doch noch, nan det gonjit doch witj. — (|) Tu Karl. 

— r) Tatji an Matji jarrens Kais äfter eh Wyk. — s) An nü letj Näggcis 
wanskik di. — t) (Judd maren, nu ha jani gnd slcppen. — u) tu Juli. — 
v) Tu Pitt. — WI Tu Nanne. — x) Tu Inge. — y) Ick san an lot.j jong 
Wüff van Fehr. — z) Ick bad jaui Lidj, huaram sau jam so thwas. — 
a) Seh dett letj Bläd, ast eg en Grap. — Diar ick noch letj wiar. — y) 
Wann ick vor Juarcn hir of diar. 

S. 28, 20. a) lies: Lew Eilun Fehr. 

S. 32 ist nach 20. hinzuzufügen: Bohn, „Wcirterstudien, 1888," 
Heft im Besitz des Verfassers, in jeder Hinsicht unbrauchbar. 



HALLE. 



Otto Bremer. 
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Anzeige. 

Wilhelm BAumker, Niederländisclie Oeistliclie Lieder nebst ihren 

Singweisen aus Hantlschrifton des XV. Jahrhunderts. (Sei)arat- 
abdruck aus Viertel jahrsschrift für Musikwiss. 1888. Leipzig, 
Breitkopf & Härtel.) 8^. 

Hoffmum yon Fatlenleben was de eerste, die den Nederlanders toonde, 
welk een schat van schoone, geestelljke iiederea zij lang reeds hadden bezeten, 
zouder dien te keiuien, 

Düur de uitgave vau Deel X Zijuer Horae Belgicae gat bij den stoüt tot 
de stndie der Nederlandsche geestelijke lyriek. Yele Nederlanders wekte hij op 
hem te volgen op het door hem gebaande, maar nog Diet afgeloopen, päd. Alber* 
dingk Thijm, De Cousscmaeker, Willems, Lootens en Fevs, Van Vloten maakten 
zieh verdienstelijk door het \iit;;even of onderzoekeii van i^eestelijke liederen en 
hunue melodieeu. Üok de bekende kerkhistoricus Prof. Moll wijdde zijne aan- 
dacht aan ons geestelijk lied, dat hij kende en Uefbad; tronwens in desen Is 
kenneu liefhebben. Verschilleude liederen, outleend aan haiuUchriften of zeld- 
zame lifideboekjes, wenlen door bem bekend ji^eniaakt; in zijn boek over .Ti}hannes 
Brn|:rTnan i^af hij cciic traaie Bchets van Uet geestelijk lied in den tgd vau dien 
beroemdeu kanselredenaar. 

Het door Moll zoo goed begonnen werk werd Tooitgezet door Prof. Acquoy, 
den man, die het eerste wetenscbappelijke werk over ons geestelijk lied schreef, 
al liij daaraan den bescheiden titel: „ Aanwijzingen en Wenken". ') Acquoy 
is de man, die ons eene (ieHcbiedenis Tau het Geestelijk Lied kau geven. Höpen 
wij, dat hij het eeu3 zai doen. 

Er moet eebter nog heel wat gcpnbliccerd, onderzocht en gerangschikt 
worden, vourdat iemand er aan kan denken de ontwikkelingsgeachiedenis y&n het 
geestelijk lied in de Nederlanden te scbrijven. 

Welkora is daarom allen vrienden onzer literatuur en onzer miiziek de 
buudel liederen, welke door Wilhelm Baumker voor het eerst en met de melodieeu 
naar de handsebriften werden nitgegeven. De liederen, welke hier het licht zien, 
werden door B. afgeschreven uit een onlangs te Weenen ontdekt handschrift; 
ook nit een, vroeofer door Iloffmann von Fallersleben gcbrnikt, nn te Berlijn 
berustend hs. uam hij eeuige onuitgen^even liederen over eu voegde aan audere 
de melodieeu toe, welke H. v. F. had lateu ruhten. 

Bänmker heeft z^ne taak breed opgcvat en voortreffeUjk volvoerd, voorat 
Indien men in aanmerking neemt, dat de bedoelde liederen gedieht ziJn in eene 
taal, welke uiet de zijne is. 

Over bot mnzikalc dfi l van zijn werk kan ik niet als hevoegde mede- 
sprekcu; de melodieeu onzer geestelijke liederen kau ik slechts genieten, niet als 
desknndige beoordeelen. Ik zal raij dns bepalen tot de beteekenis van het werk 
nit een taal- en letterkundig oogpunt. 

In de Inleiding deelt B. ons bot een en ander mede over den bloeitijd 
van het geestelijk lied in de Nederlanden, over inhoud en vorm der liederen, 
over de dichters eu de melodieeu, over de handschriften, waaruit hij putte. Op- 
merkingen over den tekst der liederen en een Olossarinm voLtooien het werk. 

') Ilct geestelijk Lied in de Nederlanden voor de IlervorminjCf. Aanwijzingen 
en Wcukcn, door Dr, J. G. Ii. Acc^noy. Overgedrukt uit liet Archiot voor Ned. 
Kerkgesch. EL n. 'a-Gravenhage 1886. 
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SIechtB op eon enkel i»Q]it der Inleiding wenteh ik hier de a&ndacht te feitigeiL 
B. xegt op bl. 156: ^In<lessen glaube ich, das^ in des Niederianden ebenso wie 

in Deutschland in der Kirche Lieder in der Volkssprache gesungen wurden. 
Nehmen wir z. Ii. gleich das erste Lied der Wiener Handschrift „Jhesus Christus, 
Marien soen", so sehen wir, dass es vollstäudig nach Text und Melodie den 
Charakter eines echten Kirchenliedes an sich hat Zndem enthalten unsere beiden 
Handschriften Üebersetsnngen alt-lateinischer Gesänge und eine Anzahl von solchen 
Liedern, welche in späteren katholischen Gesangbüchern sich wiederfinden." 

Gesteid al, dat de bcwering omtrent het bedoehle Med (n" 1) juist zij. dan 
kan 66u lied toch geen at'duend bewijs zijn. Dat nien vertalingen vau Oud- 
latijnaehe liederen aantreft en liederen, welke in latere katholieke gezang- 
boeken voorkomen, kan toch moeilijk bew|jsen, dat vroeger werkeiyk door 
de gemeente in de kerk gezongen zijn. Zoolang geene sterker sprekende bew^sen 
zijn aangevoerd, moeten wij ons, nieen ik, houden bij de oude zienswijzc. dat de 
katholieke geestelijkheid het monopulie van het gezaug in de kerk had eu hield; 
dat eerst de Hervorming het gemeeategezang in gebruik heeft gebracht In 
letterknndige schoonheid moeten de meeste dezer liederen onderdoen yoor de door 
Hoflinann von Fallersleben in zljne Horas Belgicae gepnblicccrdc. Ouk komt het 
mij voor, dat de kunstpoezie hier ruinier vertegenwoordigd is «lau de vulkspoezie, 
terwijl in de liederen van het lierlijnsche iKindschrift niisschien de te«!:em)ver- 
gesteide verhouding heerscht. De bouw, het metruni, de woordeukcus, de iuhond 
der door B. nitgegeven liederen behooren eer tot de knnstpoSzie dan tot de volks- 
po€zie, al zijn natuurlijk de grenzen tnsscheii die beide afdceliiigen niet overal 
scherp te trekken. Naieve kerstliederen, als in de Horae Eeli^icae, viinlt raen 
hier slechts een eiikelen keer. Ook viiidt nien hier niot zoo dikwijls die trisch- 
heid, dien toon der romauce, dien springenden verhaaltraut, die eigenaardige 
wendingeu, waardoor de TolkspoSzie zieh onderscheidt 

In de liederen der Hör. Belg, noemen zieh de makera der liederen niet 
zelden of liever geven zy in het laatste of voorlaatste oonplet eenige aanwy- 

zingen omtrent zieh zelf, gewoonlijk echter zonder hunncn naam te noemen. 
Men vergelijke b. v. het slot der litderen n" 47, n" 51, n" .')2, n" 5:i, n" 64, 
n» 80, n" 91, n" üö (in den aauvangj, 1Ü9, 114, u" 115, n*- 119. Deze 
eigenaardigheid der yolkspo^zie trof ik geen enkele maal in de door B. gepnbli- 
ceerde liederen aan. 

Omtrent de plaats, waar deze liederen gedieht zijn, weten wij weinig of 
niets. Toch is het voor de geschicdenis van het geestelijk lied niet zonder 
belaug te weten waar ouze geestelijke liederen gedieht zijn. De taal, waariu 
de hier bedoelde zijn geschreven, kau ons eenige gegevens verscliaffen. Uit het 
Toorkomen van sommige taalvormen zou men yermoeden, dat eenige dezer liederen 
in het Znidoosten van ons land gedieht zijn. Xoo b. v. : 5, 7: heyt leit; 
8, .'>: dre<,'en fdra<^en) ; 9, 12: wunclic; 9, 11: g h e s t ad 1 i c h ; 12, 11: 
g h e ni e e n e n 1 1 i c ; 17, 13: u t des h e r t s c h e n w o n n e n ; 17, 22 : w i s y n t 
(wi siju) ook 24, 10; 30, 3; 21, 11: waerlich (ook 31, 3); 25, 9: steet 
(staet) ook Aity 4; SO, 4: te gaer, herts dit passiro; 85, 1: toe tide; 
ondergheet; 35, 5: verwennentlic (verweendelic) ; 35, 7: sohl ic; de 
Varianten op n" 3(5; 54, 2: vrolich zuetelich; 51), 1: snverlichste; 
58, 5: sairt (zart); 59, 2: mijn hart.sen glieren etc 

Hier zou echter een uader ouderzoek uiouteu plauts hebben. 

Over het algemeen is de tekst der liederen door B. met zorg behandeld. 
Daar de dichters zieh echter lang niet overal duidelijk nitdrnkkeu, is het Ter* 
staan van den tekst niet alt^d gemakkelük; het herstellen van bedorfen plaatsen 
ook niet Ucht 
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Een paar opmerkingen aaugaande den tekst laat ik hier volgen: 
4t, 7: gheel meer dan maken dasent iaer" L: een uer daer maket dusent 
iaer? 4, 18: bleefb L bleeff; ö, 1: snverliker L soTerlike; 5, 2: oiil»evaen 
1. ombevaen; 8, 6: nndsel 1. onnosel; 9, 6: coninx soeu 1. sconinx soen; 9, 9: 
cransken 1. tcransken; 9, 14: al leneken 1. alleneken ; 10, 6: ay hi voer op 
1. als hi voer op (met het Berl. hs.); 11, 5: had iu geseteu haer vol tiit I. had 
nn etc.-, 17, 40: beaeder 1. benedeo; 17, 45: hier uae alle myn begbeert 1. 
Uer nae staet alle m. b. ; IS, 1: dat wercoren 1. dat kint Terooren; 83, 16: 
mach n kynt niet gebniken 1. mach ic n kynt niet g.; 23, 32: leer L seer; 
2fi, 4: liesiit myns vaders riic 1. besit m. v. r. ; 26, 6: aldaer en leyt n niet 
smyts aeu 1. aldaer eu leyt u niettemyt aen; 28, 14: beb 1. heb; 2!), 4: des 
viaut strie 1. des viauts s. ; 29, 5: ouuerslaeu 1. onverslaeu; 30, 2: Yan alder 
londer plagen 1. van a. aonden p. -, 30, 13: tsermoen L tfermoen; 30, 14: teerst 
in 1. teersten; sehrap in ts. 2: hi; 32, 2: pitteren 1. bitteren; 32, 3: verdracht 
1. verdrach; 41, 13: ontgach 1. ontgaet; 41, 14: daer 1. der; 41, 17 (vs. 4) 
genoech 1. gevoech; 42, 2: slcyt 1. sleyt; 43,3: ouerspronc 1. ocrspronc; 45, 1; 
voir onse voirscult 1. voir oiise ticult ^vgl. Ö2, 4) ; 48, 2 : den maghet 1. die 
ma^fhet; 48, 6: nach 1. noeh; salt L snlt; 48, 10: oec si 1. dat si; 51, 7: 
totten ioncsten daghen 1. t. i. daghe; 61, 8: eer ic n arre L eer ic verarre; 
66, 6: der liefster duve 1. die liefsto d. (des liefsten d.?); 56, 7: denc ic dair 
van 1. d. i. dair an; 61, 1: dien 1. die; 61, 4: nach 1. noch; 61, 6: bleefb 
1. bleeff. 

Het Olossarinm is grootendeels juist; alleen s|jn de w, w. bescnren 
(bedecken, beschützen) ; besturen (hindern, hemmen) ; b e s w i g e n (verschweigen), 
naar ik nicen, niet in bct Mnl. aan te w^sen. Ook heeft het a^j. bont in het 
Mnl. nooit de bet van Hd. klug. 



Er iti, gclijk wij reeds zeideu, nog veel te doen, voordat eeue geschiedenis 
der ontvikkeUng van het geestel^k lied te onsent kan geschreven worden. 

Veel rooet nog worden nitgegeven. Niet alleen moeten nog vele liederen 
op nieuw of voor bet eerst worden ondcrzoclit, niaar ook moeten de Terschillende 
lesingen van een lied onderlinf; worden vergeleken. 

Is eeuä alles gedrukt, dan kan men gaan bestudeeren en rangscbikkeu ; 
dan sal men bet geestel^k lied in a^fne ontwikkeling knnnen Tolgen en den 
gang dier ontwikkeling in eeue bloemlesing van geestel^ke liederen met hnnne 
meiodieSn knnnen TeraanBchonwelijken. 

1) Ter aanvnlling der uitvoerige opgaaf van gedmkte en ongedmkte brennen 

bij Acquoy, wijs ik nog op bot Ilaagscbc bs. n" 721 tcr Kon. IJibl. bcriistcnd, waarin 
ook eon paar jjeostolijke liederen v(>ork()nicn op f 54 v": „Van der nioeder gods," 
„liets eeu dach van vrolicbedc" ; cene bcwcrking, die in vclo op/.ichtcn ovcrceustenit 
met die in Horae Belgicae X n^ 21 en n** 22, maar toch ook afw^kingen vertoont 

AMSTERDAM. G. Kalff. 



Berichtigungen. 

Anf S. 3fi Z. 8 V. «. lies Nicderdeutscben anstatt Mitteldeutschen. 

S. 38 Z. 14 Y. u. lies Ilaitn anstatt liaitn. 

S. 51 ist folgendes zu strcicbeu: Z. 2U, 22, 2(i j- — 2. 32 flaijo 
die Fliege. — Z. 86 aber flaije die Fliege. — Z. 88 y oder j. 
S. 52 Z. 4 lies 406 anstatt 106. 
S. 104 bei 11 Ues (vor 1548) statt (v. J. 1518). 
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